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Vorrede.
OoIch liefere hier die andre Halfte von Terenzens
Luſtſpielen, vollig nach demſelben Plane bearbeitet,
wie die erſte. Was alſo dort uber die Oekonomie
des Ganzen ausfuhrlich geſagt iſt, will ich hier
nicht wiederholen; um ſo weniger, weil von allen
Kunſtrichtern, die mir bekannt geworden ſind, kein
einziger den Geſichtspunct, woraus ich beurtheilt
zu werden wunſchte, verfehlt oder verruckt hat.
Unter dieſen Umſtanden bleibt mir zu einer Vor—
rede weiter kein Stoff ubrig, als eine Herzens—
erleichterung gegen meine Recenſenten.

Daß es hier auf keinen Prologus galea
tu's, wozu der edle Terenz ſo oft ſich genothiget
fand, abgeſehen ſey, erwartet man, nach dem vor—
hin Geſagten, von ſelbſt. Blos ein Wort des
Dankes iſt es, wozu ich mich gegen die achtungs—
werthen Manner, welche mich als Ueberſetzer und
Erklarer des Terenz gewurdiget haben, aufgefor—
dert fuhle. Gerade die ſtrengſten unter ihnen wa
ren mir die lehrreichſten und erwunſchteſten; haupt
ſachlich, weil ich ſie in Lob und Tadel ſo uberein—
ſtimmend fand, daß ich mir ſchmeicheln darf, beides
ſey nicht unverdient geweſen. Daher war es bei
der Fortſetzung dieſer Arbeit mien vorzuglichſtes
Beſtreben, die gerechten Forderungen, die man
an mich gethan hat, nicht aus den Augen zu ver—
lieren, um des belohnenden Beifalls competenter
Richter mich immer wurdiger zu machen.

Aber in noch hoherem Grade hoffe ich dieſen
Beifall zu verdienen, wenn ich ſo glucklich ſeyn

J ſollte



rv Vorrede.
ſollte, eine zweite Auflage meiner Ueberſetzung zu
erleben; unter andern auch deswegen, weil ich
alsdenn im Stande ſeyn werde, eine Ausgabe,
unſers Komikers zu benutzen, die uber unzahlige
Stellen Licht verbreiten wird, wo alle bisherige
Interpreten im Finſtern tappten. Jeder, der in
dieſer Art von Literatur kein Fremdling iſt, errath
leicht, daß hier die Ausgabe gemeynt ſey, wovon
im vorigen Jahre der beruhmte Hr. Oberconſiſto—
rialrath Bottiger in Weimar eine zu den groß
ten Erwartungen berechtigende Probe geliefert hat.
Beſonders werden hier diejenigen Stellenneue Auf—
klarung erhalten, welche ohne die vertrauteſte Be—
kanntſchaft mit der Einrichtung des Theaters der
Alten unverſtandlich ſind; denn darin hat ſich
Herr Bott iger Kenntniſſe erworben, die allen
ſeinen Vorgangern abgiengen. Wer ſich uber—
zeugen will, daß da Gegenſtande zur Sprachk
kommen werden, wovon die bisherigen Herausge
ber des Terenz auch nicht die leiſeſte Ahndung
hatten, den verweiſe ich auf däs Bottigeriſche
Programm, De perſonis ſcenicis, vulgo larvis.
oder auch nur auf das Wenige, was ich in dieſem
zweiten Theile S. 248 ff. daraus entlehnt habe.

Die Leſſingiſchen Bemerkungen uber
die Brüder des Terenz, in der Hambur—
giſchen Dramaturgie, habe ich ſtets ſo un—
terhaltend und belehrend gefunden, daß ich glaubte,
es wurde vielen meiner Leſer nicht unangenehm
ſeyn, ſie an der Spitze dieſes Luſtſpiels zu erblicken.

Gießen den 26ten Junius 1796.
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Lefſings Bemerkungen uber die Brüder
des Terenz, in der Hamburg. Dramatur

gie Band JII. S. 142 ff.

Das Stuck des Herrn Romanus, die Bruder
genannt, kann fur ein deutſches Original gelten, ob
es ſchon, großtentheils, aus den Brudern des Te—
renz genommen iſt. Man hat geſagt, daß auch
Moliere aus dieſer Quelle geſchopft habe; und zwar
ſeine Mannerſchule. Der Hr. von Voltaire macht
ſeine Anmerkungen uber dieſes Vorgeben: und ich

fuhre Anmerkungen von dem Hrn. von Voltaire ſo

gern an! Aus ſeinen geringſten iſt noch immer etwas
zu lernen: wenn ſchon nicht allezeit das, was er
darin ſagt: wenigſtens das, was er hutte ſagen ſollen.

„Die Bruder des Terenz, ſagt der Hr. v. Vol
„tairte, konnen hochſtens die Jdee zu der Manner

oiſchule gegeben haben. Jn den Brudern ſind zwei
Alte von verſchiedener Gemurhsart, die ihre Söhne

ganz verſchieden erziehen; eben ſo ſind in der Man—

„nerſchule zwei Vormunder, ein ſehr ſtrenger und
uein ſehr nachſehender: das iſt die ganze Aehnlich—
„keit. Jn den Brudern iſt faſt ganz und gar keine
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„Jntrigue: die Jntrigue in der Mannerſchule hin—
„gegen iſt fein und unterhaltend und komiſch. Eine
„von den Frauenzimmern des Terenz, welche eigent:

„lich die intereſſanteſte Rolle ſpielen mußte, erſcheinet
„blos auf dem Theater, um nieder zu kommen.

„Die Jſabelle des Moliere iſt faſt immer auf der
„Scene, und zeigt ſich immer witzig und reitzend,
„und verbindet ſogar die Streiche, die ſie ihrem
„Vormunde.ſpielt, noch. mit Anſtand. Die Ent—
„wickelung in den Brudern iſt ganz unwahrſcheinlich;

„es iſt wider die Natur, daß ein Alter, der ſechzig

„Jahre argerlich, ſtreng und geitzig geweſen, auf
„einmal luſtig und hoftich und freigebig werden ſollte.
„Die Entwickelung in der Mannerſchule aber iſt

„die beſte von allen Entwickelungen des Moliere;
„wahrſcheinlich, naturlich, aus der Jntrigue ſelbſt

„hergenommen, und was ohnſtreitig nicht das ſchlech

„teſte daran iſt, auſſerſt komiſch.“

Es ſcheint nicht, daß der Hre v. Voltaire, ſeit
dem er aus der. Klaſſe bei den Jeſuiten gekommen,
den Terenz viel wieder geleſen habe. Er ſpricht ganz

ſo davon, als von einem alten Traume; es ſchwebt
ihm nur noch ſo was davon im Gedachtniſſe; und das
ſchreibt er auf gut Gluck ſo dahin, unbekummert,
ob es gehauen oder geſtochen iſt. Jch will ihm nicht

aufmutzen, was er von der Pamphila des Gtucks

ſagt,
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ſagt, „daß ſie blos auf dem Theater erſcheine, um
niederzukommen.“ Sie erſcheint gar nicht auf
dem Theater; ſie kommt nicht auf dem Theater nie—

der; man vernimmt blos ihre Stimme aus dem Hauſe;

und warum ſie eigentlich die intereſſanteſte Rolle
ſpielen mußte, das laßt ſich auch gar nicht abſehen.
Den Griechen und Romern war nicht alles intereſ—

ſant, was es den Franzoſen iſt. Ein gutes Mad—
chen, das mit ihrem Liebhaber zu tief in das Waſſer

gegangen, und Gefahr lauft, von ihm verlaſſen zu
werden, war zu einer Hauptrolle ehedem ſehr un—
geſchickt.

Der eigentliche und arobe Fehler, den der Hr.
von Voltaire macht, betrift die Entwickelung und den

Charakter des Demea. Demea iſt der murriſche,
ſtrenge Vater, und dieſer ſoll ſeinen Charakter auf
einmal vollig verandern. Das iſt, mit Erlaubniß
des Herrn von Voltaire, nicht wahr. Demea be—
hauptet ſeinen Charakter bis ans Ende. Donatus
ſagt: Servatur autem per totam fabulam mitis Mi-
eio, ſaerus Demea, Leno avarus u. ſ. w. Was
geht mich Donatus an? durfte der Hr. von Vol—
taire ſagen. Nach Belieben; wenn wir Deutſche
nur glauben durfen, daß Donatus den Terenz fleißi
ger geleſen und beſſer verſtanden, als Voltaire. Doch
es iſt ja von keinem verlohrnen Stucke die Rede; es
iſt noch da; man leſe ſelbſt.

A2 Na ch—
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Nachdem Micio den Demea durch die triftigſten

Vorſtellungen zu beſanftigen geſucht, bittet er ihn,
wenigſtens auf heute ſich ſeines Aergerniſſes zu ent—

ſchlagen, wenigſtens heute luſtig zu ſeyn. Endlich
bringt er ihn auch ſo weit; heute will Demea alles
gut ſeyn laſſen; aber morgen, bei fruher Tageszeit,

muß der Sohn wieder mit ihm aufs Land, da will
er ihn nicht gelinder halten, da will er es wieder mit
ihm anfangen, wo er es heute gelaſſen hat; die
Sangerin, die dieſem der, Vetter gekauft, will er
zwar mitnehmen, denn es iſt dech immer eine Sklavin

mehr, und eine, die ihm nichts koſtet; aber zu ſin
gen wird ſie nicht viel bekommen ſie ſoll kochen und

backen. Jn der darauf folgenden vierten Scene des

funften Akts, wo Demea allein iſt, ſcheint es zwar,
wenn man ſeine Worte nur ſo obenhin nimmt, als
ob er völlig von ſeiner alten Denkungsart abgehen,

und nach den Grundſatzen. des Micio zu handeln
anfaugen wolle. Doch die Folge zeigt es, daß
man alles das nur von dem heutigen Zwange, den
er ſich anthun ſoll, verſtehen mufß. Denn auch die—
ſen Zwang weiß er hernach ſo zu nutzen, daß er zu der

formlichſten hamiſchſten Verſpottung ſeines gefalligen

Bruders ausſchlagt. Er ſtellt ſich luſtig, um die an
dere

Nam ego vitam duram, quam vixi usque adhue,

biope jem t veurto, ipetio nitto
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zu laſſen; er macht in dem verbindlichſten Tone die
bitterſten Vorwurfe; et wird nicht freigebig, ſondern
er ſpielt den Verſchwender; und wohl zu merken,

weder von dem Seinigen, noch in einer andern Ab—

ſicht, als um alles, was er Verſchwenden nennt,
lachrrtlich zu machen. Dieſes erhellet unwiderſprech—

lich aus dem, was er dem Micio antwortet, der ſich
durch den Anſchein betrugen laßt, und ihn wirklich

verandert glaubt. Nic oſtendit Terentius, ſagt
Donatus, magis Demeam ſimulaſſe mutatos mores,

quam mutaviſſe.

Jch wilt aber nicht hoffen, daß der Herr von.
Voltaire meinet, ſelbſt die Verſtellung laufe wider

A3 den15

J u 5 Iuee 1 1.Mi. Quid iſtue quae res tam repente mores.
miutavit tuos?

Quiod prolubiuiml, quae iſineec ſubita ſeſt largitas

De. DPieam tibi:id oſtenderem, quod te iſti facilem et feſtiv um

bvbautant,
dld non ſieri. ex vera vita, neque adeo ex aequo

et bonocx aſſenitando indulgendo, largiendo,

Nunc adeo, ſi ob eam rein vobis miea vita inviſu

elſt, Aeſchine, JQuisa non juſta. injuſta prorſus amnia,, omnioq
obſequor,

Nilſfa facio; effundite, emite, facite quod vobii
luhet!
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den Charakter des! Demea, der vorher nichts als
geſchmalt und gepoltert habe; denn eine ſolche Ver—

ſtellung erfordere mehr Gelaſſenheit und Kalte, als
man dem Demea zutrauen durfe. Auch hierin iſt
Terenz ohne Tadel, und er hat alles ſo vortreflich

motiviret, bei jedem Schritte Natur und Wahrheit
ſo genau beobachtet, bei dem geringſten Uebergange

ſo feine Schattirungen in Acht genommen, daß man.

nicht aufhoren kann, ihn zu bewundern.

Mur iſt oöfters, um hinter alle Feinheiten
des Terenz zu kommen, die Gabe ſehr nothig, ſich

das Spiel des Akteurs dabei zu denken; denn dieſes
ſchrieben die alten Dichter nicht bei. Die Deklama

tion hatte ihren eigenen Kunſtler, und in dem Ue—

brigen konnten ſie ſich ohne Zweifel auf die Einſicht
der Spieler verlaſſen, die aus ihrem Geſchafte ein
ſehr ernſtliches Studium machten. Nicht ſelten be—

fanden ſich unter dieſen die Dichter ſelbſt; ſie.ſagten,
wie ſie es haben wollten; und da ſie ihre Stucke
uberhaupt nicht eher bekannt werden ließen /*als bis

ſie geſpielt waren, als bis man ſie geſehen und gehort
hatte; ſo konnten ſie es um ſo mehr uberhoben ſeyn/
den geſchriebenen Dialog durch Einſchiebſei zu un—

terbrechen, in welchen ſich der beſchreibende Dichter

gewiffermaßen mit unter die handeliiden Perſonen zu
miſchen ſcheint. Wenn man ſich aber einbildet, daß

die
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die alten Dichtet, um ſich die Einſchiebſel zu erſpa—

ren, in den Reden ſelbſt, jede Bewegung, jede
Gebehrde, jede Mine, jede beſondere Abanderung
der Stimme, die dabei zu beobachten, mit anzudeu
ten geſucht; ſo irrt man ſich. Jn dem Terenz allein
kommen unzahlige Stellen,jn welchen von einer
ſolchen Andeutung ſich nicht die geringſte Spur zei—

get, und wo gleichwohl der wahre Verſtand nur durch
die Errathung der wahren Aktion kann getroffen wer
den; ja in vielen ſcheinen die Worte gerade das Ge—

genihzeil von dein zu ſagen, was der Schauſpieler
durth jene aubdrücken  muß.

ESelbſt in der: Scene, 'in welcher die vermeinte
Sinnesanderunig  des Demna vorgeht, finden ſich

dergleichen Stellen, die ich anfuhren will, weil auf

ihnen gewiſſermaßen! die Mißdeutung beruhet, die
ich beſtreit. Demea weiß nunmehr alles, er hat
es mit ſeinen eigenen Augen geſehen, daß es ſein

ehrbarer frommer Sohn iſt, fur den die Sangerin
entfuhrt worden, und ſturzt mit dem unbandigſten

Geſchrei heraüs. Er klagt es dem Himmel und der
Ecrde und dem Meere; und eben bekommt er den

Mitio zu Geſicht.

Demea. Ha! da iſt er, der mir ſie beide ver—
dirbt meine Sohne, mir ſie beide zu Grunde rich
tet!

14
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Mitio. D ſo maſſige dich, und komm wieder

zu dir!

Demea. Gut, ich maſſige mich, ich bin bei mir,
es ſoll mir kein hartes Wort entfahren. Laß uns bei der
Sache bleiten. Sind wir nicht. eins geworden, wareſt
du es nicht ſelbſt, der es zuerſt auf die Bahn brachte—
daß ſich ein jeder nur um den ſeinen bekulnmern ſollte?

Antworte u. ſ. w.
Wer ſich hier nur an die Worte.halj, und kein ſo

richtiger Beobachter iſt, ais es der. Dichter war, kann
leicht glauben, daß Demea viei Jü geſcbwind aus
tobe, viel zu geſchwind dieſen gelaſſenern Ton an
ſtunme. Nach einiger Ueberlegung wird ihm zwar

beifallen, daß jeder Affekt, wenn er gufs auſſerſte
gekommen, nothwendig. wieher ſinken. muſſeʒdaß
Demea, auf den VBerweis ſeines Bruders, ſich des
ungeſtumen Jahzornz nicht aydertz alg. ſchamen konne:

das alles iſt auch ganz gut, gbernes iſt doch noch

nicht das rechte. Dieſes laſſe er ſich alſo vom Donqe
tus lehren, der hier zwei vortrefhche Anmerfungen

5 .hat, n J

D—De. Eoenm ageſt —uuee
Communit cotruptela noſtrum liberum.
Mi. Tandem teprime iracundiam, dique ad te redi.

De. Repreſſi, redii, mitto maledicta omnia:
KRem ipſam putemus. Dictum hoe intęt nos fuit,

Et ex te adeo eſt ortum, ne te curares meum,

Neve ego tuum? teſponde.
3
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hat. Videtur, ſagt ęr, paulo citius deſtomacha-
tus, quam res etiam incertae poſcebant. Sed
et hoce morale: nam juſte irati, omiſſa ſaevitia ad
ratiocinationes ſaepe. feſtinant. Wenn der Zor
nige ganz offenbar Recht zu haben glaubt, weün
exſich einbilpet „daß. ſich gegen ſeine Beſchwerden
durchaus nichttzreinwenden laffe; .ſo wird er ſich bei

vendem Schelten gerade am wenigſten aufhalten, ſons

dern zu. den Beweiſen eilen, um ſeinen Gegner
durch eine ſo ſonnenklare Ueberzeugung zu demuthi—

gen. Doch da er uber die Wallungen ſeines kochen—
den Gebluts  nicht fo! unmittelbar gebieten kann, da

der Zorn, der übetfu vit ſvill, doch  noch imnmer Zornbleibt; ſe mngch? Vhdalür  die jweite Anmerkung:

non quod dicatut, ſed quo geſtu äicatur, ſpecta;
etvidebis qeque aghue rebrebinje iracundiam,

neque ad ſerrediifſe, Nemeam. Demea ſagt zwar,

ich maſſige mich Z ich Bin: wieder beinmin;. aber Ge
ſicht und: Geöchrdenind  Stimme werrathen. genug
ſam, daß er fich noth nicht gemaſffigr hat, daß er
ndäh nicht Wierber bel ſich iſt.  Er beſtutmt den Mi!

cio mit einer Ftage her die andere und Micio hat
alle ſeine Kaltg und, gute Laune, nothig, um nur zum
Wort zu  kommen.

4
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Aller Vorwand, uber die Lebensart ſeiner Kinder un
willig zu ſeyn, iſt ihm benommen, und doch fangt er—

wieder von vorne an zu nergeln. Micio muß auch
nur abbrechen, und ſich! begnugen, daß ihm die
murriſche Laune, die er nicht andern kann, wenige
ſtens auf heute Frieden laſſen will. Die Wendun
gen die ihn Terenz dabei nehmen laßt, ſind mei

cνονr:““ſterhaft.
utν&24

2

I erte DDeDe. Ne nimium. modo

Bonae tuae iſtae nos ratione. Mieior  n
Et tuus iſte animus aequus ſuhpertat. Mi. Tacka.
Non fiet. Mitte jam iſtaee; da te hodie mihi:

xporge frõdteiũ.? De. Seilieet ita tempus fert,
faelendum eſt: eeierum rus erai Cuin filio

Cum primo lueu ibochine. Mi: e:nõcts ienſeo,
Naosie modo: hilarum fae te. De.i Etaſtam pſaltriam

Vna illue meeum hine abſtraham  Mir Pugnavertis.
Eo pacto prorſum illie alligaris filliuaum. 1t
Moddo facito, ut ſillen lerves. De. zo iſtuje gidero.
Atque ibi favillae plena, fumi, ac pllinis,
Coquendo ſit faxo et wolendo; ptaetet haee

Wſeridie ipſo faciam ut ſtipulam eolligat:
Tam excoctam reddam atque atramq! quam learbo

eſt. Mi. Placet.
Nunc mibhi videre ſapere. Atgue. equigem filium,
Tum etiam ſi nolit, cogam, ut cüini iſſa una eubet.
De. Derides fortunatus, qui iſdt animo ſierc

Ego ſentio. Mi. Ah, pergiſne? De. lam lam deſino.



)o 11

Demea. Nun agieb nur Acht, Micio, wie wir mit
dieſen ſchonen Grundſatzen, mit dieſer deiner lieben Nach—

ſicht, am Ende fahren werden.

Mieio. Schweig doch! Beſſer als du glaubeſt.
Und nun genug davon! Heute ſchenke dich mir. Komm,
klare dich auf.

Demeg. Mags doch nur heute ſeyn! Was ich
muß, das muß ich. Aber morgen, ſo bald es Tag
wird, geh' ich wieder aufs Dorf und der Burſche geht
mit.

—ilNMitio. ücher., noch ehe en Tag wird; dachte ich.

Sey nur heute lutiig

Demea. Auch das Menſch von einer Sangerin muß
mit hinaus.

Micid. Vottreflich! So wird ſich der Sohn gewiß
nitht weg wimſchen. Nur halte ſie auch gut.

Deme a. Da laß mich, vor ſorgen! Sie ſoll, in der
Mühle, und vor dem Ofenloche, Mehlſtaubs, und Kohl-
ſtaubs und Rauchs genug kriegen. Daqu ſoll ſie iir am
heißen Mitiage ſtoppeln gehn, bis ſie ſo trocken, ſo
ſchwarz getwdrden, als ein Löſchbrand.

 64 ee ggrt.

 Mi eion: Das gefallt mir! Nun biſt du auf dem
rtchten Wege Und alsdenn, wenn ich wie du hware,
mußte mir der Sohn bei ihr ſchlafen, er mochte mollen
obtr nicht.

uue
Demea,
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Deme a. Lachſt du mich aus? Bei ſo einer
Jemüthsart, freilich, kannſt du wohl glucklich ſeon. Jch
fühle es, beider

Mit io. Du fangſt doch wieder an?

Demea. Nun nun; ich hore ja auch ſchon wie
der auf.

Bei dem „bLachſt du mich aus des Demea,
merkt Donatus an: Hqe verbum xultu, Beméae ſie
profertur vut lbrinie videatur nritus. J Sed
rurſus ego ſentio, amare ſevereque dicit. Unver
gleichlich! Demea, deſſen voller Ernſt es war, daß

er die Sangerin, nicht als Sangerin, ſondern als eine

gemeine Sklavin: halten und nutzen wolte:; muß
uber den Einfall des Micio lachen. Mitio ſelbſt
braucht nicht zu lachen;. ig ernſthaftere er ſich ſtellt,
deſto beſſer. Demea kann darum doch gngen:“ athſt.

du mich aus und muß ſich zwingen wollen, ſein
eigenes Lachen zu verbeiſſen. Er verbeißt es auch

bald, denn das „Jch fuhi' es leider e ſagt er wieder
in, einem argerlichen und bittern Tone, Aberx ſo une

gern ſo kurz das Lachen auch iſt: ſo große Wirkung,
hat es gleichwohl. Denn einen Mann, wie Demea,
hat man wirklich vors erſte gewonnen, wenn man ihn

nur zu lachen machen kann. Je ſeltener ihm dieſe wohl
tharige Erſchutterung iſt) deſto langer halt ſie inner

lich an; nachdem er langſt ale Spur derſelben auf

ſeinem
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ſeinem Geſichte vertilgt, dauert ſie noch fort, ehne

daß er es ſelbſt weiß, und hat auf ſein nachſtfolgendes

Betragen einen gewiſſen Einfluß.

Aber wer hatte wohl bei einem Grammatiker ſo
feine Kenntniſſe geſucht? Die alten Grammatiker
waren nicht das, was wir izt bei dem Namen den—
ken. Es waren Leute von vieler Einſicht, das ganze

weite Feld der Kritik war ihr Gebiethe. Was von
ihten Auslegungen klaſſiſcher Schriften auf uns ge—

kommen, verdient daher nicht blos wegen der Sprache

ſtudirt zu werden. Nur muß man die neuern Jn—
terpolationen zu unterſcheiden wiſſen. Daß aber

dieſer Donatus (Aelius) ſo vorzuglich reich an Be
merkungen iſt, die unſern Geſchmack bilden konnen,

Jaß er die verſteckteſten Schonheiten ſeines Autors
mehr als irgend ein anderer. zu eüthullen weiß: das

ommt vielleicht weniger von ſeinen großern Gaben,

als von'der Beſchaffenheit ſeines Autors ſelbſt. Das
römiſche Thegter war, zur Zeit des Donatus, noch
nicht gaänzlich verfallen; die Stucke des Terenz wur—

den noch geſpielt und ohne Zweifel noch mit vielen
von den Ueherlieferungen geſpielt, die ſich aus den

beſſern Zeiten des romiſchen Geſthmacks herſchrieben:

er durfte alſo nur anmerken, was er ſahe und horte,
er brauchte alſo nur Aufmerkſamkeit und Treue, um
ſich das Verdienſt zu machen, daß ihm die Nachwel—

Fer n



14 )ocFeinheiten zu verdanken hat, die er ſelbſt ſchwerlich
durfte ausgegrubelt haben. Jch wußte daher auch
kein Werk, aus welchem ein angehender Schauſpier

ler mehr lernen konnte, als dieſen Commentar des

Donatus uber den Terenz: und bis das Latein unter
unſern Schauſpielern ublicher wird, wunſchte ich
ſehr, daß man ihnen eine gute Ueberſetzung davon
in die Hande geben wollte. Es verſteht ſich, daß der

Dichter dabei ſeyn, und aus dem Commentar alles
wegbleiben mußte, was die bloße Worterklarung
betrift. Die Dacier hat in dieſer Abſicht den Dona
tus nur ſchlecht benuzt, und ihre Ueberſetzung des

Textes iſt waſſerig und ſteif. Eine neuere deutſche,)
die wir haben, hat das Verdienſt der Richtigkeit ſo ſo,

aber das Verdienſt der komiſchen Sprache fehlt ihr
ganzlich; und Donatus iſt auch nicht weiter gebraucht,

als ihn die Dacier zu brauchen fur gut befunden.
Es ware alſo keine gethane Arbeit, was ich vor—

ſchlage: aber wer ſoll ſie thun? Die nichts beſſeres
thun konnten, konnen auch dieſes nicht: und die
etwas beſſeres thun koönnten, werden ſich bedanken.

Doch endlich vom Terenz auf unſern Nachahmer

zu kommen. Es iſt doch ſonderbar, daß auch Hr.
Romanus den falſchen Gedanken des Voltaire gehabt

zu haben ſcheinet. Auch er hat geglaubt,, daß am
Ende mit dem Charakter des Demea eine ganzliche

Ver
von patzke, Halle 1753.



)oc( 15Veranderung vorgehe; wenigſtens laßt er ſie mit
dem Charakter ſeines Lyſimons vorgehen. „Je Kin
„der, laßt er ihn rufen, ſchweigt dech! Jhr uber—

„hauft mich ja mit Liebkoſungen. Sohn, Bruder,
„Vetter, Diener, alles ſchmeichelt mir, blos weil
ich einmal ein hißchen freundlich ausſehe. Bin
„ichs denn, oder bin ichs nicht? Jch werde wieder

„recht jung, Bruder! Es iſt doch hubſch, wenn
»man geliebt wird. Jch will auch gewiß ſo bleiben.
„Jch wußte nicht, wenn ich ſo eine vergnugte Stunde

„gehabt hatte.“ Und Frontin ſagt: „Nun unſer
Alter ſtirbt gewiß bald Die Veranderung iſt
„gar zu plotzlich.“ Ja wohl; aber das Spruchwort
und der gemeine Glaube, von den unvermutheten
Peranderungen, die einen nahen Tod vorbedeuten,

ſoll doch wohl nicht im Ernſte hier etwas rechtfertigen.

Jezt zulden Veranderungen, die Hr. Romanus
in der Fabel des Terenz machen zu muſſen geglaubt,

um ſie unſern Sitken' naher zu bringen. Er hatte
Recht, eine Fabel“ in welche ſo beſondere griechiſché

und romiſche Sitten ſo innig verwebt ſind, umzu
ſchaffen. Das Beilſpiel erhalt ſeine Kraft nur von
ſeiner innern Wahrſcheinlichkeit, die jeder Meuſch

nach

So ſoll! es ohne Zweifel heiſen, und nicht: ſtirbt
obnmoglieh bald.? Fur viele von unſern Schauſpie—

lern iſt es nothig, auch ſolche Druckfehler anzumerken

5



16 )hocnach dem beurtheilt, was ihm ſelbſt am gewohnlich

ſten iſt. Alle Anwendung fallt weg, wo wir uns
erſt mit Muhe in fremde Umſtande verfetzen muſſen.

Aber es iſt auch keine leichte Sache mit einer ſolchen
Umſihaffung. Je vollkommener die Fabel iſt, deſtv

weniger laßt ſich der geringſte Theil verandern, ohne

das Ganje zu zerrutten. Und ſchlimm! wenn man
ſich ſodnnn nur mit Flicken begnugt, ohne im eigent

lichen Verſtande umzuſchaffen.

Das Stuck heißt die Bruder, und dies bei
dem Terenz aus einem doppelten Grunde. Denn

nicht allein die beiden Alren, Micio und Demea,
ſondern auch die beiden jungen Leute, Aeſchinus und

Cteſipho, ſind Bruder. Demea iſt dieſer beiden
Bater; Micio hat den einen, den Aeſchinus, nur
an. Sohnes Statt angenommen. Nun begreif ich
nicht, warum unſerm Verfaſſer dieſe Adoption miß

fallen. Jch weiß nicht andets, als daß die Adoption
auch unter uns, auch noch izt gebrauchlich und voll—

kommen auf dem nemlichen Fuß gebrauchlich iſt, wie

ſie es bei den Romern war. Demohngeachiet iſt er
davon abgegangen; bei ihm find nur die zwei Alten
Bruder, und jeder hat einen leiblichen Sohn, der
er nach ſeiner Art.erzuehet. Aber deſto beſſer! wird

eineu ueee



Joc( 17eine Schule der Vater, d. i. ſolcher, denen die Na—
tur die vaterliche Pflicht auflegt, nicht ſolcher, die ſie

freiwillig zwar ubernommen, die ſich ihrer aber
ſchwerlich weiter unterziehen, uls es mit ihrer eige—

nen Gemachlichkeit beſtehen kann.

Pater eſſe diſce ab illis, quĩ vere ſciunt!
Sehr wohl! Nur Schade, daß durch Aufloſung die—
ſes einzigen Knoten, welcher bei dem Terenz den
Aeſchinus und Cteſipho unter ſich, und beide mit dem

Demea, ihrem Vater, verbindet, die ganze Ma—
ſchine auseinander fallt, und aus einem allgemeinen
Jntereſſe zwei ganz verſchiedene entſtehen, die blos

die Convenienz des Dichters, und keineswegs ihre
eigene Natur zuſammen halt!

Denn iſt Aeſchinus nicht blos der angenomme—

ne, ſondern  der leibliche Sohn des Micio, was hat
Demea ſich viel um ihn zu bekummern? Der Sohn
eines Bruders geht mich ſo nahe nicht an, als mein
eigener. Wenn ich finde, daß Jemaind meinen eige-
nen Sohn verziehet? geſchahe es auch in der beſten

Abſicht von der Welt, ſo habe ich recht, dieſem gut—
herzigen Verfuhrer mit aller der Heftigkeit zu begeg
nen, mit welcher, beim Terenz, Demea dem Micio
begegnet. Aber wenn es nicht mein Sohn iſt, wenn

es der eigene Sohn des Verziehers iſt, was kann ich
mehr, was darf ich mehr, als daß ich dieſen Verzie-

B ber



18 )oc(her warne, und wenn er mein Bruder iſt, ihn, of—
ters und ernſtlich warne 2 Unſer Verfaſſer ſezt den
Demea aus dem Verhaltniſſe, in welchem er bei dem

Terenz ſtehet, aber er laßt ihm die nemliche Unge—
ſtunheit, zu welcher ihn doch nur jenes Verhaltniß

berechtigen konnte. Ja bei ihm ſchimpfet und tobet
Demea noch weit arger, als bei dem Terenz. Er
will aus der Haut fahren „daß er an ſeines Bruders
„Kinde Schimpf und Schande erleben muß.“ Wenn
ihm nun aber dieſer antwortete: „Du biſt nicht klug,

„mein lieber Bruder, wenn du glaubſt, du konnteſt

„an meinem Kinde Schimpf und Schande erleben.
„Wenn mein Sohn ein Bube iſt und bleibt, ſo wird,

„wie das Ungluck, alſo auch der Schimpf nur mein

„ſeyn. Du magſt es mit deinem Eifer wohl gut
„meinen; aber er geht zu weit, er beleidigt mich.
„Falls du mich nur immer ſo ſo argern willſt, ſo
„komm mr lieber nicht uber die Schwelle! u. ſ. w.“

Wenn Micio, ſage ich, dieſes antwortete: nicht
wahr, ſo ware. die Komodie auf einmal aus? Oder
konnte Micio etwa nicht ſo antworten? Ja mußte
er eigentlich nicht ſo antworten?

Wie weit ſchicklicher eifert. Demea beim Terenz.
Dieſer Aeſchinus, den er ein ſo liederliches Leben zu

fuhren glaubt, iſt noch immer ſein Sohn, ob ihn
gleich der Bruder an Kindes Statt angenommen.

Und
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Und dennoch beſteht der romiſche Micio weit mehr

auf ſeinem Richte, als der deutſche. Du haſt mir,
ſagt er, deinen Sohn einmal uberlaſſen; bekummere

dich um den, der dir noch ubrig iſt;
nam ambos curare; propemodum

Repoſcere illum eſt, quem dediſti
Dieſe verſteckte Drohung, ihm ſeinen Sohn zuruck.
zugeben, iſt es auch, die ihn zum Schweigen bringt;
und doch kann Micio nicht verlangen, daß ſie alle
vaterliche Empfindungen bei ihm unterdrucken ſoll.
Es muß den Micio zwar verdrießen, daß Demea auch

in der Folge nicht aufhort, ihm iminer die nemlichen

Vorwurfe zu machen: aber er kann es dem Vater
doch auch nicht verdenken, wenn er ſeinen Sohn nicht

ganzlich will verderben laſſen. Kurz, der Demea
des Terenz iſt ein Mann, der fur das Wohl deſſen
beſorgt iſt, fur den ihm die Natur zu ſorgen aufgab;
er thut es zwar auf die unrechte Weiſe, aber die
Weiſe macht den Grund nicht ſchlimmer. Der De—

mea unſers Verfaſſers hingegen iſt ein beſchwerlicher
Zanker, der ſich aus Verwandſchaft zu allen Grob
heiten berechtigt glaubt, die Micio auf keine Weiſe

an dem bloßen Bruder dulden mußte.
Eben ſo ſchielend und falſch wird, durch Aufhe—

bung der doppelten Bruderſchaft, auch das Verhant—

niß der beiden jungen Leute. Jch verdenke es dem
deutſchen Aeſchinus, daß er „vielmals an den Thor—

B 4 heiten



20 )o (C„heiten des Cteſioho Antheil nehmen zu muſſen ge—

„glaubt, um ihn, als ſeinen Vetter, der Gefahr und
„offentlichen Schande zu entreiſſen.“ Was Vetter?
Und ſchickt es ſich wohl fur den leiblichen Vater, ihm

darauf zu antworten: „ich billige deine hierbei be—

zeigte Sorgfalt und Vorſicht, ich verwehre dir es
„auch inskunft.ge nicht?“ Was verwehrt der Vater
dem Sohne nicht? An den Thorheiten eines ungezo—

genen Vetters Antheil zu nehmen? Wahrlich, dgs
„ſollte er ihm verwehren. „Suche deinen Vetter,
„mußte er ihm hochſtens ſagen, ſo viel moglich von

„Thorheiten abzuhalten: wenn du aber findeſt, daß

„er durchaus darauf beſteht, ſo entziehe dich ihm;
„denn dein guter Name muß dir werther ſeyn, als

„ſeimer.“

Nur dem leiblichen Bruder verzeihen wir,
hierin weiter zu gehen. Nur an leiblichen Brudern

kann es uns freuen, wenn einer von dem andern
ruhmt:

lInies opera nune vivo! Feſtivom caput,
Qui omnia ſibi poſt putarit eſſe prae meo

commodõ:
Maledicta, famam, meum amorem et peecatum in

ſe tranſtulit.
Denn der bruderlichen Liebe wollen wir von den Klug—
heit keine Grenzen geſezt wiſſen. Zwar iſt es wahr,

daz
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daß u ſer Verfaſſer ſeinem Aeſchinus die Thorheit
uberhaupt zu erſpaten gewußt hat, die der Aeſchi—
nus des Terenz fur ſeinen Bruder begehet. Eine

gewaltſame Entfuhrung hat er in erne kleine Schla
gerei verwandelt, an welcher ſeim wohlgezogener
Jungling weiter keinen Theil hat, als daß er ſie
gern verhindern wollen. Aber gleichwohl laßt er
dieſen wohlgezogenen Jungling, fur einen ungezoge—

nen Vetter noch viel zu viel thun. Denn mußte es
jener wohl auf irgend eine Weiſe geſtatten, daß die—

ſer ein Creaturchen, wie Citaliſe iſt, zu ihm in das
Haus brachte? in das Haus ſeines Batetrs? unter
die Augen ſeiner tugendhaften Geuebten? SEs iſt
nicht der verfuhreriſche Damis, dieſe Peſt fur junge
Leute, deſſenwegen der junge Aeſchinus ſeinem luder—
lichen Vetter die Niedetlage bei ſich erlaubt: es iſt

die bloſe Convenienz des Dichters.

Wie vortreftich hangt alles das beim Terenz
zuſammen? Wie richtig und nothwendig iſt da auch
die geringſte Kleinigkeit motivirt! Aeſchinus nimmt

einem Sklavenhandler ein Madchen mit Gewalt aus
dem Hauſe, in das ſich ſein Bruder verliebt .hat.
Aber er thut das, weniger, um der Reigung ſeines
Brudets zu willfahren, ajt um einem groſſern Uebel

vorzubauen. Der Sklavenhandler will mit dieſem
Madchen unverzuglich auf einen quswartigen Markt:

B.3 und



22 )o ſund der Bruder will dem Madchen nach: will lieber
ſein Vaterland verlaſſen, als den Gegenſtand ſemer

Liebe verlieren.“) Noch erfahrt Aeſch nus zu rechter

Zeit dieſen Entſchluß. Was ſoll er thun? Er be—
machtigt ſich in der Geſchwendigken des Madchens,

und bringt es in das Haus ſeines On ims, um die—
ſem gutigen Manne den ganzen Handel zu entdecken.

Denn das Madchen iſt zwar entkühet, aber fie muß
doch ihrem Eigenthumer bezahit werden. Mieio be—
zahlt ſie auch ohne Anſtand, und freutet ſich nicht
ſo wohl uber die That der jungen Lute, als uber
die bruderliche Liebe, we.che er zum Grunde ſiehet,
und uber das Vertrauen, welches ſie auf ihn dabei

ſetzen wollen. Das großte iſt geſchehen; warum
ſollte er nicht noch eine Kleinigkeit hinzufugen, ihnen

emen vollkommen vergnugten Tag zu muchen?

Argentum adnumeravit illico:“

Dedit praeterea in ſumptum dimidium minae.

Hat.

Act. Il. Sc. 4.
Ae. Hloc mihi dolet, nos paene ſero ſeiſſe: et

paene in eum locum
Rediiſſen, ut ſi omnes cuperent, nihil. tibi poſſent

auxiliatier,
Ct. Pudebat. Ae. Ah! ſtultitia eſt iſtaee, non

pudor, tam ob patvulam
Rem paene e patria; turpe dicto. Deos quaeſo

ut iſtaee prohibeant.
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Hat er dem Cteſipho das Madchen gekauft, warum
ſoll er ihm nicht verſtatten, ſich in ſemem Hauſe mit

ihr zu vergnugen? Da iſt nach den alten Sitten
Hnichts, was im germgſten der Tugend und Ehrbar—

keit widerſprache.

Aber nicht ſo in unſern Brudern! Das Haus
des gutigen Vaters wird auf das ungeziemendſte ge—

mißbraucht. Anfangs ohne ſein Wiſſen und endlech
gar mit ſeiner Genehmi ung. Cualiſe iſt eine weit

unanſt ndigere Perſon, ais ſelbſt jene Pſaltria; und
unſer Cteſiphe will ſie gar heinathen. Wenn das
der Terenziſche Cteſipho mit ſeiner Pſaltria vorgehabt

hatte, ſo wurde ſich der Terenziſche Meicio ſicherlich

ganz anders daben genommen haben. Er wurde Ci—

taliſen die Thure gewieſen und mit dem Vater die
kraftigſten Mittel verabredet haben, veinen ſich ſo
ſtraflich emancipirenden Burſchen im Zaume zu halten.

Ueberhaupt iſt der deutſche Ctefipho von Anfange

viel zu verderbt geſchildert und auch hierin iſt unſer

Verfaſſer von ſeinem Muſter abgegangen. Die
Stelle erweckt mir immer Grauſen, wo er ſich mit
ſeinem Vetter uber ſeinen Vater unterhalt.

Leander. Aber wie reimt ſich das mit der Ehr—
furcht, mit der kiebe, die du deinem Vater ſchuldig biſt?

Lycaſt. Ehrfurcht? Liebe? hm! die wird er nicht
von mir verlangen.

Ba Lean



24 )oLeandert. Er ſollte ſie nicht verlangen.

Lycaſt. Nein, gewiß nicht. Jch babe meinen Vater
gar nicht lieb. Jch mußte es lugen, wenn ich es ſagen
wollte.

Leander. Unmenſchlicher Sohn! Du bedenkſt nicht,/
wat du ſagſt. Denſjenigen nicht lieben, der dir das Leben
gegeben hat! So ſprichſt du izt, da du ihn noch leben ſiehſt.
Aber verliere ihn einmal; hernach will ich dich fragen.

Lycaſt. Hm! Jch weiß nun eben nicht, was da
geſchehen wurde. Auf allen Fall würde ich wohl auch ſo
gar unrecht nicht thun. Denn ich glaube, er wurde es
auch nicht beſſer machen. Er ſpricht ja taſt täglich zu mir:?
„„Wenn ich dich nur los ware! wenn du nur weg wareſt!
Heißt das Liebe? Kannſt du verlangen, daß ich ihn wie

der lieben ſoll?

Autch die ſtrengſte Zucht mußte ein Kind zu ſo
unnaturlichen Geſinnungen nicht verleiten. Das
Herz, das ihrer, aus irgend einer Urſache fahig iſt,
verdient nicht anders als ſklaviſch gehalten zu wer
den. Wenn wir uns des ausſchweifenden Sohnes
gegen den ſtcrengen Vater annehmen ſollen; ſo muſ—
ſen jenes Ausſchweifungen kein grundboſes Herz ver

rathen; es muſſen nichts als Ausſchweifungen des
Temperaments, jugendliche Unbedachtſamkeiten,
Thorheiten des Kitzels und Muthwillens ſeyn. Nach
dieſem Grundſatze haben Menander und Terenz ihren

Eteſipho geſchildert. So ſtreng ihn ſein Vater halt.

ſo
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ſo entfahrt ihm doch nĩe das geringſte boſe Wort ge—

gen denſelben. Das einzige, was man ſo nennen
konnte, macht er auf die vortreflichſte Weiſe wieder

gut. Er mochte ſeiner Liebe gern wenigſtens ein
Paar Tage ruhig genießen; er freuet ſich, daß der

Jater wieder hinaus auf das Land an ſeme Abrbeit
iſt; und wunſcht, daß er ſich damit ſo abmatten,
ſo abmatten moge, daß er ganze drei Tage nicht aus

dem Bette konne. Ein raſcher Wunſch! Aber man
ſehe mit welchem Zuſatze:

utinam quei dem

Quod cum ſalute ejus fiat, ita ſe delatigarit
velim,

Vt triduo hoc perpetuo prorſum e lecto nequeat
ſurgere.

Quod eum ſalute ejus ſiat! Nur mußte es ihm
weiter nicht ſchaden! So recht! ſo techt! liebens—
wurdiger Jungling! Jmmer geh, wohin dich Freude
und Liebe rufen! Fur dich drucken wir gern ein Auge

zu! Das Boſe, das du begehſt, wird nicht ſehr boſe

ſeyn! Du haſt einen ſtrengern Aufſeher in dir, als.
ſelbſt dein Vater iſt! Und ſo ſind mehrere Zuge
in der Scene, aus der dieſe Stelle genommen iſt.
Der deutſche Cteſipho iſt ein abgefeumter Bube, dem
Luge und Bettug ſehr gelaufig ſind: der romiſche
hingegen iſt in der auſſerſten Verwirrung um einen

B kleinen
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bei ſeinem Vater rechtfertigen konnte.

Rogabitme: ubi fuerim? quem ego hodie toto
non vidi die.

Quid dicam? Sy. Nil ne in mentem venit?
Ct. Nunquam quicquam, Sy. Tanto nequior.
Cliens, amicus, hoſpes, nemo eſt vobis? Ct.

Sunt, quid poſtea?
Sy. Hiſee opera ut data ſit. Ct. Quae non data

ſit? non poteſt fieri.
Dieſes naife, aufrichtige: quae non data ſit! der
gute Jungling ſucht emen Vorwand; und der ſchal—

kiſche Knecht ſchlagt ihm eine Luge vor. Eine Luge!

Nein, das geht nicht: non poteſt fieri!

Sonach hatte Terenz auch nicht nothig, uns
ſeinen Cteſipho am Ende des Stucks beſchamt, und.
durch die Beſchamung auf dem Wege der Beſſerung

zu zeigen. Wohl aber mußte dieſes unſer Verfaſſer
thun. Nur furchte ich, daß der Zuſchauer die krie—

chende Reue und die furchtſame Unterwerfung eines
ſo leichtſinnigen Buben nicht fur ſehr aufrichtig hal—

ten kann. Eben ſo wenig als die Gemuthsanderung
ſeines Vaters. Beider Umkehrung iſt ſo wenig in.
ihrem Charakter gegrundet, daß man das Bedurfe
niß des Dichters, ſein Stuck ſchließen zu muſſen,
und die Verlegenheit, es auf eine: beſſere Art zu

ſchlieſ
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Jch weiß uberhaupt nicht, woher ſo viele komiſche
Dichter die Regel genommen haben, daß der Boſe
nothwendig am Ende des Stucks entweder beſtraft

werden, oder ſich beſſern muſſe. Jn der Tragodie
mochte dieſe Regel noch eher gelten; ſie kann uns
da mit dem Schickſale verſohnen, und Murren in

Mitleid kehren. Aber in der Komodie, denke ich,
hilft ſie nicht allein nichts, ſondern ſie verdirbt viel—

mehr vieles. Wenigſtens macht ſie immer den Aus-—
gang ſchielend, uud kalt, und einformig. Wenn
die verſchiednen Charaktere, welche ich in eine

Handlung verhinde, nur dieſe Handlung zu Ende
bringen, warum ſollen ſie nicht bleiben, wie ſie
waren? Aber freilich muß die Handlung ſodann
in etwas mehr als ſin einer bloſen Colliſion der Cha—
raktere beſtehen. Dieſe kann allerdings nicht anders,

als durch Nachgebung und Veranderung des einen
Theils dieſer Charaktere geendet werden; und ein
Stuck, das. wenig oder nichts mehr hat als
ſie, nahert ſich nicht ſowohl ſeinem Ziele, ſondern
ſchlaft vielmehr nach und nach ein. Wenn hingegen
jene Colliſioh, die Handlung mag ſich ihrem Ende
nahern, ſo viel als ſie will, dennoch gleich ſtark fort—

dauert; ſobegreift man leicht, daß das Ende eben

ſo lebhaft und unterhaltend ſeyn kann, als die Mitte

nur inimer war. Und das iſt grade der Unterſchied,

der



8 )Jo
der ſich zwiſchen dem lezten Akte des Terenz und dem

letzten unſers Verf. befindet. Sobald wir in dieſem

horen, daß der ſtrenge Vater hinter die Wahrheit ge
kommen; ſo konnen wir uns das Uebrige alles an den

Fingern abzehlen; denn es iſt der funfte Akt. Er wird.

anfangs poltern und toben; bald darauf wird er ſich
beſanftigen laſfſen, wird ſein Unrecht erkennen uud
ſo werden wollen, daß er nie wieder zu einer ſolchen
Komodie den Stoff geben kann; desgleichen wird der
ungerathene Sohn kommen, wird abbitten, wird.
ſich zu beſſern verſprechen; kurz, atles wird ein Herz

und eine Seele werden. Den hingegen will ich ſe
hen, der in dem funften Akt des Terenz die Wen—

dungen des Dichters errathen kann! Die Jntrigue
iſt langſt zu Ende, aber das fortwahrende Spiel der
Charaktere laßt es uns kaum bemerken, daß ſie zu

Ende iſt. Keiner verandert ſich, ſondern jeder
ſchleift nur dem andern eben ſo viel ab, als nothig iſt,

ihn gegen den Nachtheil des Exceſſes zu verwahren.

Der freigebige Miciq wird durch das Manouvre des
geitzigen Demea dahin gebracht, daß er ſelbſt das Ue
bermaaß in ſeinem Bezeigen erkennt und fragt:

Quod proluvium? quae iſtaec ſuhita eſt largitas?
So wie umgekehrt der ſtrenge Demea durch das Ma
nouvre des nachſichtvollen Mucio endlich erkennet,
daß es nicht genug iſt, nur immer zu tadeln und zu

beſtrafen, ſondern es auch gut ſey, ohſegundare in.

loco. Noch
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Neoch eine einzige Kleinigkeit will ich erinnein, in
welche unſer Verfaſſer ſich, gleichfalls zu ſeinem ei—

genen Nachtheile, von ſeinem Muſter entfernt hat.

Terenz ſagt ſelbſt, daß er in die Bruder des
Menander eine Epiſode aus einem Stucke des Diphi—

lus ubergetragen, und ſo ſeine Bruder zuſammen
geſezt habe. Dieſe Epiſode iſt die gewaltſame Ent—

fuhrung der Pſaltria durch den Aeſchinus:: und

das Stuck des Diphilus hieß, die mit einander
Sterbenden.
Synapothneſcontes Diphili comoedia eſt

In Graeca adoleſcens eſt, qui lenoni eripit
Meretricem in prima fabula

eum hie locum ſumplit ſihi
InAdelppo

Nach dieſen beiden Umſtanden zu urtheilen,
mochte Diphilus ein Paar Verliebte aufgefuhrt ha—
ben, die feſt entſchloſſen waren, lieber mit einander
zu ſterben, als fich trennen zu laſſen: und wer weiß,
was geſchehen ware, wenn ſich gleichfalls nicht ein
Freund ins Mittel geſchlagen und das Madchen fur

den Liebhaber mit Gewalt entfuhrt hatte? Den Eni
ſchluß, mit einander zu ſterben, hat Terenz in den

bloßen Entſchluß des Liebhabers, dem Madchen nach—

zufliehen und Vater und Vaterland um ſie zu ver—
laſſen, gemildert. Donatus ſagt dieſes ausdrucklich:

Menan-
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fugere. Aber ſollte es in dieſer Note des Donatus

nicht Diphilus ſtatt Menander heißen? Ganz ge—
wiß, wie Peter Nannius dieſes ſchon angemerkt

hat.*) Denn der Dichter, wie wir geſehen, ſagt
es ja ſelbſt, daß er dieſe ganze Epiſode von der Ent
fuhrung nicht aus dem Menander;, ſondern aus dem

Dwphilus entlehnt habe; und das Stuck des Diphi—
lus hatte von dem Sterben ſogar ſeinen Titel.

Jndeß muß freilich, anſtatt dieſer von dem Di
philus entlehnten Entfuhrung, in dem Stucke des

Menander eine andere Jntrigue geweſen ſeyn, an
der Aeſchinus gleicher Weiſe fur den Cteſipho Antheil

nahm, und wodurch er ſich bei ſeiner Geliebten in eben

den Verdacht brachte- der am Ende ihre Verbin—

dung

Sylloge V. Miſcell. Cap. io. Videat quaeſo aceu-
ratus lector, num pro Menandrb legendum lit Di-
philus. Certe vel tota Comoedia, vel pars iſtius
argumenti, quod hie tractatur, ad verbum e Di-

philo translata eſt. lta cum Diphili comoedia a
commoriendob nomen habeat, et ibi dicatur adole-
ſcens mori voluiſſe, quod Terentius in fugere muta-

vit: omnino addueor, eatn imitationem a Diphilo,
non a Menandro mutuatam eſſe, et ex eo commo-
riendi eum puella ſtudio rrruοννν nomen fa-
dulae inuditum eſſe.
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dung ſo glucklich beſchleunigte. Worin dieſe eizent—
lich beſtanden, durfte ſchwer zu errathen ſeyn. Die

mag aber beſtanden haben, worin ſie will; ſo wird
ſie doch gewiß eben ſo wohl gleich vor dem Stucke
vorhergegangen ſeyn, als die vom Terenz dafut ge—
brauchte Entfuhrung. Denn auch ſie muß es gewe—
ſen ſeyn, wovon man noch uberall ſprach, als Demea

in die Stadt kam; auch ſie muß die Gelegenheit und
der Stoff geweſen ſeyn, woruber Demea gleich an

fangs mit ſeinem Bruder den Streit beginnet, in
welchem ſich beder Gemuthsarten ſo vortreflich ent—

wickeln.

Manm illa, quae antehaec facta funt,
Omitto: moddo quid deſignavit?

Fores effregit, atque in aedes irruit

Alien
clamant omnes, indigniſſime

Factum eſſe. Hoc advenienti quot mihi, Micio,
Dixere? in ore eſt omni populo

Nun habe ich ſchon geſagt, daß unſer Verf.
diefe gewaltſame Entfuhrung in eine kleine Schlage
rei verwandelt hat. Er mag auch ſeine guten Urſa
chen dazu gehabt haben; wenn er nur dieſe Schlage—

rei ſelbſt nicht ſo ſpat hatte geſchehen laſſen. Auch
ſie ſollte und mußte das ſeyn, was den ftrengen Va
tet aufbringt. So abrr iſt er ſchon aufgebracht, ehe

ſie
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tritt auf und zankt; ohne den geringſten Anlaß.
Er ſagt zwar: „Alle Leute reden von der ſchlechten
„Auffuhrung deines Sohns; ich darf nur einmal
„den Fuß in die Stadt ſetzen, ſo hore ich mein blaues

„Wunder.“ Aber was denn die Leute izt reden,
worin das blaue Wunder beſtanden, das er eben izt
gehort, und woruber er ausdrucklich mit ſeinem
Bruder zu zanken kommt, das horen wir nicht, und
konnen es auch aus dem Stucke nicht ertrathen; Kurz,

unſer Verf. hatte den Umſtand, der den Demea in
Harniſch bringt, zwar verandern konnen, aber er

hatte ihn nicht verſetzen muſſen! Wenigſtens, wenn
er ihn verſetzen wollen, hatte er den Demea in dem
erften Akte ſeine Unzufriedenheit mit der Erziehungs

art ſemes Bruders nur nach und nach muſſen auſſern,

nicht aber auf einmal damit herausplatzen laſſen.

Mochten wenigſtens nur diejenigen Stucke des
Menanders auf uns gekommen ſeyn, welche Terenz

genutzt hat! Jch kann mir nichts Unterrichtenders
denken, als eine Vergleichung dieſer griechiſchen Ori
ginale mit den lateiniſchen Kopien. ſeyn wurde.

Denn gewiß iſt es, daß Terenz kein bloßer ſkla
viſcher Ueberſetzer geweſen. Auch da, wo er den Fa
den des Menandriſchen Stucks vollig beibehalten,

hat er ſich noch nianchen kleinen Zuſatz, manche
Ver
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Duges erlaubt; wie uns deren verſchiedene Donatus

in ſeinen Scholien anzeigt. Nur Schade, daß ſich
Donatus immer ſo kurz, und ofters ſo dunkel daru—
ber ausdruckt, (weil zu ſeiner Zeit die Stucke des
Menander noch ſelbſt in jedermanns Handen waren)
daß es ſchwer wird, uber den Werth oder Unwerth
ſolcher Terenziſchen Kunſteleien etwas zuvrrlaſſiges zu

ſagen. Jn den Brudern findet ſich hiervon ein ſehr
merkwurdiges Exempel.

Demea, wie ſchon angemerkt, will in dem funf
ten Akte dem Micio eine Lection nach ſeiner Art ge—

ben. Er ſtellt ſich luſtig, um die andern wahre Aus—

ſchwerfunden und Tollheiten begehen zu laſſen; er

ſpielt den Freigebigen, aber nicht aus ſeinem, ſon—
dern aus des Bruders Beutel; er mochte lieber die—

ſen auf einmal ruiniren, um nur das bothafte Ver—

gnugen zu haben, ihm am Ende ſagen zu konnen:
„Nun ſieh, was du von deiner Gutherzigkeit haſt!“

So lange der ehrliche Micio nur von ſeinem Vermo—
gen dabei zuſezt, laſſen wir uns den hamiſchen
Spaß ziemlich gefallen. Aber nun kommt es dem
Verrather gar ein, den guten Hageſtolz mit einem

—Nalten verlebten Mutterchen zu verkuppeln. Der
dbloße Einfall macht uns anfangs zu lachen; wenn

wir aber endlich ſehen, daß es Ernſt damit wird,

C ĩ daß
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daß ſich Micio wirklich die Schlinge uber den Kopf
werfen laßt, der er mit einer einzigen ernſthaften
Wendung harte ausweichen konnen; wahrlich, ſo

wiſſen wir kaum mehr, auf wen wir ungehaltener
ſeyn ſollen, ob auf den Demea, oder auf den Micio.“)

Demea«

Act. V. Se. VIII.
De. Epo vero jubeo, et in hae re, et in aliis omnibut,

OQuam maxime unam facere nos hane familiam;
Colere, adjuvare, adijungere. Aeſ. Ita quaeſo pater.
Ai. Haud aliter cenſeo. De. Imo herele ita nobis decet.

Primum hujus uxoris eſt mater. ai. Quid poſtea?
De. Proba, et modeſta. Ai. Ita ajunt. De. Natu grandior.
Ai. Seio. De. Partere jam diu haec per annos non poteſt:

Nec qui eam reſpiciat, quisquam eſt; ſola eſt. Ai.
Quam hie rem agit?

De. Hane te aequum eſt ducere; et te operam, ut
fiat, dare.

Ai. Me dueere autem? De. Te. Mi. Me? De. Te in-
quam. AMi. Ineptis. Da. Si tuſis homo,

Hic faciat. Aeſ. Mi,pater. Mi. Quid? Tu autem huie,
aſine, auſcultas? De. Nihil agis,

Fieri alittr non poteſt. Ai. Déliras. Aaſ. Sine te
exorem, mi pater.Ati, Inſanis, aufer. De. Age, da veniam filio. Ai.
Satin' ſanus es?

Ego novus meritus anno demum quinto et ſexageſimo
Fiam; atque anum deerepitem  dueem ld ne eſtis

auctores mihi?
Aeſ. Eae q. promiſi ęgo illis. Mi. Promiſti autem? de

te largitor puet.
Pe. Ago, quĩd ſi quid te majus oret? Mi. Qunſi non.

neoc ſit maximum.
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von nun an mit dieſen guten Leuten nur eine Familie ma—

chen; wir müſſen ihnen auf alle Weiſe aufhelfen, uns auf
alle Art mit  ihnen verbinden.

Aeſchinus. Das bitte ich, mein Vater.
Micio. Jch bin gar nicht dagegen.
Demea.« Es ſchickt ſich auch nicht anders fur uns.

Denn erſt iſt ſie ſeiner Frauen Mutter.

Micio. Nun dann?
Demea. Auf die nichts zu ſagen; brav, ehrbar
Micio. So bort ich.
Demea. Bei Jahren iſt ſie auch.

Micio. Ja wohl.
Demea. Kinder kann ſie ſchon lange nicht mehr ha—

ben. Dajzu iſt niemand, der ſich um ſie belummerte, ſie
iſt ganz verlaſſen.

Micio. Was will der damit?
Demea. Die mußt du billig heurathen, Bruder.

Und du (ium Aeſchinns) mußt ja machen, daß er es thut.

Micio. Jcqh? ſie heurathen?

Dem ea. Du!
Micio. Jch?
Demea. Du! wie geſagt, du!
Micio. Du biſt nicht klug.
Dem ea. (ium Aeſchinus, Nun zeige, was du kannſt!

Er muß! C2 Mi—

De. Da veniam. Aeſ. Ne gravere. De. Fac, promitte.
Ai. Non omittis

Aeſ. Non; niſi te exorem. Mi. Vis eſt haec quidem.
De. Age prolixe Micio.

ui. Etſi hoc mihi pravum, ineptum, ehſurdum, zt
que alienum a vita meaVidetur: ſi vos tantopere iſtue vultis, fiat.
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Mici o. Wie? Und du, SEcck, kannſt ihm noch

folgen?
Demea. Du ſtraubſt dich umſonſt: es kann nun

einmal nicht anders ſeyn.
Micio. Du ſchwarmſt.
Aeſchin. Laß dich erbitten, mein Vater.

Micio. Raſeſt du? Geh!
Demea. O, ſo mach dem Sohne doch die Freude!

Micio. Biſt du wohl bei Verſtande? Jch, in mei—
nem funf und ſechzigſtenJahre noch heurathen Und ein al
tes verlebtes Weib heurathen Das konnet ihr mir zumuthen?

Aeſch. Thu es immer! Jch habe es ihnen verſprochen.

Micio. Verſprochen gar? Verſprich fur dich,
Burſchchen, was du verſprechen willſt!

Demea. Friſch! Wenn eß nun etwas wichtigeres
ware, warum er dich bate?

Micio. Als ob etwas wichtigers ſeyn konnte, wit

das?De nmea. So willfahte ihm doch nur!

Ae ſch. Sey und nicht zuwider!
Demea. Fort, verſprich!
Micio. Wie lange ſoll das wahren?
Ae ſch. Bis du dich erbitten laſſen.

J

Micio. Aber das heißt Getralt brauchen.
Dem ea. Thu ein Uebriges, guter Micio.

Micio. Nun dann; ob ich es zwar ſeht unrecht,
ſehr abgeſchmackt finde; ob es ſich ſchon weder mit der Ver—

nunft, noch mit memer Lebensart reimet: weil ihr doch
ſo ſehr darauf beſteht; es ſep!

„Nein
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„Rein, ſagt die Kritik; das iſt zu viel! Der

Dichter iſt hier mit Recht zu tadeln! Das einzige,
was man noch zu ſeiner Rechtfertigang ſagen konnte,

ware dieſes, daß er die nachtheiligen Folgen einer
ubermaßigen Gutherzigkeit habe zeigen wollen. Doch
Micio hat ſich bis dahin ſo liebenswurdig bewieſen,
er hat ſo viel Verſtand, ſo viele Kenntniß der Welt
gezeigt, daß dieſe ſeine lrzte Ausſchweifung wider alle

Wahrſcheinlichkeit iſt, und den feinern Zuſchauer

nothwendig beleidigen muß. Wie geſagt alſo, der
Dichter iſt hier zu tadeln, auf alle Weiſe zu tadeln!“

Aber welcher Dichter? Terenz? oder Menan—
der? oder beide? Der neue engliſche Ueberſethzer
des Terenz, Colmann, will den großern Theil des Ta
dels auf den Menander zuruckſchieben und glaubt aus

einer Anmerkung des Donatus beweiſen zu konnen,
daß Terenz die Ungereimtheit ſeines Originals in die—
ſer Stelle wenigſtens ſehr gemildert habe. Donatus

ſagt nemlich: Apud Menandrum ſenex de nuptiis
non gravatur. Ergo Terentius dugnlixus.

„Es iſt ſehr ſonderbar, erklart ſich Colmann,
„daß dieſe Anmerkung des Donatuts ſo ganzlich von
„allen Kunſtrichtern uberſehen worden, da ſie, bei
„unſerm Verluſte des Menander, doch um ſo viel

viel mehr Aufmerkſamkeit verdienet. Unfſtreitig iſt

„es, daß Tetenz in dem lezten Akte dem Plane des
„Menander gefolgt iſt: ob er nun aber ſchon die

C 3 „Un



»Ungereimtheit, den Micio mit der alten Mutter
»zu verheurathen, angenommen, ſo lernen wir doch
»»vom Donatus, daß dieſer Umſtand ihm ſelber. an
„ſtoßig geweſen, und er ſein Original dahm verbeſ—
»ſert, daß er den Micio alle den Widerwillen gegen
„eine ſolche Verbindung auſſern laſſen, den er in dem
„Stucke des Menander, wie es ſcheint, nucht ge—
„auſſert katte.“

Es iſt nicht unmoglich, daß ein romiſcher Dichter

nicht einmal etwas beſſer konne gemacht haben, als
ein griechiſcher. Aber der bloſen Moglichkeit wegen
uuöchte ich es gern in keinem Falle giauben.

Colmann meinet alſo, die Worte des Donatus:
Apud Menandrum ſenes de nuptiis non gravatur,
heißen ſo viel, als: beim Veenander ſtraubet ſich der
Alte gegen die Heurath nicht. Aber wie, wenn ſie
das nicht hießen? Wenn ſie vielmehr zu uberſetzen
waren: beim Veenander fallt man dem Alten mit der
Heurtath nicht beſchwerlich? Nuptiäs gravari wurde
zwar allerdings jenes heißen: aber auch de nuptiis
gravari? Jn jener Redensatt wird gravari gleichſam
als ein Deponens gebraucht; in dieſer iſt es abert ja
wohl das eigentliche Paſſivum, und kann alſo meine
Auslegung nicht allein leiden, ſondern vielleicht wohl

gar keine andere leiden, als ſie.
Ware aber dieſes: Wie ſtunde es dann um den

Terenz? Er häite ſei Original ſo wenig verbeſſert,
daß er es vielmehr verſchlimmert hatte; er hatte die
Ungereimtheit mit der Verheurathung des Micio,
durch die Weigerung deſſelben, nicht gemildert, ſon
dern ſie ſelber erfunden. Terentius duenανν Aber
nur, daß es mit den Erfindungen der Nachahmer
nicht weit her iſt!

Die
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Brudert.
Aufgefuihrt wahrend der Spiele welche Q. Fabius

Naximus und P. Cornelius Africanus bei der keiche des
x. Aemiliut Paullus veranſtalteten, durch die Geſellſchaft
des Atilius don Praneſte und des Minucius Prothymus.
Die Muſick verfertigte Flaceus, des Claudius Freigelaſſener,
wozu er die Tyriſchen Floten nahm. Das Suuck iſt aus
dem Griechiſchen des Menander genommen und wurde
unter dem Conſulate des 1. Anicius und M. Cornelius

zium erſtenmal gegeben.



Perſonen.

Der prolog. Soſtrata, NMatrone.
Mieio, ein Alter. Canthara, Amme.
Demea, deſſen Bruder. Pamphbila, Tochter der So

Sannio, Kuppler. ſtrata.
Aeſchinus, Jungling. Begio ein Alter.

Syrus, Sklave. Geta, Sklave.
Cteſipho, Jungiing. Dromo Skilave.

Stumme Perſonen.
E

Parmeno, Sklave.
Eine Harfenſpielerin.

Die Scene iſt zu Atben.
J Jceeete— e  722 4 4ç 74
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Prolog.
Uñſer Dichter weiß nur allzugut, daß es hamiſche

Menſchen giebt, dle ſeinen Arheiten auflauern; be
ſonders kennt er die gehaßigen Vorwurfe, womit

ſeine Gegner das Stuck, welches heute gegeben wird,

herabzuwurdigen ſuchen. Er will daher ſein eigner
Antlagenfeyn, und Jhnen die Entſcheidung anheim

ſtellen, ob, was man ihm aufburdet, Lob oder

Tadel verdiene.

 Wir  haben ein Luſtſpiel vom Diphilus, Dura-
7odrnenerrie uberſchtieben, welches Plautus, unter

dem Titel Commorientes, auf unſre Buhne ver
pflanzt hat. Jm Original, gleich zu Anfang, kommt
ein Jungling vor, der einem Fuppler ein Freuden
madchen abnimmt. Dieſe Stelle, die man beim
Plautus nicht findet, hat Terenz mit der punctlich

ſten Treue uberſetzt, und in die Adelphen (Bru—
det), ein vollig neues Stuck, dar heute vorgeſtellt

wird, aufgenommen. War das ein Diebſtahl,

oder die nachgeholte Bearbeitung einer Stelle, die

ſein

S



42 O
ſein Vorganger uberſehen hatte? Jhr Ulrtheil

entſcheide!

Was dieſe gallſuchtigen Tadler weiter vorbrin—
gen Terenz bediene ſich der Hilfe gewiſſer groſſer

Manner, deren Feder ſtets fur ihn geſchaftig ſey
iſt zwar, in jener Augen, beſchimpfender Vorwurf,

aber, nach unſers Dichters Ueherzeugung, das ehren

vollſte lob. Denn was heißt es anders, als, er
genieſſe den Beifall der Manner, die Jhren und des

ganzen Volkes Beifall haben? von deren Talenten

im Krieg, im Frieden, im Geſchaftsleben, kurz,

in jeder Lage Gebrauch zu machen, ſich wohl noch

niemand verdacht hat.

Warten Gie ubrigens nicht auf den Jnhalt des

Luſtſpiels. Einen Theil davon werden Jhnen die

Alten ſagen, die zuerſt auftreten; das Andre werden

Sie im Fortgange der Handlung erfahren. Schen

ken Sie auch dieſem Stuck eine gutige Aufnahme:

die kraftigſte Ermunterung fur den Dichter zu fer

neren Verſuchen!

Erſter
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Erſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Micio.

Storax! Aeſchinus muß nicht heim gekommen ſeyn
von dem geſtrigen Schmauſe, ſo wie keiner von den Skla—
ven, die nach ihm gegangen waren. Es iſt und
bleibt doch wahr, was man ofters hort: wenn einer ein—

mal ausbleibt, oder zu ſvat kommt, ſo ſoll lieber eintref
fen, was ſeine Fruu im Unwillen von ihm ſpricht und ſich
einbildet, als was Aeltern vor lauter Zartlichkeit fürchten.
Die Frau, wenn der Mann zu lange bleibt, macht ſich
gleich die Gedanken „den halt wohl eine Herzensangelegen
heit zu ruck, oder eine Zechgeſellſchaft, mo es luſtig zugeht.
Er laßt ſichs woht ſeyn, wahrend ich in meinen vier Wan—
den ſitze und Kalender mache., Aber was will das heißen
gegen die peinvollen Gedanken, die ich mir mache, weil
mein Sohn nicht heimgekommen iſt! „Der hat ſfich viel—
leicht erkaltet, hat vielleicht einen gefahrlichen Fall ge-—

than, oder Arm und Bein gebrochen.,  Wie mag es nur
keute geben, die ihr Herz an einen Gegenſtand hangen,

die ſich eiwas auserſehen, das ſie mehr lieben, als ſich
ſelbſt! Noch dazu  iſt der Burſch nicht mein, ſondern mei—

nes Bruders Kind aber nie waren wohl Bruder, von
fruher Jugend an, in ihren Geſinnungen ſich ſo unahnlich,

wie wir beide. Jch habe das ruhige, gemachliche keben
hier in der Stadt gewahlt; habe, was bei keuten von die
ſein Schlag fur ein Glück gehalten wird, niemals geheu

rathet. Von dem allen iſt mein Bruder das gerade Gegen

hell. Der hat von jeher den Aufenthalt auf dem kande

vorge
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Er hat eine Frau genommen, die ihm zwei Sohne gebahr.

Von dieſen habe ich den altern adoptitt, ihn von Kin—
desbeinen an bei mir erzogen, und wit aller Sorgfalt,
aller Liebe eines leiblichen Vaters behandelt. Der Burſch
iſt uein hochſtes Vergnügen; das Einzige, was mir theuer
iſt auf der Welt. Und mein ganzes Beſtreben geht dahin/

gleiche Geſinnungen bei ihm gegen mich jzu erwecken. Jch
geb' ihm Geld, ſeh' ihm durch die Finger, find' es nicht
fur nothig, mit aller Strenge auf mein Recht zu halten,
und hab ihn dran gewohnt, aus den Jugendſtreichen, die
ſonſt hinter den Vatern her geſchehen, kein Geheimniß ge-
gen mich zu machen. Denn ledt ſich einer erſt aufs kLügen,
und iſt ftech genug, ſeinen Vater zu betrügen, was laßt
ſich nicht gegen Andere von dem erwarten! Beſſer, man
zieht ſeine Kinder durch Ehrgefühl und liebreicht Behand-

lung, als durch Furcht, war ſtets mein Grundſatz. Nicht
ſo mein Bruder, der daruber machtig ungehalten iſt. Alle

Augenblicke kommt er hertin geloffen, und ſtimmt ſeine
Klaglieder an: „Ums Himmelswillen! Micio, was iſt
das? du ziehſt uns was Schones aus dem Burſchen. Der

lauft den Madchen nach, der zecht, und du giebſt ihm
das Geld zu der hubſchen Auffuhrung. Wozu der thorichte
Aufwand in Kleidern; wozu die andern GSeckerrien, die du
mit ihm treibſt ?,Er ſeinerſeits meynt, man konne nicht
ſtrenge genug ſeyn, and kennt darin weder Maas noch Ziel.

Aber wenn er glaubt, Anſehen, durch Gewalt erzwungen,

habe mehr Nachdruck und Beſtand, als datjenige, wat
eine Folge von Zuneigung iſt, ſo irrt er gar ſehr. Meine
Gedanken, meint Grundſatze darüber ſind folgende. Wer

ſeine Pflicht thut aus Furcht vor der Strafe, nimmt ſo
lange
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an den Tag lemmen; aber mit dem erſten Anſcheine, daß
ſie geheim bleiben werde, uberlaßt er ſich ſeinem naturli—

chen Hange. Bei demjenigen hingegen, den wir durch
Wohlthaten gewinnen, geht alles von Herztn. Ein ſol—
cher beſtrebt ſich, unſre Liebe zu erwiedern, und bleibt immer

derſelbe/ wir moögen zugegen oder abweſend ſeyn. Da—
her ſollte jeder Vater ſeinen Sohn anfuhren, aus eig—
nem Antrieb brav zu handeln, nicht aus Furcht vor einem

Dritten. Eben darin liegt der Unterſchied zwiſchen Vater
und Herr; und kann einer das nicht, ſo geſteh' er nur,
daß Kindererziehen ſeine Sache nicht iſt. Jch glaube
gar, da kommt er ſelbſt, unſer Ehrenmann! Ja, ia, er
iſts. Jch weiß nicht, er kommt mir ſo niedergefchlagen
vor. Was gilis, ob der nicht wieder ein Geſetzchen zan

ken wird?

Zweiter Auftritt.
Micio. Demea.

Micio. Demea, ich bin erfreut, dich wohl zu ſehen.
Demea. Ha getroffen! dich eben ſuche ich.

Micio. Was fehlt dir?Demea. Was mir fehlt? Du haſt meinen Aeſchi—

nus beij dir, und kannſt ſo fragen?
Mieio. (leiſe) Sagt' ichs nicht? (laut) Was thut

denn der?
J

Demeqa. Was er thut? er hat alle Schaam verlo-
ren, ſcheut ſich vor niemand mehr, dunkt ſich uber alle
Geſetze hinaus. Jch ſage nichts von ſeinen vorigen Strei—

chen z aber was hat er nun wieder angefangen?

Micio. Angefangen? was denn?
Demea.
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erſturmt, den Herrn davon und ſein Geſinde bis auf den
Tod geprugelt, ein Madchen, das ihm gefiel, gewaltſa—
mer Weiſe geholt Wo man hinkommt, larmen die Leute

uber die entſetzliche Behandlung; ſchaarenweiß, Micio,
erzahlten ſie mirs, als ich hierher kam; die ganze Stadt

ſpricht davon. Hat denn der Burſch nicht ſeines Bruders
Beiſpiel in der Nahe? ſieht er nicht, wie der ſeinem Betuf
abwartet, ein eingezogenes, ehrbares Leben fuhrt, und
nicht herein begehrt vom Lande? ſo was iſt nie von ihm er
hört worden. Und merke dir's Mieio! was ich da uber
den Aeſchinus ſage, das ſag' ich über dich; du biſt ſchuld

an ſeinem Verderben.

Micio. Kein unbilligeres Geſchopf unter der Sonne,

als ein Menſch ohne Weltkenntniß! Bei dem iſt alles nicht

recht, auſſer was er thut.

Demea. Was willſt du damit?

Micid. Weil du, Demea, ganz verkehrt von der
Sache urtheilſt. Glaube mir, es iſt keine Todſunde,
wenn ein junger Burſch nach dem; Modchen lauft, oder
zecht; ſicher nicht; ſo wenig, als wenn er Thuren ein
ſchlagt. Haben wir beide dergleichen nicht angefangen, ſo
ſchob uns die Armuth einen Riegel vor. Gleichwohl willſt

du als Verdienſt dir anrechnen', wozu die Noth dich zwang.
Wie ungerecht! Denn wenn wirs gehabt hatten dazu, es
ware nicht beſſer gegangen; und du wenn du menſch
liches Gefuhl hätteſt würdeſt von deinem da lieber jetzt,
wo er die Jahre dazu' hat, ſo was leiden, als daß er ein-
mal in Zukunft, wenn er nach langem Harren dich zum
Haus hinaus geſchafft hat, und es ihn iücht mehr kleiden

will, auf dergleichen verfallt.
Demea.—
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ſend uber dem Geſchwäätz des Menſchen. So was ware

keine Todſunde fur einen jungen Burſchen?
Mitio. Still! laß mich reden; ſchrei mir den Kopf

nicht toll mit dem ewigen Einerlei. Du warſt es zufrie—
den, daß ich deinen Sohn adoptirte;; folglich gehort er
mir zu. Stellt er etwas an, Demea, ſo ſtellt er mir's
an; ich muß das Beſte dabei thun. Er ſchmaußt, zecht,
parfumirt ſich alles auf meinen Btutel. Er geht nach
den Mädchen? gut; ich geb' ihm Geld dazu, ſo lange mir's
gelegen iſt; wonicht, ſo wird er vielleicht niemand zu Haus

finden. Er hat Thuren eingeſchlagen? dafur ſollen neut
gemacht werden. Kleider zerriſſen? die wird man ausbeſ—

ſern laſſen. Dem Himmel ſey Dank, ich weiß woher
ich das nehmen ſoll z und bis jetzt befind' ich mich ganz
wohl dabei. Alſo, laß das entweder, oder komm! wir
wollen zum Richter in der Sache nehmen, wen du magſt.
Jch will dir zeigen, daß du groſes Unrecht haſt.

Demea. O Gott! lerne, wenn du Vater ſeyn willſt,
es bei denen, die ſich darauf verſtehen.

Micio. Dich hat die Rgtur zu ſeinem Vater ge—
macht, mich die Erziehung.
Demes. Dp ſein Erzieher?

Micio. Wenn das nicht bald ein Ende hat, ſo geh'

ich.

Demea. Du wirſt ja nicht!
Micio. Soll' ich immer und ewig dar Geſchwatz

horen?
Demea. Er liegt mir am Herjzen.

Miicio. Mir nicht minder; aber, Demea, ich denke,
ieder ſorgt fur ſtinen Theil z du fur den Einen, ich fur

den
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nahe ſoviel, als den, welchen du mir anvertraut haſt, zu—
ruckfordern.

Demea. Ah! Micio!
Micis. Anders kann ichs nicht nehmen.

Demea. Nun denn! wenn dir das Freude macht,
ſo mag er verthun, verpraſſen, und drüber zu Grund gehen;

ich frage nichts darnach. Und wenn ich noch ein Wort
daruber

Micio. Zankſt du ſchon wieder, Demea?
Demea. Glaubſt du meinen Worten nicht? fordre

ich ihn zuruck von deiner Hand? daß es mir leid thut..

er geht mich ja nahe genug an. Und wenn ich drein rede...
aber ſtill! du willſt, ich ſoll blos um den Einen mich küm—

mern; nun gut! und dem Himmel ſey Dank, der ent
ſpricht vollig meinen Wunſchen. Deiner da wird es ſelber

noch einmal empfinden. weiter will ich nichts ſa
gen. (Cab).

1

Dritter Auftritt.
Micio.Was er da ſagt, iſt nicht ohne, aber zu weit getrieben.

Etwas verlegen bin ich allerdings daruber; doch das mocht'

ich ihn nicht merken, laſſen, denn ich kenne meinen Mann.
Witl ich ihn wieder gut machen“, dann muß ich ihm die
Spitzet bieten, ſo viel ich kann, und ihn angſtigenz dem
ohngeachtet hat's Noth, daß er ſich findet. Wollt' ich ihm

aber noch drauf helfen, oder gar Oel ins Feuer gießen,
wenn er grimtaig iſt, ſo mußt' ich ein Narr ſeyn, ſtrotz
ihm. Wahr iſt es, Aeſchinus beträgt ſich hiet nicht vollig
ſo, wie ich's erwarten konnte von ihm. Mit wie viel

Freuden
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Freudenmabchen hat er nicht ſchon zu ſchoffen gehabt? Wo

iſt eine, die nicht eiwas von ihm gezogen hdätte? Vor ein
Paar Tagen endlich vermuthlich war r ihreneller nun—
amehr ſatt ſagte er mir, er wolle heurathen. Wer woi irs—

her als ich? ſo hat ſie denn einmal ausgebrauſet, die Ju—
gend, dachr' ich ſchon; aber nun iſts wirder beim Alten.

Jnzwiſchen, wie dem auch ſey, ich muß es wiſſen, und
einnjal ſehen, ob ich den Burſchen auf dem Forum treffe.

Zweiter Aufzu
Erſter Auftritt.

Sannio!, Aeſchinus. (Als ſtumme Perſonen:
Die Sarfenſpielerin und Parmeno.)

Sann io. Zu Hilfe, zu Hilfe, Mitbürger, einem
armen Bredrängten! ſteht einem Verlaſſenen bei!

“Aeſchinus. Guur harſenſpreletin] Bleib nur ruhig
ſtehen auf deinem Platze; was guckſt du dich ſo um? gi—
troſt! ſo lange ich hier bin, ruhrt er dich ſicher nicht an.

Sannio. Trotz aller Welt will ich ſie
Aeſchinus. So frech er iſt, wird er ſich wohl hu.

ten, heute noch einmal Prugel zu kritgen.

Sannio. Hören Sie, Aeſchinus, damit Sie ſich
nicht mit der Unwiſſenheit entſchuldigen: ich bin Kuppler.

Aeſchinus. Das weiß ich.
.Sanm nli o. Und zwar der ehrlichſte, den es jemale

gab. Hintendrem kommen Sie wohl mit der Ausrede,et
ſey Jhnen leid, daß mir die Kränkung widerfabren ware;

aber. daĩmnu geb? ich nicht ſopiel (ichlunt ein Schnirrchen)

Verlaſſen Sie ſich drauf, im Weg Rechtens will ichr aus—

2 D machtn,
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machen; mit Worlen laß ich mir Jhret Mißhandlungen
nimmermehr abkaufen. Jch kenne die Sprache der Herrn:

„es thut mir leid; ich bin bereit, durch einen Eid es zu
verfiegeln, daß dem ehrlichen Manne zu viel geſchehen iſt,
aber dabei nimmt dem ehrlichen Manne niemand ab, was

er empfangen hat.
Aeſchinus. (tium Parmeno) Geſchwind voran, und

die Thur aufgemacht!
Sannio. Da wird nichts draus.
Aeſchinus (zur Harſenſvielerin) Fort hinein du!
Sann io. Davor will ich ihr wohl thun.
Aeſchinus. Naher, Parmeno! du 'entfernſt dich

zu weit von dem Kerl; hierher ſtelle dich, neben ihn. So
recht! jetzt, ſag' ich dir, verwende kein Auge von den
meinigen, und wenn ich dir winke, ſo ſchlag' ihm unver—

weilt ins Geſicht.
Sann io. Dasx mocht' ich denn doch ſehen.
Aeſchinus. Achtung, Parmeno! (zum Kuppler)

laß ſie gehen. (winkt dem Parmenio worauf dieſer ſchlagt.)
Sannio. Ertrſchrecklich, abſcheulich!
Aeſchunus. Du kriegſt die zweite, falls du nicht ruheſt.

(Varmexuo giebt ihm noch eine)

Sannio. Ach entſetzlich!
Aeſchinvs. Diesmal hatt' ich nicht gewinkt; aber

beſſer, du verſiehſt auf der Seite etwas. Jetzt hinein mit

euch! (Parmeuo und die Harfeuſpielerin ab.)

Zweiter Auftritt.
Sannio. Aeſchinus.

Sannio. Was iſt das, Aeſchinus ſind ſie Deſpot

hier zu kande? Leſchi—
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lohnt werden nach Verdienſt.

Sannio. Was haden Sie an mich zu fordern?
Aeſchinus. Nichts.
Sann io. Wiſſen Sie, wer ich bin?
Aeſchinus. Das verlang' ich nicht.
Sannio. Hab' ich etwas angeruhrt von dem

Jhrigen?
Aeſchinus. Das ſollte dir ubel bekommen ſeyn.

Sannio. Wer giebt aber Jhnen ein Recht auf
mein Madchen, das mich mein gutes Geld gekoſtet hat?
he?

Aeſchinus. Du wirſt wohl thun, den karm vorm
Hauſe hier einzuſtellen; denn wenn du nicht aufhorſt, mir
den Kopf toll zu machen, ſo laß ich dich hinein ſchleppen
und bis auf den Tod peitſchen.

Sannis. Peitſchen? einen freien Mann?
Aeſchinus. Nicht anders.
Sannio. Abſcheulicher Menſch! heißt das Freiheit

und Gleichheit, die hier zu Hauſe ſtyn ſoll?

Aeſchinuns. Wennduauegetebt haſt, Meiſter Kupp.
ler, ſo vergonne mir nun auch ein Wortchen.

Sannio. Getobt? ich? oder Sie gegen mich?
Aeſchinus. Laß das; zur Sache!

Sann io. Zur Sache? zu welcher denn?
Aeſchinus. Verlangſt du, daß ich auf deine Ange—

legenheit kommegn ſoll?

Sannio. Recht gern; nur aber ſo, wie es zu ver
antworten iſt.

Aeſchinuns. Tauſend! ein Kuppler will von Ver.
antivorten ſprechen.

J D2 San—
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ben für alle junge Burſche, ein Menſch obne Treu und
Glauben, eine Peſt des Staats; aber Jhnen hab ich doch

kein Leids gethan.
Aeſchinus. Traun! das fehlte auch noch.
Sannjio. Kommen Sie doch wieder auf die vorige

Materie, Aeſchinus!
Aeſchinus. Du haſt wmoge dir dieſer und jener

den Handel geſegnen das Madchen mit zwanzig Minen
bezahlt; die ſollſt du wieder haben.

Sannio. Wenn ich aber nicht Luſt habe, ſie zu
verkaufen, wollen Sie mich zwingen?

Aeſchinus. Behute!
Sannio. Nur davor war mir bange.
Aeſchinus. Als frejes Mädchen, denk' ich, darf ſie

nicht verkauft werden; und ich will weiter nichts, als ihr
zu dem ihrigen verhelfen das heißt, zur Freiheit. Du haſt
alſo die Wahl zwiſchen zwei Dingen, dem Kaufſchilling fur

das Madchen, oder einem Proceſſe. Beſinne dich daru—
ber, bis ich wieder komme, Meiſter Kuppler!

12

Dritter Auftritt..
Sannio.

Ach allgewaltiger Jupiter! jetzt begreife ich's, wie es

Leute geben kann, die uüber Mißhandlungen den Verſtand
verlieren. Erſt zerrte er mich zum Hauſe heraus, prugelte

mich, nahm mir, trotz alles Proteſtirens, mein Madchen,
wobei es Fauſtſchlage auf mich hagelte. Und nun zum
Dank fuür die ſchöne Behandlung verlangt er ich ſoll
ihm das Madchen um den Preis uberlaſſen, wie iches ge
kauft habe. Doch meinetwegen auch, weil er ein ſo gu

ter
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ſo was. zu begehren Kurz, ich bin bereit jeden Augen—
blick, ſohald er Zahlung leiſtet. Aber, aber ſoviel kann
ich mir an den Fingern abzahlen: wenn ich das Madchen
ihm nur erſt werde zugeſogt haben um den Preis, ſo wird
er zur Stunde ſich Zeugen nehmen, daß ich es verkauft

hätte, und dann gute Nacht, Geld! „Nachſtens;
komm morgen!“ heißt es alsdenn. Auch das will ich mir
gefallen laſſen, wenn ich nur zu dem meinigen komme;
ohngeachtet es nicht recht iſt. Jndeſſen ich nehme die Sache,

wie ſie iſt; wer einmal auf mein Gewerbe ſich eingeiäſſen
hat, m uß von den zungen Herrn gar manches einſtecken und

verbeißen. Aber gewiß! ich werde leer ausgehen; das
war die Rechnung ohne den Wirth gemacht.

Vierter Auftritt.
Syrus, Sannio.

Syrus. (in's Haus hinein zum Aeſchiuus) Nur ruhig!
ich will mich an ihn machen. Der ſoll mit beiden Händen

darnach greifen, und ſich noch bedanken obendrein. Gium

Saunio) Was. hor' ich, Sannio? du und mein Herr ſeyd
an einander, geweſen J.

Sannio. Zywo ungleichere Partheien ſah' ich in
meinem Leben nicht gegen einander auftreten, als uns beide
vorhin. Am Ende konnten wir nicht mehr vor Mudigkeit;
ich von den empfangenen Schlagen, ſo wie er von den
ausgetheilten.

vSyrus. Das iſt deine Schuld.
Sannio. Was konnt' ich machen?

Syrun. Du hatteſt dem Burſchen ſeinen Willen
thun ſollen. 1.

leD 3 Gannio.
.2212
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unverrückt den Backen hingehalten.

Syrus. Je nun, weißt du, wohl, was ich ſagen
will? Das Geld zur rechten Zeit nicht anſehen, iſt oft der
größte Profit.

Sannio. Ho, ho!
Syrus. War dir banae, du Pinſel aller Vinſel

wenn du von deinem Recht ein wenig nachließeſt, und dem
Burſchen ſeinen Willen thateſt; es mochte dir nicht mit Zin.

ſen wieder einkommen?
Sanni o. Bei mir bezahlt man nicht Hoffnung mit

baarem Gelde.
Shyrus. Seh, Sannio! du wirſt es nie zu was brin«

gen; du verſtehſt dich ſchlecht darauf, wie man die Leute
körnet.

Sannio. Jch geb' es zu, daß mehr dabei heraut
kommt; aber ſo weit ſind meine Pfiffe nie gegangen. Mir
war ſteis der Vogel in der Hand lieber, als zwanzig auf

dem Dache.
Syrus. Nun, nun! deinen Charakter lern' ich

nicht erſt heute kennen; zwanzig Minen was ſind dir
die, wenn du meinem Herrn einen Gefallen thun kannſt?
Zudem hore ich, du willſt nach Cypern

Sann io. Oh!
Syrus. Haſt hier brav aufgekauft  um es dort auf

den Markt zu bringen, vnd das Schiff bereits beſtellt.
Das, merk' ich, geht dir im Zopfe herum. Aber ich denke,
bei deiner Zuruckkunfft ſo Gott wiltl machen wir
Richtigkeit.

Sannio. Jch nach Cypern? nicht von der Stelle.
D ich Unglucklicher! das machte ſie ſo drejſt, den Schritt

zu thun.
Syrus.
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der Sache; ich hab' ihn aufs Eis gefuhrt.

Sann io. (ceileite in einiger Entteruuug) Spitzbuben—
volk! wir er nicht Zeit und Stunde abzupaſſen wußte!
Allerdings hab' ich Madchen die Menge und ſonſt noch aller—
hand eingekauft, was nach Cypern ſoll. Ohne brträchtli—
chen Verluſt kann ich die Meſſe nicht verſaumen. Laß' ich
dagegen meine jetzige Angelegenheit im Stich, und ver—
ſchiebe ſie bis zu meiner Ruckkehr, dann iſts vorbei, dann

iſt Gras druber gewachſen. „Kommſt du jetzt erſt ange-
zogen? warum wehrteſt du dich nicht? warſt du denn nicht

bei der Hand?“ das ohngefahr wird man mir antworten.
Kurz, beſſer drum gekommen, als daß ich hier ſo lange ver

weilee oder erſt nachher mich drauf einlaſſe. 1
Syrus. Nun? haſt du deinen Profit bald ausge

rechnet?
Sannio. Schickt ſich das fur einen Burſchen, wie

Aeſchinus? kann der ſich ſo was beigehen laſſen, daß er ge

waltſamer Weiſe mein Madchen mir zu rauben gedenkt?

Shrus. (leiſe das Erſte) Er ſchwankt ſchon Noch
Ein Vorſchlag, Sannio vielleicht ſteht der dir an? Ehe
du es drauf ankommen laſſeſt, ob du dein Geld bekommeſt,

oder es ganz einbüßeſt, ſo halbire es lieber. Die zehen Mi
nen wird er ſchon irgendwo auftreiben.

Sannio. Jch armer, geſchlagener Mann! mein
Capital ſogar will man mir ſtreitig machen? hat denn der

Menſch alle Scham verloren alle Zahne wackeln mir, mein
ganzer Kopf iſt Eine Beule, von ſeinen Fauſtſchlägen. Und

nun will er mich auch um das Meinige bringen? nein, nein,

ich gehe nicht von der Stelle.

D 4 Sprus.
J S
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Shrus. Noch Belieben. Haſt du noch was, ehe

wir uns trennen?
Sannio. Liebſter, beſter Syrus! was will ich ma—

chen? proceſſiren iſt meine Sache nicht. Alſo red' ihm zu,
daß ich wenigſtens mein ausgelegtes Geld wieder bekomme.

Bisher, Syrus, konnt' ich dir noch keine Probe von mei
ner Freundſchaft geben; aber verlaß dich drauf du
haſt es mit einem erkenntlichen Manne zu thun, der nichts

umfonſt verlangt.
Syr us. Jch will mir alle Muhe geben. Aber

ſieh da! Cteſipho in voller Freude über ſein Madchen.
Sann id. Und worum' ichrdich gebrien haben.

Syrus. Einen Augenblick Gedult!

Funfter Auftritt.
Cteſipho, Syrus, Sannio.

Cteſipho. dohut die andern zu jenen) Eine Gefallig-
keit, zur Zeintder Noth, kommt von jedermann angenehm;

aber doppelt gros iſt das Entzücken, wenn unſer Glüuck
durch diejenigen befordert wird, von denen wir es zu

erwarten berechtigt ſind. O Bruüder, Bruder, wäs ſoll
ich dich erſt loben? wahrtlich! dein Verdienſt um mich iſt
ſo gros, daß keine Beredſamktit auf der Welt es würdig
zu ſchildern verinag. Und in dernneinzigen Sturk glaube ich
vor andern etwas voraus zu habin: kein Menſch darf fich

ſo eines“ Bruders ruhmen, derin jedẽr Gattung don Recht
ſchaffenheit hochſtes Muffer iſt.

Shyr lüs. Ah, Cteſiphö!?:nn
Cteſipho. Ah, Shyrus! wo iſt nein Bruder?
Sh tus.Da innen (et deutet aufs Hau) er wartet

Jhrer. r

Cteſipho. Ha!
Syrus.
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Cteſipho. Waos ich habe? ihm dank' ich mein Leben.

Syrus. Herrlicher Junge!

Cte ſi vho. Alles war ihm einerlei, wenn er nur
mich glucklich mathen konnte. Ausputzer, uble Nachrede,

verliebte Rolle, Vergehen alles nahm er mir ab.
Shyrus. Mehr konnt' er nicht thun.

Cieſipho. Aber wer kommt da heraus (will ſort—

laufen)
Shruxw. Bleiben Sit; er iſt es ſelbſt.

Seechſter Auftritt.
Aefchinuz, Sannio, Cteſipho, Syrus.

Aeſch inun. Wo iſt der Cujon?
Sann io. (leiſe) Er ſucht mich. Bringt er was

mit? o wehr! ich ſehe nichts.

Aeſchinus. (erblickt ſeinen Bruder) Ah, getroffen!
dich eben ſuche ich; wie ſtehts, Cteſipho? alles iſt richtig und

ſicher; alſo fort mit den Gtillen!

Cteſipho. Das muß ich wohl, da ich dich zum Bru
der habt, O beſter. Aeſchinus! Herzensbruder! doch ich
mag dich nicht iveiter ins Angeſicht loben; du konnteſt das
mehr fur Schmeichelei Jals fur Erkennttichkeit halten.

Aeſchin us. Geh, kleiner Geck! lernen wir uns
denn htute zum erſtenmgl kennen Mich argert weiter
nichts, als daß wir btinahe zu ſpät dahinter kamen; denn

wahrlich.! ys. war. nahe dran, daß jeder Wunſch, jeder Ver
ſuch, dich zzu retten, fruchtlos geblieben ware.

e Cteſipiho., Jch ſchamte mich..
„Aeſchinus. Wat Scham? Unſinn nenn' ich das.

D5 Einer



T
)o

Einer ſo elenden Bagatelle wegen beinahe auf und daven!
pfui! bewahr' uns der Himmel vor dergleichen!

Cteſipho. Jch habe gefehlt.
Aeſchinus. (ium Syrus) Was ſpricht denn aber

Meiſter Sannio?
Syrus. Der iſt ganz kirre geworden.
Aeſchinus. Jch wiltl aufs Forum, um mich abzu—

finden mit ihm: geh du hinein, Cteſipho, zu dem ſchonen

Kinde.Sannio. (heimlich zum Evrus) Syrus, treib doch!
Syrus. (aum Aeſchinus) Kommen Sie der ehrliche

Mann da will je eher je lieber nach Eypern.
Sannio. So ſehr hat das nicht Eile, ich kann

warten, in guter Ruhe, ſo lange Sie befehlen.
Syrus. Du kriegſt dein Geld; laß dir nicht bange

ſeyn.
Sannio. Aber ohne Abzug!
Syrus. Ohne Abzug; ſey nur ruhig und komm mit.
Sannio. Retcht gern. (Aeſchinus, Sannio und Syrus ab)
Cteſipho. (truft dem Syrus nach) He da, he da,

ESyrus!
Syrus. Nun, was giebts?
Cteſipho. Jth bitte dich inſtandig, findet euch je

eher je lieber ab mit dem ſchlechten Menſchen; wenn den.
ſeine Wut wieder anwandelte, ſo konnte mein Vater
Wind davon bekommen, und dann wehe inir!

Syrus. Nicht doch; ſorgenl Sie!nicht:? Gehen Sie
lieber hinein, und laſſen ſichs wohl ſeyn mit dem  ſchonen

Kinde. Aber nicht vergeſſen, daß die Tiſche! fur uns ge
deckt werden, und ſonſt alles in Bereitſchaft iſt. Sobald
ich fertig bin, tret' ich den Ruckiug nach Hauſe an, mit
dem nothigen Vorrath fur die Kuche.

Cteſi
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Cteſipho. Recht ſo; weil uns alles ſo treftich ge
lungen iſt, ſoll dieſer Tag der Freude gewidmet ſtyn.

Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Soſtrata. Canthara.
Soſtrata. Ach, liebes Weib, wie wird es nun

gehen?
Canthara. Wie es gehen wird? recht gut, hoffe

i

u Soſtrata. Eben, Freundin, zeigen ſich die erſten

Wehen ein bißchen.
Canthara. Und Jhnen iſt ſchon bange? man ſollte

denken, Sie wären nie dabei geweſen, hatten nie ſelbſt

Kinder gezeugt.

Soſtrata. Ungluckliche! kein Menſch iſt mir zur
Hpnd; da fitzen wir, von aller Welt verlaſſen. Nicht ein—
mal Geta iſt da, noch ſonſt jemand, der uns nach der Heb—
amme gehen, voder den Aeſchinus rufen konnte.

Canthara. Der endlich wird nicht lange ausblei—
benz denn noch iſt kein Tag verſtrichen, wo er nicht allemal

ſich eingefunden hatte.
Soſtrata. Mein einziger Troſt in meinem Ungluck!
Canthara. Wahrhaftig, da dieſes Loos einmal

uber Jhre Tochter verhangt war, ſo konnte ſichs nicht beſ-

ſer fugen. Sollte ſie zu Fall kommen, von wem lieber,
als von einem ſo ſchonen, ſo gut und edel denkenden Jung

ling, aus einem der erſten Hauſer unſerer Stadt?
Soſtrata. Ja, ja, du haſt Recht. Der Himmel

tthalte ihn uns ferner.
Zweiter



65 )o
Bweiter Auftritt.
Geta, Soſtrata, Canthara.

Geta. (konmmt haſtig gelaufen, ohne die audern zu ſehen)
Gotter, welche Lage! welches Unglück fur mich, meine

Gebitterin und ihre Tochter! Mochte die ganzet Welt zu—
ſammen treten, ein Rettungsmittel auszuſinnen; umſonſt!
O ich Armer! Tauſend Uebel auf einmal lagern ſich um uns

her, wo kein Rusweg ubrig bleibt: Gewalt, Mangel,
Unrecht, Hilftoſigkeit, Schande. Ha, welche Menſchene.
art! ha, der Boſewichter, der verworfenen Brut! ha, des
Treuloſen

Soſtrata. O wehe! was hat Geta, daß er ſo auſ—

ſer aller Faſſung iſt?
Geta. Den weder Zuſage, noch Schwur, noch Mit

ltid ruhrien! der nichts darnach fragte, daß das arme,
von ihm ſo gewiſſenlos zu Fall gebrachte Mädchen ſeiner
Entbindung nahe war!

Soſtrata. Jch verſtehe nicht recht, was er ſpricht.

Canthara. Laſſen Sie uns naher kommen, So—
ſtrata.

Geta. Jch Unglücklicher! kaum bin ich bri wir ſelbſt;

alles eifert und gluht an mir. Mochte doch hoher kenn'
ich keinen Wunſch die ganze Familie mir in Wurf kom—

men; ha, wie wollt' ich im erſten, Jngrimm Gift und
Galle bis auf den letzten Tropfen gegen ſie ausſpeien! Das
ware mir ſtatt aller Genugthuung, wenn ich Rache neh
men durfte an ihnen. Mit dem Alten wurd' ich anfan
gen, aus deſſen Lenden der Boſewicht kammmt, und ihni das

Lebenslicht ausblaſen. Dann wollt' ich den Verfuhrer, den
Syrus ha wie wollt' ich den zerfleiſchen und jzerreiſſen!

Faſſen wollt' ich ihn an der Bruſt, ſchwebend tragen, unh

mit
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her ſprutzen ſellte auf die Straße. Tem Burſchen ſelpſt
wollt' ich die Augen ausreiſſen, und dann etliche Klafter
tief ihn hinunter ſtürzen. Die andern wollt' ich ummen—
nen, walzen, ſchleifen, ſtoßen, mit Füßen treten. Aber
es iſt hohe Zeit, meiner Sebieterm die Hiobspoſt mitzuthei—

len. (will fortlaufen.)
Soſtrata. Rufen wir ihn zuruck. Geta!
Geta. (ohne ſich umuuſehen) Rufe, wer da will; ich

muß fort.
Soſtrata. Jch bins; Soſirata.
Geta. Wo dennd? cerblickt ie) Gerade Sie ſuche

ich, und warte mit Schmerzen auf Sie; das war gekommen,

wie gerufen.
Soſt rata. Was iſt da? wie ſo angſtlich?
Geta. O Ungqluck!
Soſtrata. Warum ſo verſtort, lieber Geta? komm

zu Athem.

Geta. Unſer volliges.
Soſtrata. Unſer volliges? was denn?
Geta. Verderben iſt da; alles verloren.
Soſtrata. Ha, ſo erzähle, was du wrißt, bei al.

len Gottern!
Geta. Von heute an.

Soſtrata. Nun denn, Geta, von hente an?
Geta. Jſt Aeſchinus...
Soſtrata. Aeſchinus was denn?
Geta, Von unſerm Hauſe getrennt.
Soſtrata. O ihr Gotter! ich bin des Todes; und

warum?
Geta. Er hat ſich in eine andre verliebt.

„Soſtrata. Jch armes, geſchlagenes Weib!
Geta.
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Geta. Auch macht er kein Geheimniß draus, ſon

dern hat ſie mit eigner Hand dem Kuppler abgenommen,

und das am hellen Tage.

Soſtrata. Jſt das gewiß?
Geta. Ganz gewiß, Soſtrata; mit meinen Augen

hab' ich es geſehen.

Soſtrata. Wehe, wehe mir Armen! was ſoll man
hinfort glauben? oder wem trauen? ha! unſer Aeſchinus,
an dem unfrr aller keben hieng, der unſre einzige Hoffuung
und Stütze war! der es mir zuſchwur, ohne das Madchen
ſey er nichtim Stande, Einen Tag ſeines Lebens hinzu—
bringen; der es betheuerte; er wolle das Kind ſeinem Va-
ter auf den Schoos legen, und in dieſem feierlichen Au
genblick ihn beſchworen, daß er ſeine Einwilligung zu der
Heurath gabe!

Geta. Weinen Sie nicht, beſte Gebieterin! denken
Sie lieber auf Maasregeln wegen der Zukunft. Sollen
wir ſchweigen, oder uns jemand entdecken?

Canthara. Geh, Burſch, biſt du klug iſt es
dein Ernſt, daß wir die Geſchichte bekannt machen ſollen?

Geta. Dazu wurd' ich eben nicht rathen. Fur's
Erſte iſt Aeſchinus unſer Freund nicht mehr, das liegt am

Tage. Bringen wir alſo das Geheimniß aus, ſo wird er
ſich auf's Läugnen legen, dafür bin ich Burge; und dann
ſieht es mißlich aus um Jhren guten Namen und Jhrer

Tochter zeitliches Gluck. Aber laſſen Sie ihn auch alles
eingeſtehen, wer mochte jetzt, da ihn eine andre gefeſſelt
hat, das Madchen ihm geben? Alſo auf jedin Fall das
Beſte, wir ſchweigen.

Soſtrata. Behüte der Himmel! das thu' ich nim—
mermehr.

Geta. Was wollen Sie denn? So
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Geta. Ueberlegen Sie wohl, was Sie thun, beſte

Gebieterin!
Soſtrata. Schlimmer kann einmal die Sache

nicht werden, als ſie iſt. Fur's Erſte iſt das Madchen
ohne Heurathsgut; und ihr zweites Heurathsgut das
iſt derſcherzt. Als Jungfer kann ſie folglich nicht unterge—
bracht werden. Zudem, wenn er laugnen ſollte, ſo hab'
ich an dem Ringe, den er verloren hatte, einen Beweiß
in Hannden. Am Ende, da mein Gewiſſen mich freiſpricht

in der Sache, da keine Bezahlung, noch ſonſt etwas vor—
gefallen iſt, deſſen meine Tochler und ich uns zu ſchamen

hatten, ſo will ichs drauf ankommen laſſen, Geta.
Geta. Ja, ja; beſſer, Sie machrns btkannt.
Soſtrata. Lauf alſo, was du kannſt, und erzahle

dem Hegio, ihrem Herrn Vetter, die Sache auosfuhrlich.
Du weißt, der war der beſte Freund von unſerm Simu—

lus, und hat ſtets bei uns gehalten.
Geta. Ja wohl; wenn der nicht ware; dann hat—

ten wir keinen Menſchen, der ſich unſrer annahme.

Soſtra ta. (zum Geta) Geſchwind! Du, liebe
Canthara, laäuf nach der Hebamme, damit ſie bej der hHand

ſey, wenn es Noth thut.

Dritter Auftritt.
Demea.

Jch bin des Todes! mein Cteſipho J wie ich hore, war

mit von der Partie, als Aeſchinus das Madchen entfuhrte.
WViill er etwa den Burſchen, der noch was taugt, wvill er

auch den zu ſeinem Laſterleben verführen? das fehlt mir
inoch zu meinem Ungiuck. Wo ſuch' ich ihn? wer weiß—

in
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gewiß, der Lotterbube, ſein Bruder, hat ihn beſchwatzt.
Aber da kommt Syrus; von dem will ich's erfahrehn, wo

er iſt. Wiewohl der gehört ſelbſt zu der ſaubern Bande;
und merkt er meine Verlegenheit um den Burſchen, dann
erfahr ich kein Wort von dem Schurken. Jch muß nur thun,

als ob das meine Abſicht gar nicht ſey.

Vierter Auftritt.
Syrus. Demea.

Syrus. (ohne den Demea zu ſehen) So eben erzahlten
wir unſerm Alten den ganzen Handel ausäfilhrlich. Was
das eine Freude war! in meinem Leben hab' ich dergleichen

nucht geſehen. IDemea. O Jupiter! iſt er verruckt der Menſch?

Syrus. Er konnte gar nicht fertig werden, den
Aeſchinus zu lobenz ſo wie mir fur den ſchonen Rath, den
ich ſeinem Sohne gegeben hatte, zu danken.

Demea. Berſten mocht' ichl
Syrus. Augenblicklich zahl't er das Gtld uns hit,

und gad noch eine halbe Mine druber, wofür wir uns et—

was zu gute thun ſollten. Und ich meyne; die iſt angelegt

worden, wie ſichs gehort.
Demea. Traun! der wahre Mann, an den manvr

ſich wenden muß, wenn etwas gut ausgerichtet werden

ſoll.
Syrus (erblickt den Demea) Ha, Demea,. ich hatte

Sie nicht bemerkt. Wie gehts?
21Demea. Wie es geht? Jch kann micht nicht genug

wundern uber euer Weſen da. T
JSyrus. Das iſt nun freilich nicht weit her, und,

offenherzig zu reden, es grenzt an Unſinn. Cins Haus hin-in)

Dro
8
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dort iaß noch eine Weile im Waſſer platſchern. wann ich
zurucktonnme, ſoll er geputzt weroen; eher nucht.

Demea. O der Abſcheulichkeit!
Syrus. Jch, meines Theils, habe kein Wehlae—

fallen dran, und larme oft genug. ins Haus) Stiepha—
nio! daß die Seefiſche hubſch eingeweicht werden.:

Demea. Gerechter Himmel! macht ſichs der Mann
denn zum Geſchafte, oder bildener ſich ein, ee beinge ihm

Ehre, wenn er den Burſchen dem Verderben zuführt? o

ich Unglücklicher! ſchon ſeh' ich im Geiſte den Tar, wo
Mangel und Noth ihn zwingen werden, unter die Solda—
ten zu laufen.

Syrus. Ha, Demea! das nenn' ich Verſtand,
wenn man nicht blos ſieht, was einem vor den Fußen liegt,
ſondern ſelbſt in die Zukunft hinausblicken kann

Demea. Sage, Shyrus, iſt das Madchen, die
Harfenſpielerin, jetzt in euern Händen?

Syrus. Da drinnen (deutet auf dat Haued 4 vrio
Demea. Wie was will er ſie denn fur immer

behalten?
Syr us. Zweifelsohne; ſeiner Thorheit trau ich's zu.

Demea. Jſts moglich?
Syrus. Der Vater iſt ein Geck mit ſeiner Nach—

ſicht;, und macht hn unglucklich durch ſeine Affenliebt.

Dem ea. Ja wohl, ja wohl! nichts als Schande
und Verdruß erleb' ich an meinem Bruder.

Syrus. Zurwahr, Demea, es iſt ein gewaltiger
Unterſchied zwiſchen Jhnen beiden ich ſage das nicht,
weil Sie gegenwartig ſind ein himmelweiter Unter-
ſchied! Sie, von Ropf bis zu Fuß, ſind die Wiisheit ſel—

E ber;
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Jhrige ſich einmal unterſtehen; Sie wurden ihn!

Demea. Sich unterſtehen! und ich ſollte den Bra—
ten nicht ein ganzes halbes Jahr gerochen haben, ehe er

noch einen Schritt gethan hätte?

Syrus. Mir das als ob ich Jhre Wachſamkeit
nicht

Demea. Wenn er nur ſo bleibt, wie er jetzt iſt!
Syrus. Wie man die Kinder zieht, ſo hat man ſie.
Demea. Sasg' einmal, haſt du ihn heute geſehen?
Syrus. Jhren Herrn Sohn? (leiſe) warte, dich

müß ich heimjagen. (laut) Was wird der nicht alles ſchon

handthiert haben auf Jhrem Gute!
Demea. Jſt er drauſſen? weißt du's gewiß?!
Syrus. Je, ich hab' ihn ja eine Strecke begleitet.
Demea. O ſchön! mir war bange, er mochte han

gen bleiben hier.
Syrus. Ja und er war gewaltig boſe.
Dem ea. Boſe? woruber
Syrus. Nicht fur die lange Weile fieng er mit ſei—

nem Bruder auf dem Forum an zu zanken, uber die Dirne

da.

Dem ea. Was du ſagſt!
Syrus. Meyn' ich denn, er las ihm den Text,

wie ſichs aebuhrt. Stellen Sie ſich vor, als eben das
Geid geſchoſſen wurde, da kam der brave Burſch, wie
vom Himmel herunter; und nun gieng's an: „ha, Ar—
ſchinus, ſo ebrvergeſſen fuhrſt du dich auf? Beſchimpfſt
Familie und Verwandſchaft?

Demea. Oh, ich werine vor Freude!

Sgrus.
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hier in die Schanze ſchlägſt? nein, dein ganzes zeitliches

Gluck!
Demea. Der Himmetl erhalte ihn! ich hoffe, er ſoll

nicht aus der Art ſchlagen.
Syrus. Tauſend!

Demea. An dergleichen Sittenſpruchen, Syrus,
iſt er unerſchopflich.

Syrus. Je, wer auch ſo die Gelegenheit im vä—
terlichen Hauſe hatte!

Demea.. Ja gewiß, ich thue mein Mozlichſtes;
laſſe ihm nichts hingehen; gewohne ihn zu allent Buten;

Nund wor allen Dingen halte ich ihn an, in das Leben eines

jeden, wie in einen Spiegel, hinein zu ſchauen, und von
andern ſich ein Beiſpiel zu nehmen. „So mußt durs ma—
chen“ ſag' ich ihm.

Syrus. O ſchon!
Demea. „Dadvor mußt du dich huten.
Syrus. Gut gegeben!
Demea. „So was dringt Ehre.,
Syrus. Der wahre Punet!
Demea. „„So was tadelt alle Welt.,
Syrus. Gani herclich!

Denmeana. Ueberhaupt aber
Syhrus. (fullt ihm ins Wort) Bei meiner Ehre! mir

fehlt es jetzt an Zeit, Jhnen zuzuhoren.. Die Fiſche, die

ich bekommen habe, ſind nach Herzen?luſt; fur die muß
ich ſorgeni, daß ſie mir nicht verdorben werden. Denn ſe—

Hhen Sie, Demea, fur unſer Einen ware das gerade ſo
eint abſcheuliche Auffuhrung, als wenn jemand von Jhren
Zeuten die guten Lehren, die Sie angeführt haben, nicht

Eis befol—
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Cameraden nach derſelben Methode abjurichten: „dieß

da iſt zu hart geſalzen; dieß iſt angebrannt; dieß nicht
ſauber aenug gewaſchen; ſo war's recht; auf ein andermal

mach's wieder ſoz,Er wird do keine Vermahnung ge
ſpart, ſo weit meine Einſicht und mein Geſchmack nur
reichen; kurz, Demea, ich halte ſie an, in die Schuſſeln,
wie in einen Spiegel, hinein zu ſchauen, und zeige ihnen,
wie ſie's machen müſſen. Jch weiß wohl, was wir da
treiben, iſt niht weit her; aber was will man machen
wer unter den Wolfen iſt, muß mit heulen. Haben
Sie noch ein Anliegen?

Demea. Daß euch der Himmel Verſtand geben

moge.

Syrus. Sie gehen wieder.hinaus?
Demea. Jch denke wohl.
Syrus. Was ſollten Sie auch hier, wo auf Jhre

weiſen Lehren niemand merkt? (EShyrus ab)

Dem ea. Ja, ja—, ich gehe; denn mein Sohn iſt
bereits zu Hauſe, und blos deswegen war ich herein ge—
kommen. Der allein lutgt mir am Herzen; nur er küm—

mert mich; denn ſo will es ja mein Bruder. Mit dem
andern mag er ſelber zuſehen. Aber wen ſeh' ich da in
der Ferne? iſt das Hegio, mein Cantonsgenoſſe? ja, ja er
iſt's, wenn mich mein Geſicht nicht trugt. Ah, mein al
ter Freund von Kinderbeinen an? du lieber Himmel, wie

iſt die Zahl der Burger von dem Schlage ſo duünne ge—
worden! Das nenn' ich mir einen Mann von altem Schrot
und Korne. Uedber den wird ſchwerlich der Staat ſich jes
mals zu beſchweren haben. O ſchon! wenn ich ſehe, daß
die Art noch nicht ausgeſtorben iſt, dann behalt das Leben

immer
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den lieben Mann, um ihm einen freundlichen Willklomm zu
ſagen, und eints mit ihm zu plaubern.

Funfter Auftritt.
Begio, Geta, Deemmea, Pamphila.

Hegio, (ohne furs Erſte den Demea zu ſehen) Gerechter
Himmel, Geta, was fur eine ſchlechte Auffuhrung, die
du mir erjzahtſt!

Geta. Ja, ja, ſo iſts.
Hegio. Eine Nitderträchtigkeit von der Art aus

einer folchen Familie! ha, Aeſchinus! das haſt du nicht

von deinem Vater.
S Demea. (vor ſich) Alſo der weiß auch ſchon den
Auftritt mit der Harfenſpielerin, und daruber iſt der fremde
Mann aufgebracht; den Vater den kummert das nicht.
GSott! was gäb' ich drum, wenn er jetzt in einer Ecke

ſtunde, und das anhorte!

Hegio. Thun ſie nicht, was Pflicht und Ehre ge
bieten, ſo ſollen ſie ſehen, war es giebt.

Geta. Unſere ganze Hoffnung beruht auf Jhnen,
Hegio. Auſſer Jhnen haben wir niemand; Sie ſind unſer

Patron, unſer Vater;. Sie waren es, dem unſer Herr in
ſeinen letzten Augenblicken uns empfahl. Wenn Sie uns

verlaſſen, dann ſind wir verloren.

Hegio. So wags laß mich nie wieder horen, Geta!
nein, das thu' ich nicht, das kann ich nicht, Gewiſſens
halber. J

Demea. Jch will ihn anreden. Herjlich willkom—

men, Hegzio!

ez Hegio.
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ich.

„Demea. Und warum?
Hegio. Jhr alterer Sohn Aeſchinus, den Sie Jh

rem Herrn Bruder an Kindesſtatt uberlaſſen haben, hat
ſich nicht ſo betragen, wie es einem rechtſchaffenen Manne

zuſteht.

Demea. Wit das?
He gio, Eriannern Sie ſich unſers alten. Freundet

und Cameraden Simulus?
Demena. Wie ſoltt' ich nicht?
Hegio. Derſſen Techter hat er zu Fall gebracht.

Demta. O Himmel!
Hegio. Ruhig, Demta! das Sqlimmſte iſt noch

zuruck.

Demea. Wie? was? etwas Aergers noch?

Hegio. Ja nohl was Aergers; denn jenet laßt. ſich
allenfalls entſchuleigen. Wie vieles kommt da nicht auf
Rechnung der Nacht, der Liebe, des Weins, der Jugend!
Alſo, ein menſchliches Verſehen. Aber nun weiter! Dexr

junge Menſch war nicht ſobald von der Lage der Sachen
unterrichtet, als er ven freien Stucken zu der Mutttr des
Madchens kam; wo er, unter tauſend Thranen, die ſchon—
ſten Worte gab, wo er es gelobte, und einen Schwur
drauf ſetzte, daß er das Madchen heurathen wolle. Man

verzieh ihm, man ſchwieg, man traute ihm. Dae Mad—
then, fand ſich von jenem unglücklichen Abend an ſchwan—
ger, und ſteht berens im neunten Monate. Aber waü

H meynen Sie wohl? da hat der ſaubere Geſell eine Hara
fenſpielerin mit Ehren zu melden ſich tugelegt; mit
der will er wirthſchafterr, und dar arme Madchen ſitzen

laſſen, Demea.

2
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ſagen.
Hegio. Die Mutter des Modchens, das Madchen

ſelbſt, iſt ja vorhauden, und ſchon der Augenſchein ſpricht
fur die Sache. Auch darf ich nur auf den Geta hier ver—
weiſen. der was man von einem S'laven fordern kann

ein wackerer, ganz geſcheider Burſch iſt, der Mutter
und Tochter erhält-,. und die einzige Stütze der garzen
Familit ausmacht. Den nebmen Sie, legen ihm Feſſeln

Han, und bringen ihm zum Geſtandniß.

Geta Ja, mein Herr! ſo wahr ich lebe, auf die
Folter will ich mich ſpannen laſſen, falls Sie noch Miß—
trauen haben. Jnzwiſchen der junge Menſch bringen
Sie ihn nur zur Stelle wird es ſeldſt nicht laugnen.

Demea. cleiſe) Was ich mich ſchame! ich weiß
nicht, wozu lch mich entſchließen, oder was ich ihm ant

worten ſoll.
Pamp hila. (die man inwendig ſchreien hort) Jch Un—

glückliche! er wird mich zerreiſſen, der Schmerz. Hilf,

 Juno kucina! rette mein Leben!
He gio. Himmel! iſt ſie in Kindesnothen?

Geta. Allerdings, Hegio.

Heaqgio. Horen Sie, Demea, wie es ſchreit, das
arme Madchen, um Jhr Mitleid, Jhre Treue. Gewahren
Sie ihr gütwillig wozu die Geſetze Sie verbinden! Ein ſol—
ches Betragen iſt. Jhrer wurdig; und darum iſt es meine
erſte Bitte zum Himmel, daß Sie ſich hierzu entſchließen
mogen. Sollt' ich indeſſen in dieſer Erwartung mich tau—
ſchen, dann Demea, werd' ich des Madchens, und in
ihm meines verſtorbenen Freundes, aus allen Kraften mich

Eq annth
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Kind. an zuſammen erzogen worden; waren ſtets, zu
Haus und im Felde unzertrennlich; haben Noth und
Manael mit emander getheilt. Deswegen werd' ich alles

anwenden, auftieten, verſuchenz kurz, lieber mein Leben

laſſen, als die Hand von ihnen abziehen. Nun, was
ſagen Sie dazu?

Demea. Jch will mit mtinem Bruder ſprechen,
Hegio

Hegio. Aber, Demea, vergeſſen Sie dabei nicht,
je mehr Jhre Familie in bluhenden Glücksumſtanden iſt,
je mehr Sie beide Manner von Einfluß, Vermogen, Wohl
ſtand und Geburt ſind, um ſo mehr iſt es Jhre Pflicht,
kalibluütig und unbefangen ſich den Eindrucken von dem,
was rechi und billig iſt, zu uberlaſſen, wenn Jhnen daran
gelegen iſt, fur rechtſchaffene Manner zu gelten.

Demea. Kommen Sie wieder; es ſoll alles geſchee
hen, was Pflicht und Ehre gebieten.

Heg io. So ein Betragen iſt Jhrer wurdig. Geta,
fuhre mich hinein zu deiner Gebieterin. (beide ab)

Demea. Wohl hatte ichs prophezeiht, daß es ſo
kommen wurde, und wollte Cott, dieß ware der Beſchluß.
Aber ich bleibe dabei, das zugelloſe Laſterleben wird noch

ein trauriges Ende nehmen Jetzt will ich gehen und mei
nen Bruder aufſuchen, um meiner Galle kuft ju machen.

Sechſter Auftritt.
Begio. 2

(ſieht in der Thure der Soſtrata, und ſpricht hinein) Seyn

Sie ruhig, Soſtrata, und tröſten das arme Kind, ſo gui
Sit konnen. Jch will einmal ſehen, vb ich den Mieio auf

dem
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zählen. Find' ich. daß er ale Mann von Chre handeln
will, deſto beſſer; ſollte er bingegen was anders ſich in den

Kopf ſetzen, dann mag er ſi d erklaren gegen mich, damit
ich je eher je lieber meine Maasregeln nehmen kann.

Vierter Aufzug.
Erlſter Auftritt.

Cteſiphbo. Sprus.
Cteſipho. Ülſo. wirklich, mein Vater iſt wieder

heimgegangen.
.Syrus. Schon langſt.

 Eteſipho. Sag recht!
Shy trus. Er 'iſt zu hauſe; und ich bin gut dafur,

der witd ſchon wieder uber ſeiner Feldarbeit her ſeyn.
ECteſipho. Das gebe der Himmel! ich wollte, er

mattete ſich ſo ab, daß er verſteht ſich, ſeiner Geſund—
htit unbeſchadet die drei Tage hinter einander das Bett

muit keinem Fuß.verlaſſen konnte.

Syrus. Das winſch' ich ebenfalls; (leiſe) und
noch was Beſſers, wenns moglich iſt.

Eteſtphor Ach ja! denn ich fühle ein gewaltiges
Verlangen dieſen, Tag, wie ich ihn angefangen habe,
lüſtig  und frolich zů beſchließen; uid unſer Landgut da iſt
mir aus keiner andern Urſache ſo unausſtehlich, als wegen

ſeiner Nahe bei der Stadt. Ware er weiter entfernt, ſo
wurde ihn die Nacht. dort uberfallen, ehe er wieder herein—

komnien konnte. Denn das weiß ich ſchon, ſo wie er mich
drauſſen nicht findet, wird er den Augenblick ſich wieder

»7 Es5 hier

Ô
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wo ich geweſen ſey ich hab' ihn heute mit keinem Auge

noch geſehen was ſoll ich ſagen?
Syrur. Fallt Jhnen nichts bei?
Cteſipho. Auf der Welt nichts.
Syrus. Armer Tropf! haben Sie keinen Menſchen

zum Clienten, Freund' oder Gaſtfreunde?
Cteſipho. O ja; aber was damit?
Syrus. Einem ſolchen muüſſen Sie bedient gewe

ſen ſeyn.Cteſipho: Wenns ſchon nicht wahr iſt? nein, das

geht nicht.

Syrus. Doch.
Cteſipho. Bei Tage nun ja. Aber falls ich

die Nacht hier bleibe, was dann fur einen Vorwand,
Syrus?

Syrus. Der Henker! wenns doch nur einmal Mode
wurde, auch des Nachts ſeine Freunde zu bedienen. Aber
laſſen Sie ſich daruüber keine grauen Haare wachſen, ich
kenne meinen Mann von auſſen und innen. Wenn er
noch ſo ſehr aufbraußt, mach' ich ihn ſo zahm wie ein
Schafchen.

Cteſi pho. Auf was Art?
Syrus. Er horts fur ſein keben gern, wenn man

Sie herausſtreicht; alſo vergottere ich Sie bei ihin, und
erzahl' ihm ein langes und breiter, was fur ein Tugend—

bild Sie ſeyen.
Tteſiph o. Ein Tugendbild? ich?
Syrus. Ja doch. Vor Fteude fängt er dann an

zu weinen wie ein Kind, der alte Knabe. (erblickt den Demea)

tſt! aufgeſchaut! AuCte
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»Syrus, Wenn man vom Wolf redet, iſt er nicht

fern.

Ct eſipho. Mein Vater?
Syrus. Jan la.
Citeſipho. Was fangen wir an, Syrus?
Syr u's. Nur geſchwind hinein! ich will ſchon ſehen.
Cteſipho. Fraat er er etwa, ſo haſt du mich mit

keinem Auge dörſt du?
Syrus. Sind Su bald fertig?

Zweiter Auftritt.
Demea, Eteſipho, (der in der Trure ſtchen geblieben iſly

Syrus.
Demea. (ohnue die Audern ju ſehen) Bei Gott! ich

bin ein unglücklicher Mann. Da bim ich nun allenthalben
herumgtelofftn nach meinem Bruder, und find' ihn in kei—

ner Ecke. Aber nicht genug! derweile ich nach ihm mich

umſehe, ſtoßt mir ein Taglohner von unſerm Hofe aufz
von dem erfahre ich, daß mein Sahn nicht drauſſen ſey.

Was mach' ich nun? ich weiß mir nicht zu rathen noch

zu helfen.

t cte ſip.ho. Syrus!
Syrus, Vas iſt?-
ECteſipho: Sucht er mich?

Sbhrus. Ja.
Cteſipho. Himmel!
Sy rus. Sehyn Sie doch ruhig!

 Denmea. Han, welches: Misgeſchick! ich begreifs
nicht ĩ nur ſobiel ſeh' ich immer mehr, ich bin zu Jammer

J ĩ und
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werd' ich zuerſt gewahr; alles erfahr' ich zuerſt; jede Hiobs—

poſt bring' ich zuerſt; mich allein trifft Rummtr und Ver
druß, wenn einer was anſtellt.

Syhrus. (leiſe) Der macht mich lachen; alles will
er zuerſt wiſſen, und er allein weiß gar nichts.

Demea. Jetzt bin ich wieder hier, um zu ſehen, ob
etwa mein Bruder nach Haus gtkommen iſt.

Cteſipho. Ums Himmels willen, Syrus! gib
acht, daß er nicht geradezu hertinſturme.

Syrus. Ob Sie ſchweigen? ich will ſchon ſorgen.

Cteſipho. Heute, ſeh' ich wohl, darf ich auf dich
nicht bauen. Jch will nur gleich mich in ein Kammerchen

mit ihr einſchließen; ſo wird's am ſicherſten ſeyn.

Syrus. Meinetwegen; ich ſchaff' ihn doch fort.
Demea. (erblickt den Syrus) Aber ſieh da Syrus,

der Cujon!

Dritter Auftritt.
Spyrus, Demea.

Syyrus. Das maag der Henker ausſtehen in dem
Hauſe'; winn es ſo hergeht! Jch mochte wohl wiſſen, wie
viel. Hherrn ich habe. Ach welch armſeliges Leben!

Demea. Was knurrt der? was hat er (zum Sorus)
he, theurer Mann! was ſprichſt du iſt mein Bruder zu
Haus?Sy.rus. Was Henker! wollen Sie bei mir mit Jh

rem theuern Manne? mit mir iſts aus.
Demea. Was fehlt dir?

Sbhyrus. Was mir fehlt? Cteſipho hat mich armen
Kerl und da die Harfenſpielerin bis auf den Tod geprugelt.

Demea
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Syrua. Da ſehen Sie einmal, wie er mir das

Maul zerfezt hat.
Demea. Warum aber?
Syrus. Kein Menſch, ſagt er, ſey ſchuld an dem

Kauf der Dirne als ich.
Demea. Sagteſt du denn nicht vorhin, du hatteſt

ihn eine Strecke nach Haus begltitet?

Syrus. Ganz recht; aber nicht lange, ſo kommt er
zuruck, in voller Wut, und fallt blindlings ubtr uns her.
Schämt er ſich nicht, einen alten Mann zu prugeln? iſt
mir's doch, als ob es geſtern geweſen wäre, daß ich ihn,
als einen fingertlangen Knaben, auf den Armen trug.

Demea. Schoön, Eteſipho! du vaterſt dich; geh
und gieb dich auf mein Wort für einen Mann aus.

Syrus. Wie? Sie loben ihn? vei meiner Ehre,
wenn er klug iſt, wird er in Zukunft hubſch die Hande

halten.
Demea. Brav!

Shyrus. ODO gewaltig! weil er mit einem armen
Weibebild und einem Tropf von Sklaven, der dat Herz
nicht hatte, ſich zu wehren, fertig geworden iſt. O des

uberbraven!
Demea. Der geſcheideſte Einfall, den er haben

konnte. Er kam hinter die Schliche, ſo gut, wie ich:
daß du den Handel gekartet habeſt. Aber iſi mein Bru—
der drinnen.

Shrus. Nein.
Demea. Wo werd' ich den nur finden?
Syrus. Jch wußte wohl. wo er iſt; aber von mir

erfahren Sie es heute einmal nicht.

Demta.
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Demea. Wagts ſagſt du, Kerl?
Syrus. Nicht anders.
Demea. Den Kepf ſchmeiß ich dir entzwei, auf

der Stelle.

Syrus. Ja, ſehen Sie, wo er iſt, weiß ich wohl;
aber nicht, wie der Mann heißt.

Demea. Nun denn, den Ort alſo.
Syrus. Wiſſen Sie den bedeckten Gang bei der

Fleiſchbank, da hinunterwarts?“

Demea. Je warum nicht?
Syrus. Da gehen Sie durch, nur geradezu hin—

aufwarts; wenn Sie oben ſind, ſehen Sie einen Abhang
vor ſich; geſchwind da hinunter! dann kemmt auf dieſer
Seite (er macht ern unverſtandliches Zeichen) eine Capelle; und

gleich dabei ein enges Gaßchen. l

Demea. Auf welcher Seite? ur .21
Syrus. Da, wo der groſe Feigenbaum ſteht.

Demea. Gut!
Syrus. Nur immer fortgegangen.

J

De mea. Aber das enge Gaßchen hat ja keinen Durch

gang.Syrus. Es iſt auch wahr; ich dummer Teufel

wo dacht' ich denn hin? Kommen Sie wieder zuruck
in die Halle; auf mein Wort, Sie ſollen viel naher ge—
hen, und ohne ſo vieles Drehen und Wenden. Sie wiſ—
ſen doch, wo der Capitaliſt Cratinus wohnt?

Demea. Ja.
Syrus. Wenn Sie da vorbei ſind, dann linker

Hand die Straße hinab z drauf, wenn. Sie den Tempel
der Diana erreicht haben, ſchlagen Sie ſich techts; ſo wer-

den Sie noch vor der Pforte, hart bei der Tranke, ein
Back
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jſt er.
Demea. Wacx macht er da?

 Syrus. Er hat was beſtellt fur unſern Soller; ein
Paar Sophas mit Fußen von Eichenholz.

„Demea. Wo ihr euere Gelage drauf halten wollt?
allerliebſt! Doch es iſt Zeit, daß ich ihn aufſucht. (ab.)

Syrus. Geh nur, alter Schimmel! dich will ich
heute in Athem ſetzen, wie du's verdienſt. Aber Aeſchi—
nus bleibt unautſtehlich lange; derweile verdirbt das Mit—
tagseſſen. Und ſein Herr Bruder vor lauter Liebe hort

und ſieht der nicht. Ein Thor, der ſich dabei vergeſſen
konnte! nein, ſtehendes Fußes will ich mich aufmachen,
will die delicateſten Bißchen mir zu Gemuthe fuhren, ein
Glaschen nach dem andern hinunterſchlurfen, und ſo allge—

mach den Tag verſtreichen laſſen. (ab.)

Vierter Auftritt.
Micio, Begio.

Micio. Jch kann nicht finden, Hegio, daß ich hier
ſo groſes Lob verdiene. Was ich thue, iſt meine Schul—
digkeit, namlich den Fehler wieder gut zu machen, der von

uns ſich herſchreibt. Oder dachten Sie vielleicht, ich ſey
einer von den Herrn, die ſich fur gros beleidigt halten,
wenn man uber einen boſen Streich, den ſie angefangen

haben, ſie zur Rede ſtellt, und noch Beſchwerde führen
obendrein. Deswegen alſo danken Sie, weil ich nicht von

dem Schlage bin?
c.. Hegio. Nein, gewiß nicht; nie hab' ich Sie anderts
mir gedacht, als Sie ſind. Aber den einzigen Gefallen
thun Sie mir, Micio, begleiten Sie mich zu der Mutter

des
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des Madchens, und ſagen ihr, was ich eben von Jhnen
gehört habe: der Bruder des Aeſchinus habe den ganzen
Ve daddt veraunlaßt. dem gehöre die Harfenſpielerin.

Micto. Wenn Sie ſo meynen, und es dienlich iſt,

recht n.
Hegiod. Ah ſchon! dadurch walzen Sie dem armen

Modehetn, das Scrmerz und Jammer verzehren, einen
Sorin vom Herzen, und handeln nach Pflicht und Gewiſ—
ſen. Jndeſſen, wenn Jhnen das Muhe machi, ſo kann
ich ja alles ausrichten.,

Mictio. Nein, ich will ſelbſt hingehen.
Hegio. Deitito beſſer. Denn das wird man allemal

finden, Leute, deren Lage nicht die beſte iſt, ſind ich
iveiß ſelbſt nicht, wie viel mißtrauiſcher, als andre;
alles nehmen ſie von der ſchlimmen Seite; und eben ihr
hilfloſer Zuſtand bringt ſie ſtets auf die Gedanken einer Ge
ringſchatzung von unſerer Stite. Alſo wird es freilich mehr
zu der Beruhigung der guten Frauenzimmer beitragen,
wenn Sie in eigner Perſon die Rechtfertigung des Aeſchi—

nus ubernehmen. J

Micno. GSut gegeben und vollkommen wahr!“

Hegio. So kommen Sie denn wit hinkin.
Micio. Recht gern. beide ab.)

Fünfter Auftritt.
Aeſchinus.

Meein Herj iſt wie zerriſſen. Mußte mir denn, wider
alle Erwartung, der fatale Streich in die Quere kommeir?
ich weiß wahrhaftig nicht, was aus mir werden wird, noch
wojzu ich mich entſchließe. Vor Schrecken bin ich lahm añ

allen Gliedern; Furcht hat meine Seerlt verfinſtert; keine

Ent-
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loswinden aus dem furchterlichen Gewirre? Schrecklicher
Verdacht, der auf mich gefallen iſt; und ziemlich ſcheinbar!

Soſtrata bildet ſich ein, ich hatte die Harfenſpielerin fuür
mich gekauft, wie ich eben an der Alten da gemerkt habe.
Noch nicht lange,  ſo gieng dieſe nach der Hebamme; ich
wie ich ſie erblicke, laufe ſpornſtreichs hinzu, und erkuntiae
mich nach der Pamphila Befinden: ob ſie ſchon in Kinges—

nothen ſey; ob ihtetwegen die Wehemutter geholt werde.
Gehn Sie, ſchreit die Alte mir entgegen, gehn Sie, Baa,i—

nus! lange genug haben Sie uns getäuſcht; lange ginti
haben Jhre Betheurungen uns irre gefuhrt. Ums Him—
mels willen! ſprach ich, was haſt du? „Viel Gluch und
Segen zu dem Beſitz Jhrer Schönen.,, Den Augenblick
errieth ich, in welchem Verdacht ſie mich hatlen; deuntech

hielt ich an mich, um nicht der Plaudertaſche was zu ſu—
gen von meinem Bruder; denn da ware es weit aenug
Aber was nun? ſoll ichs entdecken, daß die Dune nuei—

nem Bruder angehort? nein, das braucht kein Minſrh
zu wiſſen. Ah, Griltenfängerei! daber kann das Ge—
heimniß immer verſchwiegen bleiben. Und mir iſt vor nichts

mehr bange, als, ſie werden mir's nicht glauben; der An—
ſchein ſpricht gar zu laut gegen mich. Jch war es, der das
Madchen entführte; ich war es, der das Eeld bezahlte;
zu mir, in mein Hautn, iſt ſie gebracht worden. Und an
dem allen, ich bekenn' es, iſt niemand ſchuld, als ich ſel—
ber. Meine Lage mochte ſeyn, welche ſie wollte, wozu
meinem Vater ſie verhelen der hätte mir meine Bitte, das

Madchen beurathen zu duürren, nicht verſagt. Kurz, Ae—
ſchinus, bisher haſt du den Traumer aemacht; abtr jetzt

iſts Zeit, zu erwachen. Vor allen Dingen will ich mieh
S hin

J
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tigen. (tritt vor die Thur) o Himmel! Schauder fahrt mir

allemal durch die Glieder, wenn ich anklopfen will. He,
he da! ich bins, Aeſchinus; mach doch einer auf, ge
ſchwind! Aber da kommt, ich weiß nicht wer, zum
Hauſe heraus; ich will bei Seite treten.

Sechſter Auftritt.
Micio, Aeſchinus.

Mic ĩo. Cin der Chüree, ium Haus hinein) Machen
Sie's, Soſtrata, wie ich geſagt habe; ich will den Aeſchi—

nus aufſuchen, damit er wiſſe, was hier iſt ausgemacht
worden. Aber wer klopft da vor der Thure?

Aeſchinus. (vor ſich) Himmel, mein Vater!

Mitio. Aeſchinus!
Aeſchinus. (eiſe) Was hat der hier zu ſchaffen?
Mitio. Wearſt du's, der hier anpochte? (leiſe) ob

ich ihn ein wenig vexire? ja, ja, er verdient's nicht beſ-
ſer, weil er gegen mich die ganze Zeit uber ſo geheimniß—
voll war. (laut) nun? bekomm' ich keine Antwort?

Aeſchinus. Angepocht? ich nicht, ſoviel ich weiß.

Micio. Nun ja; ich konnte mir auch nicht denken,
war du hier ſollteſt zu ſchaffen haben. (leiſe) Er wird roth;
das iſt herrlich.

Aeſchinus. Aber ſagen Sie, beſter Valer, was
haben Sie da drinnen zu thun?

Micio. Jch, für mein Theil, gar nichts; blos ei—
nem meiner Freunde zu Gefallen, den ich vorhin auf dem

Forum traf, war ich mitgegangen, als Beiſtand.

Aeſchinus. Worin?
Mieio.
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wohnen ein paar blutarme Weibsleute; du kennſt ſie ver
muihlich nicht, nein gewiß nicht, denn ſie ſiud erſt vor kar—

zein hierher gezogen.

Aeſchinus. Nun, was weiter?
—Miicio. Es iſt'ein junges Madchen mit ſeiner Mutter.
Aeſchinus. Erzählen Sie fort.
Micio. Dieſes Madchen hat kemnen Vater mehr—

und miein Freund, von dem ich dir ſagie, in der nachſte
Anverwandte; folglich muß ſie, dem Geſttz nach, deſſen
Frau werden.

Aeſchinus. Himmel!
Micio. Was iſſt da?
Aeſchinus:“ Nichts, gar nichte, fahren Sie fort.
Micio. Der Mann iſt hier, ſie mitzunehmen; denn

ſein Aufenthalt iſt Milet.
Aeſchinus. Hal ſie mitzunehmen?
Micio. Nicht anders.
Aeſchinus. Wie', mtin Vater, bis nach Milet?

Micio. Ja.Aeſchinus. leiſe) Jch vergehe! Claut) Aber die
Frauenzimmer? was ſagen die dazu?

Micio. Was ſollen ſie ſagen? ſoviel wie nichts. Die
Mutter kommt mit der Ausflucht, ihre. Tochter habe von
einem andern Manne weiß der Himmel, von wem, ſie
nennt ihn nicht ein Kind; folglich gehe der vor, und
der Fremde konne ſie nicht bekommen.

Aeſchinus. Aber ſagen Sie, hat denn die Frau
nicht ſehr Recht am Ende?

Micio. Nein.

32 Aeſchi—
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Fremde wird der das Mädchen mitnehmen?

Micno. Verſteht ſich.
Aeſchrunus Ah, mein Vater, was Sie und Jhr

Freund gethan haben, find' ich hart, find' ich unbarmher—

zig, und wenn ich ohne Ruckhalt ſprechen darf ſo
handelt dein Nann von Ehre.

Micro. Wie ſo? 4

Aeſchrnus. Sie fragen? Wie meynen Sie denn,
daß dem armen Schelm zu Muthe ſeyn mag, der bisher
mit dem Madchen Umgatut hatte, und ohne Zweifel noch
it mit ganzer Stele an ihr hängt „wenn er mit eignen
Augen ſehen muß, der Beklagenswerthe, daß man ſie ihm

tntrerßt, auf ewig von ihm trennt? nein, Vater, das war
nicht edel.

E

Micio. Warum denn aber? wer. hatte ſie ihm zu-
geſagt? wer gegeben? wen hatte fie geheurathet und

wann? wer gab ſeinen Conſens dazu warum nahm er
eine Perſon, auf die ein andrer Anſpruch hatte?

Aeſchinus. Wer konnte denn aber einem Madchen
von den Jahren zumuthen, daheim zu ſitzen und zu war—
ten, bis etwa einmal Gort wirß was fur ein Herr BVetter

angezogen kame? Sehen Sie, lieber Vater, die Sprache
hatten Sie fuhren, ſo hatten Sie für die gute Sache ſtrei—

ten ſollen.
Micio. Lächerlich! ich ſollte alſo gegen den Parthet

machen, der mich zum Beiſtand erbtten hatte? Aber was

kummert das. uns, Aeſchinus oder was gehen uns die
keute an? komm? Was iſt da? warum weinſt du?

Aeſchinus. Beſter Vater!läſſen Sie ſich ſagen.

Micio.
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es ſchon; denn ich liebe dich, und um ſo mehr intereſſirt

mich jeder Schritt, den du thuſt.
Aeſchinus. NMochten Sie, theuerſter Vater, Jhr

qanzes Leben durch ſo gewiß, Jhrer Liebe mich wurdig fin—

den, als dieſes Vergehen mich in der Seele ſd, merzt, und

ich mich ſchame vor Jhnen.

Micio. Jſqh glaub's lieber Sohn, denn ich kenne
dein gutes Herz; aberx der Gedanle eines allzugroſen Leicht«

ſinns von deiner Seite macht mir SSorgt. Biſt du denn
ſo ganz und gar Fremdlingg ia dent Staate, worm duletſt?

du haſt ein Madchen zu Fall gebrocht, deſſen Perion dir
hätte htilig ſeyn ſollen. Schen das war ein groſer Fehler
ein groſer, aber immer verzeihlicher Fehler. So was hat
inancher wackere Nanii vor dir gethan. Avber, ſage, nach—
dem es geſchehen war „biſt du da zu Rathe gegangen mit
dir? haſt du Vorkehrungen getroffen. über das, was ge—

ſchehen ſollte, und uber die Ausführung davon? haſt du
geſorgt, wie ichs erfadren mochte, wenn du ſelber dich
ſchamteſt, es mir zu ſagen Sicthe, üüber das alles konn—

teſt du zu keinem Entſchlutß kommen, und ſo verſtrichen
die neun Monate. Kurj, ſovbiel an dir lag, lieſſeſt du es
an nichts fehlen, dich, das arme Madchen und dein Kind

vem Verderden blos zu ſtellen. Dachteſt du denn, die
„Sotter wurden dir iin Schlaf deine Angelegenheit ins Reine

bringen? man wurde ſie, ohne dein Zuthun, dir ins Bett
fuhren? Es ſollte mir leid thun, wenn du alles ſo auf
die leichte Achſel nahmeſt. Doch, ſey unbekuümmert, du

ſollſt ſie haben.

J

Aeſchinus. Ah!
Micio. Sehy unbekummert, ſag' ich.

3 Neſchi—
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zum Veſten?

Micio. Zum Beſten? warum?
Aeſchinus. Jth weiß ſelbſt nicht; aber weil mir ſo

auſſerordentlich viel daran gelegen iſt, daß es Ernſt ſeyn
moge, iſt mir doppelt bange.

Micio. Geh nach Haus, und verrichte dein Gebet,
um ſie heimzuholen; geſchwind!

Aeſchuinus. Wie? ſchon heimholen?

Micio. Ja, mein Sohn.
Aeſchinus. Jetzt gleich?
Micio. Gleich; ſo bald als möglich.
Aeſchinus. Vater, mich treffe der Zorn aller Got—

ter, wenn ich von dieſem Augenblicke Sie nicht mehr litbe,
als mein Leben.

Micio. Jad? auch mehr als deine Pamphila?
Aeſchinus. Eben ſo.
Micio. Sehr gutig!
Aeſchinus. Aber, ſagen Sie, wo iſt der Mann

aus Milet?
Micio. Der iſt fort der iſt ertrunken i toti

ten Meere. Aber was zogerſt du?
Aeſchinus. Gehn Sie, lieber Vater, und verrich—

ten das Gebet; Jhnen, einem ſo ungleich rechtſchaffeneren

Manne, werden die Gotter eher Gehor ſchenken, als mir.
Micio. Jch will nach Haus gehen, und fur die nd—

thigen Anſtalten ſorgen; du, wenn du klug biſt, thue, wie
ich dir ſaate. (ab.)

Aeſchinung. Was ſoll ich dazu ſagen? heißt das va

terlines, heißt das kindliches Verhaltniß? war' er mein
Bruber, oder mein Buſenfreund, wie konnt' er mir mehr

zu



)Jo 87zu Willen leben? und ſo einen Vater ſollt' ich nicht lieben?

ſollt' ich nicht auf den Häanden tragen? wahrhaftig! mir
iſt bei dieſer gutigen Behandlung nur davor bange, ich
mochte einmal unwiſſender Weiſe ſeinen Wunſchen nicht
entſprechen; vorſatzlich geſchieht es ſicher nicht. Doch ich

darf nicht länger ſaumen, hinein zu gehen; ſonſt bin ich
ſelber ſchund, wenn meine Hochzeit ſich verſpatet.

Siebenter Auftritt.
Demea.

Hab' ich mich nicht zu Schanden geloffen! ich wollte,
Syrus, daß Zevs, der GSotterkonig, dich, ſamt deiner
Wegweiſerei, vom Erdboden vertilgte. Die ganze Stadt
hab' ich durchkrochen, ins Kreutz und in die Quere; am
Thor, an der Träanke, und wo nicht all? abtr da war keine

Werkſtatte zu hören und zu ſehen, und keme Seele wollte
was wiſſen von meinem Bruder. Doch nun ſoll mich nie-

mand davon abhringen, hier ſo lange auf der Lauer zu ſitzen,

bis er heimkommt.

Aehter Auftritt.
Micio, Demea.

Micio. Jetzt will ich zu den Frauenzimmern gehen
und ihnen ſagen, daß von unſerer Seite alles fix und fer—

tig iſt.Demena. Hae da iſt er ja! ſchon lange hab' ich dich

geſucht, Micio?

Micio. Was haſt du?
Denmea. Ein neues Regiſter von ſchrecklichen Bu—
benſtucken des unvergleichlichen jungen Herrn!

4 Nitio.
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Miecio. Das geſteh' ich.
Demea. Die nicht erhort, die criminell ſind.
Micio. Mein Gott! ich weiß..
Demea. Nein, du weißt nicht, wie er ſich ſigna-—

liſirt hat.
Peicio. Ja doch!
Demea. Armer Tropf! du bildeſt dir ein, ich mtyne

die Hacfenſpitlerin. Nein, gegen ſeines gleichen. gegen
eine Burgerstochter, hat er ſich vergangen.

Mitcio. Jch weiß es.
Demea. Was Henker! du weißtes, und ſiehſt zu?

Micio. Warum denn nicht?
Demea. Wie? du larmſt nicht? du tobſt nicht?
Micto. Nein. Lieber ware mir's freilich
Demea. Sie hat einen Jungen von ihm.
Micio. Gebe der Himmel ſeinen Seegen dazu!
Demeta. Das Madchen hat nichts.
Micio. So hoör' ich.
Demea. Und die muß er nehmen, vhnt Hrüraths

Micio. Verſteht ſich.
Demea. Was ſoll denn abtr da draus werden?
Micio. Was ſich von ſelbſt verſteht, denk' ich; man

wird das Madchen heruberbringen zu uns.

Demea. O Jupiter! iſt das erhort?
Micio. Was kann ich weiter thunt
Demea. Was du thun.kannſt? wenn du nicht wirk.

lich druber aufgebracht biſt, ſollteſt du dich wenigſtens ſo
ſtellen. Dann hatteſt du das Deinige gethan.

Mic io. Aber ich habe ja bereits eingewilligt; es iſt

alles in der Ordnung; die Anſtallen zur Hochzeit ſind, ge
macht;

J

gut.
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ich eher das Meinige zu thun.

Demea. Aber ſage, Micio, haſt du Wohlgefallen
an dem Auftritt?

Micio. Gewiß nicht, wenn ich ihn andern konnte;
ſo wie ich jetzt, da ich das nicht kann, miuch in die Gedult
gebe. Das menſchliche Leben kam mir immer vor, wie ein

Bretſpiel; fallt der Wurf nicht, den man gerade braucht,
ſo muß. dem, der nun einmal gefallen iſt unſre Geſqchick—

lichkeit'nachhelfen.

Demea. Schoner Nachhelfer! nicht wahr, durch
deine Geſchicklichkeit ſind zwanzig Minen fur die Harfen—
ſpielerin. zum Henker gegangen 2 denn die muß doch je eher

je lieber wieder fortgeſchafft werden; und das umſonſt,
wenn ſie niemand'kaüfen will.

„Micio. Das ſoll ſie nicht, ſo wenig, als ich Luſt
habe, ſie zu verkaufen.

Demea. Was denn aber?
Mitcio. Sie bleibt bei mir.
Demea. Gerechier Himmel! eine Buhldirne mit

einer Ehefrau unter Einem Dache?

Micio. Wgtum nicht?
Dem ed. Sajg mir, iſt es noch richtig bei dir im

Kopfe?
Micio. Jchamteyne es wenigſtens.

Demeinqe Bei. Gott! nach deinem albernen Benehe
men zu ſſchließen, biſt du willens, jezuweilen ein Sluckchen

mit ihr zu ſingen.
Mic io. Warumn nicht?

Demea. Und die junge Frau ſoll die ſchone Kanſt
auch lerntn?

Mieis.
82
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Demea. Und du machſt ihren Vortanzer beim

Kettentanze?
Mictio. Recht gern.
Demeta. Recht gern?
Micio. Und dich nehmen wir dazu, wenn's Noth

thut.
Demea. Gerechter Himmel! und du ſchamſt dich

nicht?

Micio. Nun, nun, Demeann laß es einmal gut
ſeyn mit deinem ewigen Poltern; ſey frohlich und wohl—
gemuth, denn dein Sohn halt heute Hochzeit. Jch will
mit denen da drinnen reden; dann komm' ich wieder. (ab)

Demea. Jhr Golter! was fur ein Leben! was fur

eine Auffuhrung! was fur ein Unſinn! Eine Frau ohne
Heurathsgut iſt im Anzug; drinnen eine Harfenſpielerin;
Verſchwendung in jeder Ecke; ein junger Menſch, erſoffen

in Luſten; ein Alter, der wieder kindiſch wird. Wahrlich!
eine Familie, der ſelbſt die Gottin Salus aufz uhelfen nicht

im Stande ſeyn mochte.

Neunter Auftritt.
Syrus Demea.

Syrus. (betrunken) Bei meiner Ehre, Syruschen,
du haſt dir gutlich gethan, und deinem Poſten vorgeſtan
den, wie ſich's gebuhrt! recht ſo! Fur jetzt, da ich all des
Guten da drinnen weidlich genoſſen habe, war mir's ge
muthlich, ein bißchen herauszuſchlendern.

Demea. Da ſieh mir das Muſter für die liebe

Jugend!
Sohhrtus.
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Wie ſtehts wie ſo niedergeſchlagen?

Demea. Nichrswurdige Seele!
Soprun« Suiuill, ſtill, Weisheitemann! hier iſt alles

in den Wind geredet, was Sie ſorechen.

Demea. Kerl, wenn du mein wareſt
Syx us. Gewiß, Demea, Sie wuürden ein reicher

Mann ſeyn, und ihre Sache auf einen feſten Fuß gebracht

haben—

Demea. An dir wollt' ich ein Cxempel ſtotuiren,
Andern zur Warnung.

Syrus. Warum? was hab' ich gethan?
Demea. Fragſt du? Wahrend das ganze Haus in

Aufruhr iſt, bei der abſcheulichen Geſchichte, die nur erſt
halb und halb wieder ins Gleiche gebracht iſt, ſitzt er und
ſauft, der Cujon! als ob er-von der glorreichſten Expedi—
tion zuruck kame.

Syrus. War' ich doch drinnen geblieben.

Zehnter Auftritt.
Dromo, Spyrus, Demea.

Dromo. He da, Syrus, du ſollſt wieder hinein
kommen zum Cteſipho.

Shyrus. Viildlſt du gehn!
De mea. Was ſpricht der vom Cteſipho?

Syrus. Nichts.
Demea. Ha, Galgenſchwengel, iſt Cteſipho drinnen?

Shyrut. Nein doch!
Demeta. Warum nennt ihn denn dieſer?
Syrus. Er meynt einen Andern da den Duo

dezkerl von Paraſiten Sie lennen ihn ja?
7 Demea—
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hlaein)

D

Syrus. (Talt iht) Was machen Sie? wo wollen
Sie hin?

Demea. Laß mich gehn!
Shrus. Bleiben Sie!
Demea. Wirſt du mich gehn laſſen, Schlingel?

oder ſoll ich dir den Kopf von einander ſchlagen? (hebt den
Ete.? aui, und jo laßt Syrus ihn hinein.)

Syrus. (ihm uarchſehend) Fort iſt er. Bei meiner
Treu! ein ungebetener, ſehr ungelegener Gaſt; hauptſach—
lich fur den Cteſipho. Aber was mach' ich nun? ich denke,
bis der Larm ſich gelegt hat, ſchleich' ich in eine Ecke, und

ſchlaft das Rauſchchen aus. Ja, ja.

cæcgunfter Aufzug.
Erſter Auftritt..

Micio, Demea.
Micio. Gmn der Thure der Soſtrata) Wie geſagt, So

ſtrata, unſrer Seits iſt alles fertig, Sit durfen nur befeh—

len. Wer klopft denn da ſo ungeſtum an meine Thur?
.i Die me a. (fnurnit aus den Hauſe des Mieio). Jhr Got—
ter, was mach' ich? was fang' ich an? ſoll ich ſchreien?
ſoll ich klagen? o Himmel, o Erde, o Meere Neptuns!

Micio. Da haben wir's! der hat alles erfahren;
deswegen larmt er ſo das wird Strafpredigten ſetzen
da muß. ich den Secundanten machen.

Demea. Ha! da iſt er, das Verderben, die Peſt
meiner beiden Sohne!

vMicio. Maſſige doch einmal deint Hitze, und komm

zu kaltein Blute! D enne a.
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Demea. Maſſigen? zu kaltem Blute konmen?

das thu' ich, das bin ich; kein hortes Wert ſoll mir uber
die Zunge kommen; blos bei der Sache wollen wir ſtehen
bleiben. Hatten wir nicht ausgemacht noch dazu waiſt
du der Urheber des Vorſchlags jeder ſollte des andern
Sohn gehen laſſen, du den meinen, ich den deinen? He?

Micio. Ja, ja, da haſt du recht.
Demea. Wie reimt es ſich aber damit, daß er heute

zecht in deinem Hauſe? daß du ihn herbergeſt daß du
Geld an ein Freudenmadchen fur ihn hangeſt! bin ich nicht

berechtigt, dieſelben Forderungen an dich zu machen, wie
du an mich? ich laſſe ja deinen gehen, alſo bleibe du mir

auch von meinem.

Micro. Geh' du diſt unkitlig ſehr unbitlig
du weißt ja doch das alte Spruchwort: unter Freunden
muß alles gemtinſchaftlich ſeyn.

Demea. Hor' Einer, wie ſinnreich! alſo jetzt erſt
fallt der weiſe Spruch dir ein?

Micio. Eine kleine Gedult, Demea! nur auf ein
Paar Worte. Fur's Erſte, wenn das dich quälet, daß
unſre Sohne ſo viel drauf gehen laſſen, ſo bedenke doch
nur Folgendes: du warſt ehedem entſchloſſen, die Etrzie—

hung beider aue eignen Mitteln zu beſtreiten, weil du
glaubteſt, ſo weit würde dein Vermoögen wehl reichen, und
weil du damals ſicher drauf zahlteſt, ich wurde eine Jeau
nehmen. Alſo laß es immtr bei der alien Rechnung;
halte jeden Heller zu Rath, erwith, geitze und ſpare ſo
viel moglich zuſammen fur deine Sohne. Den Ruhm laß
dir ia nicht rauben; aber was ihnen von mir ſo ganz un—
erwartet zugefallen iſt, das mogen ſie denn auch ſich zu
Nutz machen. Auf die Art wird der Hauptſummt vichts
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mußt du als ieinen Gewinſr anſehen. Sieh, Demea,
weun du das zu Herzen nehmen willſt, dann wirſt du mir,
dann wirſt du dir und ihnen manchen Verdruß erſparen.

Demea. Nun denn j es mag ſeyn mit dem Auf—
wand; aber die Auffuhrung der Burſche, die Auffuh—

rung
Micio. Gedult! ich verſtehe; du nimmſt mir das

Wort aus dem Munde. Es kommt, mein Bruder, hier
alles darauf an, aus was für einzelnen Zugen den Cha—
rakter eines Menſchen zuſammen geſetzt iſt; denn je nach—
dem dieſe verſchieden ſind, kann man, wenn—von zweien
Perſonen die nämliche Handlung vorkommt, mit ziemlicher

Gewißheit ſagen, bei dem Einen hat ſie nichts zu bedeu—

ten, bei dem Andern ſehr viet. Wohlgemerkt, nicht in
der Handlung ſeldſt liegt der Unterſchied, blos in der Per—
ſon des Handelnden. Nun aber find' ich in dem Charalter
unſerer Sohne lauter ſolche Zuge, die mir die ſchonſte
Ausſicht in die Zukunft eroffnen. Die Butſche zeigen Ver—

ſtand und Einſicht, ſchamen ſich, wo ſie's Urſache haben,
lieben ſich unter einander aufs zartlichſte; zum ſichern

Beweiſe, daß ihr Herz noch unverdorben iſt, mit Einem
Worte, daß ſie jeden Tag ſich beſſern laſſen. Ja, ſagſt
du, wenn ſie nur ihr Geld beſſer zu Rathe hielten.
Gedult, lieber Demea! in allen andern Stücken nimmt

J

der Verſtand mit den Jahren zu; nur den einzigen Feh—
ler hat das Alter zum Gefahrten, wir ſehen dann genauer

auf das Unſrige, als wir ſollten; und ſo werden auch bei
ihnen die Jahre das ihrige thun.

Demea. Schon recht, Micio; ich furchte nur, uber
deine ſchonen Maximen da, und deine hochgeprieſene Nach

ſicht, gehen wir am Ende noch alle zu Grund.
Micio.
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genug davon! heute ſchenke dich mir! klare dich einmal

auf.
2

Demea. Je nun, fur heute muß ich wohl; aber
morgen mit Tagesanbruch mach' ich mich auf den Weg
mit meinem Sohne.

Micio. Meinetwegen um Mitternacht; ſey nur
heute guter Dinge!

Demea. Und das Menſch, die Harfenſpielerin,
muß mit hinaus.

Micio. Brabvo! beſſer kannſt du's nicht machen, daß
dein Sohn nicht von der Stelle geht. Nur gieb acht, daß
ſie dir nicht fortlauft.

Demea. Dafur laß mich ſorgen! hab' ich ſie nur
erſt drauſfen, dann ſoll ſie mir vom Feuerherde und der

Muhle gar nicht wegkommen, bis man vor Aſche, vor
Rauch und Mehlſtaub ſie nicht mehr kennt. Dazu ſoll ſie
mir in der Mittagshitze ſtoppeln gehen, daß ſie ſo ausge—
dorrt, ſo ſchwarz wird, wie ein Loſchbrand.

Micio. Herrlich, Demea! jetzt kommſt du mir als
ein geſcheider Mann vor. Und wenn ich ware wie du, ſo
mußte mir dann mein Sohn bei ihr ſchlafen, er mochte

wollen oder nicht.
Demea. Spootteſt du noch? wer doch auch die kaune

hätte! das fuhl' ich leider

Micio. Fangſt du ſchon wieder an?

Demea. Nun, nun, ich höre ja ſchon wieder auf.
Miceio. So komm denn mit hinein, und laß uns

den Tag verleben, wie ſich's gebuhrt. (ab
Zweiter
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Zweiter Auftritt.

Demea.
Mag Einer ſeine Lebensweiſe noch ſo gut berechnet ha—

ben, er muß immer zulernen; Umſtande Jahre und
Erſahrung was lehren die nicht alles, woran wir nie
gedacht hatten! Kein Wunder alſo, daß man vieles nicht
weiß, was man noch ſo gut zu wiſſen glaubte; daß Ma—

ximen, die nach unſern Begriffen der Grund alles irrdi—
ſchen Wohlſeyns iovaren, im wirklichen Leben die Probe nicht

halten. Gerade dieß iſt jetzt mein Fall. Denn ichnbin
willens, dem auſteren Leben, das ichbisher geführt habe,
zu entſagen, ſo nahe ich auch am Ziele ineiner Laufbahn
bin. Wie ich. dazu kemme? mich hat die Erfahrung ge—

lehrt, daß im menſchlichen Leben nichts ubtr Gefalligktit
und Sanftmuth gehe. Der deutlichſte Beweiß davon iſt
mein und meines Bruders Beiſpiel. Mein Bruder fuhrte
von jeher ein gemachliches, durch geſellſchaftliche Freuden
erheitertes Leben, war ſanft und artig in ſeinem Betragen,

beleidigte niemand ins Geſicht, kam jedem mit Freundlich-
keit zuvor, lebte blos fur ſich, machte jeden Aufwand nur
fur ſich. Und der Erfolg davon 2 jedermann hat ihn lieb
und werth. Jch, bekannt bei aller Welt fur einen rohen,
bartherzigen, finſtern, kargen, ſauertopfiſchen, eigenſin—

nigen Geſellen, ließ es mir einfallen, eine Frau zu neh—
men. Was fur Herzeleid ich da erlebte! Nicht lange, ſo
kamen Kinder zum Vorſchein „und mit ihnen neue Sor—
gen. Und, o Gott! uber meinem Beſtreben, ihnen brav zu
binterlaſſen, opferte ich den beſten Theil meines Lebens auf.

Jetzt, da es mit mir zur Neige geht, hab' ich, fur ſo man—
chen ſauern Tritt, weiter keinen Dank von ihnen, als
Haß und Abneigung.  Mein Bruder, ohne daß es ihn

Muhe
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ihn lieben, mich fliehen ſie; vor ihm haben ſie kein Ge—
heimniß; ihm ſind ſie zugethan; um ihn ſind ſie beide;
mich laſſen ſie ſitzen; ihm wunſchen ſie langes Leben; mir

je eher je lieber ein ſanftes Abſcheiden. Auf die Art
hat es ihn blutwenig gekoſtet, die Burſche, die mir ſo
herzlich ſauer geworden ſind, bis ſie in die Hohe kamen,
an ſich zu ziehen. Alles Herzeleid trifft mich, die Freuden
ſind blos fur ihn. Sollt' ich denn nicht auch glatte
Worte geben, nicht auch den Gutigen ſpielen konnen? ja,
ja, die Probe muß gemacht werden, denn dabin geht ſeine
Ausfo. derung. Auch mir liegt es am Herzen, daß die
Meinigen Liebe und Hochachtung ſur mich haben ſollen—
Erhalt man dieß durch Schenken und Geſalligſeyn, gewiß,
dann will ich nicht zuruck bleiben. Aber wenn nun nichts
mehr da iſt? das iſt mein geringſter Kummer, ich bin
ja der alteſte.

Dritter Auftritt.
Syrus, Demea.

Syrus. Hdren Sie, Demea, Jhr Herr Bruder
laßt bitten, ſich nicht weit zu entfernen.

Demea. Wer ruft? ah, lieber Syrus, guten
Tag! wie gehts? wie ſteht's?

Syrus. Gut.
Demea. (leiſe) Das gebt ja treflich! Alſo die

drei Worte ſchon hatt' ich uber?s Herz geſprochen: lieber

Syrus! wie gebts? wie ſtebts (laut) Syrus, du biſt
ein braver Kerl, nnd es ſoll mich freuen, wenn ich dir
eineu Gefallen thun kann.

Syrus. Schonen Dank!

G Demea.
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ſollſt du nachſtens uberzeugt werden.

Vierter Auftritt.
Geta, Demea, Syrus.

Geta. Cin der Thure der Soſtrata) Jch will einmal
zuſehen, beſte Gebieterin, bei den Herrn, wie bald ſie

unſre Jungfer holen wollen. Aber ſieh da! Demea.
(zum Demea) Gehorſamer Diener!

Demea. Ah wie heißeſt du doch geſchwind?

Geta. Geta. uii 2Demea. Geta, dich hab' ich heute als ein Muſter

von einem braven Burſchen kennen gelernt. Denn ein
Sklave, der ſich fur ſeine Herrſchaft intereſſirt, ſo wie ich
es an dir gefunden habe der bedarf keiner weitern Em—
pfehlung bei mir. Und eben daher ſoll es mich freuen,

wenn ich Gelegenheit finden kann, dir zu dienen. (leue)
Jch ube mich im Freundlichthun „und es geht mir gut ab.

Geta. Sie urtheilen ſehr gutig von Jhrem Diener—
De mea. Das ware ſo nachgerade ein kleines

Probchen, das gemeine Volk an mich zu ziehen.

Funfter Auftritt.
Aeſchinus, Demea, Syrus, Geta.

Aeſchinus. Lange halt' ich das nicht mehr aus.
Da ſoll nun die Hochzeit mit allen moglichen Solennita
ten vollzogen werden, und ſo geht der ganze Tag uber die

Anſtalten verloren.

Dem ea. (trenudlich) Wie ſteht's, Aeſchinus?

Aeſchinus. Ah, mein Vater, ſind Sie da?
Demea.
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licher Zuneigung, nicht blos, weil er dich zeugte. Aber
warum holſt du deine junge Frau nicht heim?

Aeſchinus. An mir liegt's gewiß nicht; die Flo—
tenſpielerin, die Leute, die das Brautlied ſingen ſollen,
ſind ſchuld, daß es ſo langſam geht.

Demena. Aeſchinus, mochteſt du wohl von unſer
einem, von einem alten Manne, dir rathen laſſen?

Aeſchinus. Was denn?
Demea. Weogzu die Umſlande, das Brautlied, die

Legion von Menſchen, die Facleln, die Flotenſpielerinnen?
lieber laß die Gartenplanke hier ſo geſchwind als moglich
niederreiſſen; da kannſt du deine Frau durchtragen laſſen.
Und weil dann beide Hauſer im Grunde nur eines ſind, ſo
dachte ich, du ließeſt auch die Schwiegermutter heruber—
kommen, mit ihrer ganzen Haushaltung.

Aeſchinus. O ſchon, allerliebſter Vater!

Demea. (eiſe) Sieh, ſieh, wie lieb man auf
einmal mich bekommt! Meines Bruders Haus wird nun
auch von hintenzu offen; an Einquartirung kann's nicht
fehlen; die Koſten, die das macht, verſtehn ſich von ſelbſt.

Was frag' ich darnach? ich werde ja dadurch em lie—
ber Vater, und verdiene Dank; mag inmer der Groshans
aufs neue mit zwanzig Minen herausrucken. Nun,
.Syrus, wird's bald?

Syrus. Was denn?
Demea—. Die Planke ſollſt du einwerfen. Du,

Geta, ˖geh dann hin, und bringe das Frauenzimmer

hier durch.
Geta. Gottes Segen uber Jhnen, Demea! weil

Sie's ſo herzlich wohl meynen nut unſrer Fanulie.

G 2 Demea.
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ſagſt du dazu?

Aeſchinus. Jch meyn' es eben ſo.
Demea. So iſt's ja weit vernunftiger, als wenn

man die arme Wochnerm, der ohnehin nicht wohl iſt,
uber die Straße wollte tragen laſſen.

Aeſchinuns. Unvergleichlich, lieber Vater!
Demea. So biu ich. Aber ſieh! da kommt ja

eben mein Bruder—

Sechſter Auftritt.
Micio, Demea, Aeſchinus.

Micio. Mein Bruder will es haben? wo iſt er?
in Ernſt, Demea, das verlangſt du?

Demea. Ja wohl! uberhaupt, dachte ich, wir
und die guten Leute da machten fur die Zukunft, in allen
Stucken, nur Eine Familie; wir ſuchten durch Gefallig—
keit, Beihilfe und Verbindung in die genaueſte Vereini—

gung mit ihnen zu treten.
Aeſchinus. Ach ja, lieber Vater!
Micio. Gut, dawider hab' ich nithts.
Demea. Wie konnten wir auch anders fur's

Erſte iſt ſie deines Sohnes Schwiegermutter.

Micio. Nun denn?
Demea. Ein braves Weib, vom unbeſcholtenſien

Rufe.
Micio. So heißt's,
Demea— Jung iſt ſie auch nicht mehr.
Micio. Freilich.
Demea—. Kinder kann ſie ſchon lange nicht mehr

kriegen; daruber iſt ſie hinaus. Dazu hat ſie niemand um

ſich,
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einſam.

Micio. Was hat der vor?
Demea. Die mußt du billig heurathen, Bruder;

und du (ium Aeſchinus) mußt dein Moglichſtes thun, ihm

zuzureden.
Micio. Jch ſie heurathen?
Demea—. Nicht auders.

Micio. Jch?
Demea. Ja du!
Micio. Du ſchwarmſt.
Deme a. Gunm Aeſchinus) Wenn mit dir was anzu—

fangen iſt, ſo thut er's ſicher.
Aeſch inus. Lieber Vater!
Micio. Jch glaube gar, der Pinſel laßt ſich

dazu gebrauchen!

Demea. Es hilft dich nichts; du mußt.
Micio. Alter Narr!
Aeſchinus. Thun Sie's doch, lieber Vater!
Micio. Biſt du verruckt? geh!
Demea. O ſo mach doch dem Sohn die Freude!
Micio. Biſt du geſcheid? ich, ein Knabe von funf

und ſechzig Jahren, ſoll jezt erſt auf den Gedanken kom—
men, mich zu beweiben? und das mit einem alten Mutter—

chen? ſo was konnt' ihr mir zun uthen?
Aeſchinus. Thun Sie's immerhin! ich hab's ih—

nen verſprochen.
Demea. Verſprochen gar verſprich von dir,

Burſchchen! was du verſprechen willſt.
De meae Wie, wenn er nun ein noch groößeres An—

liegen hatte?

G 3 Micio.
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Demea. So thu' ihm doch den Gefullen!
Aeſchinus. Wer nochte ſich ſo lange bitten laſſen!

Demea—. Friſch, ſag Ja!
Micio. Habt ihr noch nicht Ruhe?
Aeſchinus. Nicht eher, als bis ich das Wort von

Jhnen habe.Micio. Das heißt ja ordentlich Gewalt brauchen.

Demea. Thu' ein Uebriges, guter Micio!
Micio. Der Vorſchlag, ich fuhl' es wohl, iſt thö—

richt, ungereimt, iſt beides der geſunden Vernünft und
meiner Lebensweiſe ſchnurſtracks zuwider. Aber, wenn

ich euch einen ſo groſen Gefallen damit thun kann

meinetwegen denn!

Aeſchinus. O ſchon!
Demea. Was biſt du fur ein lieber Bruder! doch

was wollt' ich weiter ſagen? mit meiner vorigen Bitte
ware es in ſo weit richtig; aber wie ſteht's mit dem, was
ich noch auf dem Herzen habe? Der gute Hegio iſt der
nachſte Anverwandte von dem Frauenzinmer, folglich
auch unſer Vetter, und dabei blutarm. VBillig ſollten
wir dem unter die Arme greifen.

Mic io. Unter die Arme greifen? wie das?
Demea. Durhaſt vor der Stadt ein kleines Lapp

chen von einem Acker, das du an den erſten den beſten zu

verpachten pflegſt; geben wir ihm das, zur Nutznießnng.

Micio. Ein klemes Lappchen, ſagſt du?
Demea- Nun denn, laß es auch gros ſeyn, im—

mer bleibt es unſere Schuldigkeit. Er vertritt Vaterſtelle
beider jungen Frau, iſt ein wackerer Mann, ein Mitglied
von unſerer Familie, alſo es gebuhrt ihm. Endlich

darf
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zuſchreiben du warſt es „der ihn vorhin aufbrachte
faſt alle alte Leute haben den Fehler, daß ſie gar zu ge—
nau auf das ihrige ſehen. Von dieſem Flecken, dachte
ich, erhielten wir uns rein; der Ausſpruch iſt richtig, alſo

muſſen wir ihm auch nachleben, Micio.
Micio. Je nun! er ſoll es haben, falls dieſer

(auf den Aeſchinus deutend) es zufrieden iſt.

Aeſſchinus. Beſter Vater! vu u

Demea. Jezt, Micio, biſt du im allereigentlich—
ſten Verſtande mein Bruder, ſo gut durch die Harmonie
in unſern Geſinnungen, als durch die Geburt.

Micto. Das freut mich.
Demea. (leiſe) Den ſchlage ich mit ſeinen eigenen

Waffen.
Letzter Auftritt.

Syrus, Demea, Micio, Aeſchinus.

Syrus. Jhr Befehl iſt vollzogen, Demea.
Demea. Du biſt ein braver Burſch. Meines

Dafurhaltens muß Syrus von heute an frei werden; bei

meiner Ehre! nichts iſt billiger.
Micio. Eyrus frei? was fur Anſpruche hatte der

darauf?
Demea. O gar viele.
Syrus. Traun! Demea, Eie ſind ein lieber Herr.

Sie wiſſen, was fur ein wachſames Auge ich auf die bei—
den jungen Herrn von Kindesbeinen an gehabt babe; ich
war ihr Lehrer, ihr Rathgeber, ich fuhrte ſie zu allem
Guten an, wo und wie ich nur konnte.

Demea. Das liegt am Tage. Aber yergiß auch
deine ubrigen Verdienſte nicht: du haſt nie einen Hei

G 4 u
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ihnen hubſche Dirnen zu, ſorgteſt fur eine wohlbeſetzte
Tafelt, wenn andre kaum an's Fruhſtuck dachten. Lauter
Dienſte, die von leinem Alletagsmeunſchen zu erwarten

ſird.
Syrus. Alllerliebſt geſprochen!
Demea. Aber nicht genug! er leiſtete hilfreiche

Hand, als heute die Sangerin gekauft wurde; er war es,
der den ganzen Handel beſorgte. Das darf ihm nicht
unvergolten bleiben, war's auch“ nur wegen der guten
Folgen, die fur das andre Geſinde ſich davon verſprechen
laſſen, und kurz Aeſchinus wunſcht es.

Micio. (ium Aeſchinus) Wirklich? das wunſcheſt

du?
Aeſchinus. O ja, recht ſehr!
Micio. Nu, nu, wenn das iſt, ſo tritt naher,

Syrus! da haſt du die Freiheit!

Syrus. Sie ſind ſehr gutig. Herzlichen Dank
Jhnen allen, aber Jhnen ganz vorzugkich, Demea!

Demena. Mir iſt es augenehm, dich glucklich zu
ſehen.

Aeſchinus. Mir nicht minder.
Syrus. Das bin ich uberzeugt. Aber mochte ich

doch dieſe Freude in ihrer ganzen Fulle ſchmecken, mochte
ich doch das Vergnugen haben, meine gute Frau, die
Phrygia, ebenfalls frei zu ſehen.

Demea. Eu herrliches Weib bei meiner Ehre!

Syrus. Und was ſagen Sie da zu? ſie war die
erſte, die beute Jhrem Enkel, ſeinem Cauf deu Aeſchinus

ieigend) Sohne, die Bruſt reichte.

Demea.
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Demea. Nun, bei meinem Leben! wenn ſie die

erſte war, von der er das empfieng, dann iſt er ie.ne
c¶orage, ſie muß freigelaſſen werden.

Micro. Deswegen, meynſt du?
Demea. Deswegen. Und kurz waos ſie leſtet,

karnſt du bei mir empfaugen, jede Stunde.
Syrus. Mochten die Gotter nie den geringſten Jh—

ver Wunſche unerſullt laſſen, Demea!
Micto. Syrus, du lannſt von Gluck ſagen, heute.

Demea. Ja, ja, das lann er, Miecio, wenn du
fernerhin thuſt, was deine Schuldigteit iſt, das le.t,
wenn du ihm ein paar Kreutzer in die Hand giebſt, zur
Leibesnahrung und Nothdurft. Cr wird es nicht lange
ſchuldig bleiben.

Miceio. (cchlagt ein Schnippchen) Nicht ſoviel!
Aeſchinus. O, er iſt brav!
Syrus. Verlaſſen Sie ſich drauf, ich gebe es wie—

der, nur die milde Hand auſgethan!

Aeſchinus. Lieber Vater!
Micio. Jch will mich beſchlaſen daruber.
Dem ea. Gzum Aeſchinus und Syrus) Ruhig! er thut es.

Syrus,. Guter, edler Mann!
Aeſchinus. Herzensvater.
Micio. Aber ſage, Bruder, woher die plotzliche

Veruanderung in deinem Charakter? was falli dir ein?
wie kommſt du auf einmal zu der Freigebigleit?

Demea. Das will ich dir ſagen. Jch wollte dir
zeigen, wodurch du bei den Leutchen hier in den Nuſ der
Gute und Gefalligkeit gekommen biſt; nicht, weil du aus

1

den rechten Fuß mit ihnen lebteſt, nicht, weil du fie beban—

delteſt, wie es billig und recht iſt; nein, Micio, weil da

G z da
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brav ſchenkteſt. Kurz und gut alſo, Aeſchinus, wenn
mein Betragen euch deswegen ubel anſteht, weil ich
nicht ſchlechterdings alles ſey es ſo gut, oder ſchlecht,
als es wolle hingehen laſſe; ſo verthut, ſo kauft und
treibt, was euch einfallt, ich ſage kein Wort dazu. Denkt
ihr arer, daß ihr euerer wenigen Jahre wegen noch nicht

die erforderliche Einſicht habt, daß euere Leidenſchaften
noch zu heftig, euere Ueberlegung noch zu unreif ſey,
daß alſo eine Ermahnung und Zurechtweiſung von meiner
Seite mitunter auch, wo es Zeit iſt, eine kleine
Nachſicht iichts ſchaden koönne; nun denn, da bin
ich, bereit zu dem allen.

Aeſchinus. Beſter Vater! wir geben uns ganz
2—in Jore Hande; Sie wiſſen am beſten, was gut iſt.

Aber wie wird's meinem Bruder gehen?

Demea. Nu, unu, er behalte ſie; aber das muß
der Beſchluß ſeyn.

Micio. So lobe ich mir's. (an die Zuſchauer)
Sie, meine Herrn, ſchenken uns Jhren Beifall!

Anmer



Anmerkungen
zu den

Brudern.





)Jo( 107—Auten G q
141

HSrotbymus Andre ſchreiben: Prothimus. Aber9h
es iſt doch wohl das griechiſche æe. Au.

Die Cyriſchen gloten Tibiis Sarranis. Tyrus
hieß eigentlich Sor, woraus die Karthager Sar, Andre
endlich Sarra machten. S. ubrigens von dieſen Floten.
den Indexr der Jweibr. unter Tibiae.

Prolog.
HBerabzuwurdigen ſuchen Rapere in pejorem

partem. Jch verſtehe dieß, wie Guyet: Violenter tra
here in pejorem partem, id eſt, teprehendere, accuſare
calumniari.

welches beute gegeben wird Quam ackur—
ſumus. Donat verbindet damit das Vorhergehende ſerip-
turam. Utrique ſententiae apte jungimus dcripturam
Juam. Vielleicht ließe ſich auch ſuppliren: Fabulam.

Zuraredrns KLorrts, die zuſammen Sterbenden. Com—

morientes, wie es Plautus uberſetzt hat.

Die ſein Vorganger uberſeben hatte Qui
praeteritus negligentia eſt. Negligentia iſt hier ſoviel als
voluntaria praetermiſſio, wie es Weſterhov richtig er—
klart. Terenz will den Plautus nicht tadelun, will nur
ſagen, dieſer habe es nicht dienlich gefunden, die erwahnte

Stelle zu bearbeiten.

woas jene gallſuchtigen Tadler weiter vorbrin
gen Nam quod iſti dieunt maleroli. Das Nam dient
dfters blos, den Anfang oder Uebergang zu machen. So
hier, und Heaut. Prol. 16, Andr. L, 1, 24.

Aua
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wurf, daz einige der angeſehenſten Manner, namentlich
Scipio, Lalius und Furius, Antheil an ſeinen Schau—
ſpielen hatten, verantwortet, wollen einige ſchließen, die

Beſchuldigung muſſe nicht grundlos geweſen ſeyn. Die
Dacier ſetzthinzu, es ſeyohne dieſe Beihulfe unbegreiflich,

wie ein Karthaager in ſo kurzer Zeit ſich die ganze Grazie ei—

ner ſo ſchweren Sprache, als die Latemiſche, habe zu eigen
machen lonnen. Allein aus allen Umſtanden erhellet, daß

Terenz in ſeinen fruheſten Jahren nach Rom gekommen
iſt; folglich konnte ihm ſeine africaniſche Geburt bei Erler—
nung der Romiſchen Sprache ſchwerlich Eintrag thun. Ue—

berhaupt bin ich der Meynung, daß der ganze Vorwurf
bloſe Erdichtung hamiſcher, durch Terenzens groſeres Ta—

lent aufgebrachter Nebenbuhler war. Dieſe Sprache fuhr—

ten ſolche Herrn zu allen Zeiten. Schon in dem Prologe
zum Heautontimorumeneos rechtfertigt ſich unſer Dichter
dagegen; und zwar, was nicht zu uberſehen iſt, ganz an—

ders, als hier. Allemal aber vertheidigt er ſich in dem
Tone eines Weltmannes, der keine Gelegenheit vorbeiließ,

die Achtung gegen ſeine erhabenen Freunde zu bewahren,

und ſich uberdieß bewußt ſeyn mochte, daß er der kritiſchen

Feile dieſer Edlen vieles verdanke. Wer auf den letzten
Umſtaud die Triftigkeit der erwahnten Beſchuldigung grun—
den wollte, wurde eben ſo und noch leichter beweiſen kon—

nen, daß um viele Producte der Leſſingiſchen Muſe Ram—
ler großeres Verdienſt habe, als ihr Verfaſſer Schon
Guyet hat ſich hieruber ſehr grundlich geauſſert: Haee ab
aemulis invidioſe dicta in Terentium videòtur: eredi-
hile eſt enim, eum illorum ſapientiſſimorum hominum

judicio potius in Comoediis ſuis recenſendis, quam

opera



Joc 109opera in componendis, uſum, quam rem tamen hie co—
rum gloriae favens ambiguam auditori relinquere maluit.

Die Jhren und des ganzen Volkes Brifall ha—
ben Qui vobis univerſis et populo placent. Donat:
Univerſis, qui in eavea ſunt, dicit. Populo, qui ctrain
praeter theatrum, id eſt, univerſam urbem.

Jm Krieg, im Frieden, im Geſchaftaleben
In bello, in otio, in negotio. Die Dacier macht hier,
nach einem Winke von Donaten, folgende Note: On vert
que en paix, in otio, regarde Furius Pnbluts, qui etoit grend

Politique; en guerre, in bello, regarde Scipiun, qui etoit
grand Capitaine; et enfin que dans toutes jortes haſfaires, in
negotio, regarde Laelius, qui etoit un des plus ſoges nom-
mes de la Republique, et du meilleur conſeil.

V. 22. und 23. ſind faſt ganz ahnlich mit Plaut.
Trin. Prol. 16.

Sed de argumento ne exſpecteris fabuſat.

Senes, qui huc venient, hi rem vobis aperient.

Das Andere werden Sie im Fortgange der Band—
lung erfahren ln agendo partem oſtendent. Domat:
Lxnuu uνανν Hic enim jam non ſenes accipiendi
eſſent: imo potius caeterae perſonae. Sed ipſi ſenes in

ſtatario eharactere partem aperient: in motorio, par.
tem oſtendent.

Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Wenn einer einmal ausbleibt Si abſis uſpiam.
Wortlich: irgendwo (uſpiam i. e. uſquam) ausbleibt.

Was



110 )ocwas ſeine Fran im Unwillen von ihm ſpricht
und ſich einbiidet Quae in te uxor dieit, et quae in
animo cogitat irata. Donat: Utrtumque pro oratione
eſt. Sed illa νανο quae in cogitatione eſt; haec
ægeoſα)ο Aäyο dicitur, quae in verhis eſt conſtituta.

V. 10 12. iſt, wie Guyet und Weſterhov bemer—
ken, Copie von folgender Plautiniſchen Stelle Mil. lil,

I, 124.
Pol, ſi habuiſſem', ſatis cepiſſem miſeriarum

ex liberis.
Cenſerem emori: cecidiſſetne ebrius, aut de

equo uſpiam:
Metuerem, ne ibi defregiſſet erura aut cervices

libi.
Noch dazu iſt der Burſch nicht mein, ſondern

meines Bruders Kind Atque ex me hic natas non
eſt, ſed ex fratre. Donat erklart das ſehr richtig: Quaſi

cdicat, Ex imne non eſt, et ſic afficior: quid paterer, ſi
genviſſem?

Statt Atque leſen Andre Atqui. Beides ſcheint der
Sinn mir zu vertragen, aber jenes großere Auctoritat zu
haben. Denn ſo fand Saernus in ſeinen alten Hand-—

ſchriften, und Bentley ebenfalls in den meiſten, die er
verglich. Auf dieſelbe Art citirt auch der alte Grainma—
tiker, Chariſius Soſipater, den Vers.

was bei Leuten von dieſem Schlag fur ein
Gluck gebalten wird Quod fortunatum iſti putant.
Es iſt uicht zu laugnen, daß Terenz ſich hier etwas unbe—
ſtimmt ausgedruckt, und dadurch zu den ganz verſchiede—

nen Deutungen dieſer Stelle Veranlaſſung gegeben habe.

Jch



o( 111Jch halte es mit denjenigen, welche unter den iltis die
Hageſtolze in der Stadt verſtehen. Man ſehe daruber die
Note der Zweibrucker, wo beſonders folgender Grund ſehr
einleuchtend iſt, daß Micio an ſeine Antipoden hier un—
moglich gedacht haben konne, weil er ſeine Art zu leben
clementem vitam urbanam atque otium offenbar fur die
vorzuglichere halt. Auf dieſelbe Art verſtand, nach Lin
denbrogs Bemerkung, Zieronymus dieſe Stelle, bei dem
es lib. I. adverſ. lovinian. heißt. Noſter Comicus fortu-
natum putat, qui uxorem nunquam duxerit.

Den alteren da Hune majorem. Donat!:
Bene Hunc dixit, quia de ipſo loquebatur.

Mit aller Sorgfalt, aller Liebe eines leiblichen
Vaters bebandelt Habui, amavi pro meo. Eben—
derſelbe: Quaeritur, quid ſit dalut. Et quum multa di-.
cantur, hoc ſolum verum eſt, Habui, credidi, duxi,
exiſtimavi: ut alibi, Semper eius dicta eſt haec, atque habita

ſoror, et, Sic itaque habeantur, itaque dicantur. Ergo Pro
meo ſubaudiendum eſt bis, et Habai pro meo!, et Amavi

pro mes.

Durch Ehrgefubl Pudore. Gerade ſo kommt
Animus pudens vor Heaut. 1, 1, 68.

Legt ſich einer erſt aufs Lugen, und iſt frech
genug, ſeinen Vater zu betrugen Qui mentiri aut
fallere inſueverit patrem, aut audebit. Donat: Sepa-
ratim ſubaudiendum elſt, inſuerit uges te mentiri. Folglich

audebit zu fullere patrem

Du ziebſt uns was ſchones aus dem Burſchen
Cur perdis adoleſceentem nobi., Weſterbor: Euguruν

H nob i



112 Jocn2obis; quod uterque, et Demea etſ Micio, pater eſſet
Aeſchini; ille natura, hie adoptione et conliliis.

V. 37. Veſtitu nimio indulges, nehmen die Jnterpreten

veſtitu, nach der alten Form, fur den Dativ. Wem
das nicht gefallt, der konnte ipli ſuppliren.

Nimium ineytus 18 (v. 38.) erklart Schulze: gar zu
gutwillig. Mir dunkt, das erſchoöpfe den Sinn nicht.
Es ſoll heiſſen: du treibſt allerhand Poſſen, Kindereienre.
mit ihni, wie uberzartliche Aeltern mit ihren Kinderu
pflegen.

Zweiter Auftritt.
Nicht herein begehrt vom Lande Ruri eſſe.

Schon Donat verband dieß nicht mit dem Folgenden,
parcum ac ſobrium, ſondern nahm es allein. KRuri eſſe;
non in urhe. So auch die Dacier: Se tenir ä la cam-

pagne.

Es iſt keine Todſunde Non eſt flagitium.
Donat: Non peccatum negat eſſe, ſed flagitium non
eſſe contendit Et veniae loeus non tom in facto,
quam in perſona eſt conſtitutus. Man vergleiche uber—
haupt die ſchbne Bemerkung der Zweibr. zu V. 19.,
um uber dieſe mit Unrecht verrufene Stelle gehbrig ur—

thellen zu knnen. Wiewohl der beſte Apologet fur
ſie iſt Mieio ſelbſt in der folgenden Scene.

So wird er vielleicht niemand zu Baus finden
Fortaſſe excludetur foras, Die Stelle ſcheint einen
doppelien Sinn zu leiden. Man kann ſie furs erſte
von dem Micio verſtehen, daß der nicht zu Haus ſeyn
werde (d. h. ſich nicht willfahrig finden laſſe) wenn
Aeſchinus Geld verlangt. Eine andere Erklarung iſt:

dann



)oc 113dann wird ſich der Spaß vielleicht von ſelbſt legen,
(namlich wenn er kein Geld mehr bekommt) dann wer—

den die Madchen nicht zu Haus ſeyn, exeludetur ſc. ah
amieabus. Jn dem fortalſſle liegt alsdenn, wie Donat
bemerkt, eine Feinheit; der zartliche Vater ſieht es als
moglich an, daß dergleichen Geſchopfe ſeinen Sohn auch
ohne Eigennutz, aus bloſer Zuneigung, lieben konnten.
Die letztere Erklarung iſt allerdiugs den Worten mehr
angemeſſen (vergl. Eun. lI, 1, 4, und 2, 8.); doch ſind
in meiner Ueberſetzung die Worte jo geſtellt, daß die
Zweideutigkeit nichr verloren geht.

Lerne, wenn du Vater ſeyn willſt, es bei de—
nen, die ſich dratif verſtebhen Nach der gewohnlichen
Lesart: bater eſſe diſce ab illis, qui vere ſciunt.
Statt deſſen conjecturiren Einige? qui vere ſient. Eine
hochſt gluckliche Conjectur, die in den kritiſchen Noten
der Zweibr. nur ſchwach beſtritten wird. Der Sprache
und dem Charakter des Demea iſt es vollkommen gemaß,
daß er niemand fur einen tauglichen Kindererzieher halt,

als den leiblichen Vater, wobei er ſich ſelbſtgefallig
ſeinem Bruder gegenuber ſtellt. Auch paßt dazu die
Antwort des Micio ſehr ſchon: Natura tu illi pater es,
conſiliis ego.

Du wirſt ſa nicht Siceitie agis Micio ſtelli
ſich an, als gehe er, und macht dadurch dem zaghaften
Griesgram bange. So Donat: Recke, quia iam abi—
bat: quaſi tevocantis cotreptio eſt.

Anders kann ichs nicht nebmen Mini ſie vi-
detur. Namlich: als wie ich vorhin ſagte, daß du
inir den einen Sohn entweder ganz uberlaſſen, oder ihn
zurucknehmen mußt. Dadurch ſchreckt er ihn völlig.

H 2 Weitetr



1i4 )Jo(cWeiter will ich nichts ſagen Nolo in illum
gravius quidquom dicere. (Seilicet quam hoe „wie
Donat richtig bemerkt.)

Dritter Auftritt.
Etwas verlegen bin ich allerdings daruber

Tamen nonnil moleſta haec ſunt mihi. Er meynt die
Auffuhrung ſeines Pflegeſohnes, von der er, aber ver—
ſiellter Weiſe, in der vorigen Scene V. qz geſagt hatte:

adhuc non moleſta ſunt. d
Zweiter Aufzug.Erſter Auftritt.

Auf deivem Platze Illico. Donat: modo la-
cum, non tempus ſignifieat.

lusiurandum dabitur te eſſe indignum cet. Der
Beleidiger verſicherte bei der Genugthuung zuweilen
eidlich, daß er ſein Unrecht erkenne. So heißt es beim

Plautus Amphitr. IIl, 2, 7.
Quin ego illum aut deſeram:,

Ant ſatisfaciat mihi: atque adiuret inſuper

Nolle eſſe dicta, quae in me inſontem protulit.
Zu Indignum te eſſe iniuria hac, indignis quum

ego ſim acceptus modis, macht der eben angefuhrte
Grammatiker die Note: Comiee Inaignum et Inadignis. Er
will ſagen, die Wiederholung deſſelben Wortes ſey nicht

ohne komiſchen Nachdruck. Jch habe darauf in der Ue
berſetzung Ruckſicht genommen.

Zweiter Auftritt.
wiiſſen Sie, wer ich bin? Quid? noſtin

qui ſim? Die Dacier macht hier, nach Donaten, folgende

Note:

41 D—
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Note: Ces termes, neſii me? naſti qui ſimt ſont tirez des
coqutumes et des formalitez du barreau; povr dire,
qu'on ne devoit rien à quelqu'um, on lui diſoit, me
connoiſſex vous? car il n'y a rien, qu'un ereaneier con-
noiſſe ſi bien que ſon debiteur; ce que repond Eſchi-
nus, qu'il n'a nulle, envie de le connoitre, eſt presque

la meme choſe, que ſ'il diſoit, je nai nulle envie de te
rien demander. Ainſi toute la plaiſanterie de ce paſſage
conſiſte dans l'equivoque des termes; mais cette equi.
voque ne ſubtiſte plus dans la traduction, quoiqu'elle

ſoit à la lettre.
ZBeißt das Freiheit und Gleichheit, die hier zu

Bauſe ſeyn ſoll? Hiccine libertatem aiunt eſſe aequam
omnibus Dieſe Stelle.hat Weſterbov am beſten erlau—
tert, vorzuglich durch Parallelſtellen. leuα (heißt es

bei ihm) vocant Graeci. Phaedr. I, 2, 1.
Athenae quum florerent acquis legibus.

ſuvenal. Sat. ViIl, 177.
Aequa ibi libertas.

Auf eine ahnliche Art ſchreit ein Schmarvbtzer, der
Schlage bekommen hat, im Timon des Lucian: deene-

qeee—eAu. O republicaniſche Verfaſſung und Geſetzr! der
abſcheuliche Menſch ſchlagt mich in einer freien Stadt.

wosge dir dieſer und jener den Bandel geſeg
nen Quae res tibi vortae male. Donat ſagt: Adü-
cit cantumeliam, quaſi et hoc multuin ſit et inimicum.
Es war das uberhaupt eine Verwunſchungsformel, die

Phorm. IV, J, 73. miit denſelben Worten vorkommt.
So auch beim Plautus Curc. Il, 2, 23. und vVirgil

XcIl. IX, G. ü
15 H 3 Ilos



116 )oHos illi, quod nec bene vertat, mittimus hoedos.
Wo Servius die Erklarung beifugt: Quae res in eins
perniciem vertatur.

Nur davor war mir bange Namque id me—
tui. Donat: Eigaruuæ contumax et ridicula in eo, quod
iam amiſit id, de quo dixit ſe cogi non poſſe.

Dritter Auftritt.
Bei dieſer Scene uberhaupt darf man ſichs nicht

befremden laſſen, wenn Sannio ofters verwirrt durch
einander ſpricht, wenn er, was er mit der einen Hand
gegeben hatte, ſogleich mit der andern wieder zuruck
nimmt. Vielmehr iſt das ein treues Gemahlde eines
gewiunſuchtigen, um ſein Geld jetzt augſtlich verlegenen

Menſchen,

Soviel kann ich mir an den Fingern abzahlen
KRoc hariolor. Andre verſtehen das: ich tauſche mich
mit leerer Boffnung  baue Schloſſer in die Luft, weil
hariolari auch die Bedeutung von delirare hat. Jede
von beiden Erklarungen paßt in den Zuſammenhang,
nur ſcheint mir die erſtere der Bau des Perioden mehr

zu begunſtigen,

Nrachſtens komm morgen Mox etas
redi. Andre verſtehen das ſo; Max ſe. dicet. Allein
jenes macht die Rede viel lebhafter, und vergegenwar—
tigt alles mehr, wie nach Donaten, die beſten Juterpre—
ten ſchon gefuhlt haben.

Obngeachtet as nicht recht iſi.
Quanquam iniutium eſt. Namlich: wenn man

ſein Geld ſo lange miſſen muß, es im Handel. und

Wandel nicht brauchen kaunn. Vier
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Vierter Auftritt.

V. 8 to. Metuiſti. foeneraret. Mir dunkt
es naturlicher, dieſe Worte fragweiſe zu nehmen. So
ſchon andere vor mir.

Das, merk' ich, gebt dir im Kopfe berum
Hoc ſeio animus tibi pendet. Jch ziehe das hoe, vor
dem ich propter oder ex ſupplire, zu pendet. Der
Sinn ware darnach: du weißt nicht, wozu du dich ent-
ſchließen ſollſt; ob du das Geld jetzt, oder nach deiner

Ruckkehr, beitreiben ſollſt.

Bei deiner JZuruckkunft, ſo Gott will Vbi
illine, ſpero, redieris. Jn dem ſpero liegt ein verdeck
terr Spott, wie wir die Formeln, ſo Gott will, oder
mit Gottes Bilfe, auf ahnliche Art gebrauchen. Ani.
mus tibi pendet, iſt eine Redensart, von der Wage
hergenommen. Weſterhov: Animus pendere dicitur, dum
in dubio eſt, et paullo momento hue illuc impellitur.
Andr. I, 5, 31. lidem et pendere animi dicuntur.

Das machte ſie ſo dreiſt, den Schritt zu thun
hae illi ſpe hoc inceperunt. Auf dem ineepertunt ruht
hier ein Nachdrutk, ſo wie V. 29. Hocecine ncipere Ae-
ſehinum? wo Donat anmerkt: Quaſi de magno faci-
nore dixit. Ut in Herutontimorumeno, Vide qued in-
cæptit fatinus.

V. 24. leſe ich nicht, mit Donaten und andern, actum
agam (i. nihil agam), ſondern, mit Bentley, der Zweibr.
u. a., ac tum agem. Das Erſtere, wie Bentley erin—
nert, paßt nicht in dieſen Context, denn vorher heißt
es ja, ſe omiſſurum eſſe, h. e. prorſus nihil acturum.

Ha Zn



118 )o(Zu V. 25. refrixorit res nune demum venis cet,
ſteht in der Zzweibr. die Note: Elliptica locutio, quae
ſe ad ſqq. habet, ut antecedens. Si ſemel ſ. ubi re-

J
frixerit res, reſpondehitur mihi: aune demum venis cet.

Mir kam dieſe Stellung der Worte immer gezwungen
vor, und die gewöhnliche Erklarung viel naturlicher. Der
Beſcheid, den er feinem Gegentheil in den Mund legt,
wird eben ſo fur ſich allein angefuhrt, wie in der vori—

J gen Scene, v. 9. mon: ceras reai. Der Ausdruck, re-
frixerit res, iſt ubrigens, wie Weſterhov anmerkt, me—

J

1 taphoriſch, und vom Eiſen, das inan warm ſchmieden

ſinl o2chl b dfend ſchfimu „hergenommen. J hae aur eine eut e grur—
iĩ

liche Art zu reden, die jenem zu entſprechen ſchien, ge—
wahlt.

J

—6 Eine richtige Paraphraſe der Worte, Nune demum
ſr oras, hat Weſterhov: Nune demum venis quefturm

iniurias, et res repetitum? cur paſſus tibi eripi? ubi
eras ftalide eum eriperetur?

J 2
Nun haſt du deinen Profit bals ausgerechnet?

Iamne enumeraſiiid, quod ad te rediturum putes? Jch
m un folge, in der Erklarung dieſer ſo verſchieden gedenteten
44 Stelle, Boclern: lamne rationem ſatis ſubduxiſti, quan.

f
tum lueri ſis facturus, Cyprium mercatum negotio Ae-

ſchini, aut hoc illi praeferendo?

Daß er gewaltſamer Weiſe mein Madchen mir
zu rauben gedenkt Per oppreſſionem ut hanec mi

un eripere poſtulet. Donat macht dazu die treffende Note;
s- t nα dixit, erpere poſtulet, non, vripuerit: tanquam
adhue non fecerit. Et ſfie loquuntur, qui nalunt cireq
ſe perſeverara injuriam.

V. Zz.



)Jo 119V. z5z. Etiam miler und das folgende Pudet
nihil, nehme ich, wie Bentley und die Dacier, fragweiſe.

Funfter Auftritt.
was ſoll ich dich erſt loben? Quid ego nune te

laudem Donat: Quia laus genus cauſae eſt, quod non
adhibetur, niſi dubiae rei. Alſo er will ſagen: es iſt un—
nothig, deine Verdienſte um mich zu preiſen, denn ſie

ſind bekannt genug.

Berrlicher Junge O feſtivum eaput! Die
Jnterpreten ſind uneins, ob Aeſchinus ader Eteſipho ge—
meynt ſey. Hochſt wahrſcheinlich, der Erſtere; doch habe

ich die Ambiguitat des Originals beizubehalten geſucht.

Aucputzer Maledicta. Hierunter wird ein
ſcharfer Verweiß von Seiten des Vaters verſtanden, ſo
wie unter kama die Nachrede des Publicums. Dieſe Di—
ſtinction findet man ſchon bei Donaten.

Verliebte Role Meam amorem. Die
Zweibr. ließt dafur: meum lahorem, welches in den
Srobeniſchen Ausgaben, als Variante, dem Rande bei—
geſchrieben iſt. Aeſchinus, ſagt ſie, habe zwar den Ver—
dacht'von der Liebe des Cteſipho, aber nicht dieſe Liebe
ſelbſt auf ſich genommen. Mir kommt das als uber—
triebene Subtilitat vor.

J—

Sechſter Auftritt.

Er ſucht mich Me quaerit. Die gewohn—
liche Lesart iſt: Men quaerit. Aber eine Frage, wie
Bentley anmerkt, will hierher nicht paſſen; denn ſobald
Sannio das Schimpfwort ſaerilegus gehort hat, bleibt

H5 ihm



120 )oihm kein Zweifel, daß er gemeynt ſey. Me quaerit hat
der Bembiniſche Codex, welchem Bentley, Canaquil
Faber und Beinſius in der Amſterdamer Ausgabe von

1618, folgen. Gerade ſo ſteht Eun., V, 7, 5. Me
quaerit haec.

V. 7. und 8. ließt ſtatt, paene in eum locum re.
diſſe, Bentley et in eum zem locum rediſſe, nach 3
Handſchriften und den alten Ausgaben. Dieſes Rein
fand Guyet, der rem ille ließt, ebenfalls in Z Handſchrif—
ten; ſo wie weſterhov in 3 alten Editionen.

Jch ſchamte mich namlich: mein Liebesver—

ſtandniß euch zu entdecken.

V. 10. Paene e patria. Donat bemerkt, in dem
Originalſtuck des Menander (oder vielmehr Dipbilus,
S. Prol. 6.) habe der junge Menſch aus Verzweiflung

ſich einen Tod anthun wollen. Dieß anderte Terenz,
weil es ihm zu tragiſch dunkte. Die Dacier folgert
daraus mit Recht, daß unſer Komiker die Griechen nicht
ſtklaviſch copirt habe.

V. 13. Ego ad forum iba, ut hune ahſolvam,
wird durch Donats Note erlautert: Tunc enim in foro
de menſae ſeriptura magis, quam ex arca domoque,
vel eiſta, pecunia numerabatur. Vergl. Schulze zum
Pbormio V, 9, Seite 271.

Syrus treib doch! Syre inſta namlich:
daß ich mein Geld kriege. Die Zweibr. ſnpplirt iter
(ſc. ad foruin), welches mir nicht gefallen will.

Quamvis etiam (v. 15.) nehme ich, mit Donaten,
fur: In quantum vis.

V. 19.



)o 121V. 1i9. Termanet. Proprie ſeeretum latens latici
domparatur, intra vas elauſum exiſtenti; quod, quum
effunditur, manat; Sic et alibi de committendis ſecretis
loquens, Planus, inquit, rimarun ſum; hac atque illact

perfluo. Don.

Tret' ich den Ruckzug nach Bauſe an Con.
vortam me domum. Die Schonheit dieſer Stelle, nam—
lich den hochſtolzirenden Ton des freudetrunknen Skla—
ven, hat Donat ſehr gut entwickelt. Convertam, magni-
ſice dictum. Verbum eſt enim magni moliminis et agmi-

nis ingentis. Nam Convertere ſe dicitur, quem pompa
praecedit: et Imperator proprie cenvertit exe reitum.

Driter Aufzug.
Erſter Auftritt.

V. 2. Werden die Worte, Modo primulum, in
einigen Handſchriften der Amine gegeben, welches Ta—
naquil Faber und ſeine Tochter, die Dacier, befolgt
haben. Aber nicht zu gedenken, daß der Dialog an
ſeiner Lebhaftigkeit dadurch verliert, ſo bemerken die Jn
terpreten mit Recht, daß die Formel, Mea tu, zu ſehr
im Tone der Vertraulichkeit ſey, um von einer Dienerin
gegen ihre Gebieterin, die im Zten V. den ehrfurchts—

vollen Namen, hera, erhalt, gebraucht zu werden.

V. 8g. macht Donat zu den Worten, Eſre nata, die
richtige Bemerkung: Sie proprie dicimus de iis, quae
contra voluntatem noſtram acciderunt, ut nune vitium

virginis.

Talem



127 ol(Talem (v. 9.) erklart ebenberſelbet Keilicet a cor-
pore, a forma, v pulchritudine.

Zweiter Auftritt.
Lagern ſich um uns her, wo kein Ausweg ubrig

vleibt Cireninvallant unde emergi non poteſt. Die
Ausdrucke ſind militariſch und von Belagerten hergenom—

men, wie ſchon Donat erinnert.

wBa, welche Menſchenart! KHoceine ſeclum!
Donat: Queſturus de homine ſeclum accuſatptius, ut,
o tempora! o mores! Et e contrario, ſecula in omnihus
rebus laudantur, ut: (Aen. l, Gos.) Quae ee tam latta
rulerunt ſecula?

V. 8. Quem neque fides, nequel iusiurandum,
neque illum miſericordia

Reprelſſit.

Statt deſſen ließt die Jweibr.: neque illius miſerieordia
repreſſit; ſo viel ich ſehe, nach einer bloſen Vermuthung.
Dieſer zugffolgen, finde ich ſo wenig nothig, daß.ich
vielmehr glaube, jenes abgeanderte illum mache die Rede
affectvoller und eben dadurch naturlicher. Donat hatte

es offenbar in ſeinen Haudſchriften, denn er ſagt dabei:
Secundum æægνα ö nam abundat lilum, ut (Aen. V, a57.)

Nunc dextra ingeminani ictus, nune ild finiſtra.

Andere citiren noch den 17ten V. unſerer Sctene:
Tum antem Syrum impulſorem, vah, quibus Allum

lacerarem modis.

Si illum poteſt,
Qui alicui rei eſt, etiam cum ad nequitiem eddueere.

Und wenn gleich, wie die Zweibr. entgegenſetzt, dieſe
Stellen nicht vollig hierher paſſen, ſo laßt ſich jener

Sprach



dec 123 ſuSprachgebrauch durch andere ſchicklichere, aus Griechen
und Romern, rechtfertigen. Dahin gehdren lliad IIl.

qog9.
Eicont c n aAοαν vαr  ν du.

Odyſſ. lt, 326.
H ruarnus ix Taun cet νÊννοαα uν οννναν

du—Horat. Carm. L, 9. 15 ſq.
Nec dulces amores

Sperne puer, neque tu choreas.
Seneea Herec. Fur. 1247.

Sive me altorem vocas,
Seu tu parentem.

Vor Cui milſerae (v. ro.) endlich, ſupplire man, wie
Donat ſchon thut, ei, welches von partus inſtabat prope

regiert wird. Gezwungener zieht die Zweibr. dieſes Cui
auf das von ihr conjecturirte Ilhius.

Aus deſſen Lenden der Boſewicht kommt
Qui illud produxit ſeelus. Obgleich Producere vom
Erziehen ſowohl als Zengen gebraucht wird, ſo verſtehe in
ich es doch lieber vom Letzteren. So die Dacier: Ceſt II

Demea; ar quoiqu'il fut tres eloignẽ d'apptonver ce tn
que faiſoit ſon iln, Geta eſt ſi, transporté de colere, in

1nqu'il tronve, que ce don homme en donmnt le jour à
in

Eſchinus, a faĩt un aſſen grand mal, pousr meriter, qu'on
tinl

lſri ote la vie.

Und ibm das Lebenslicht ausblaſen Animem un
exſtingnerem. Der lateiniſche Ausdruck hat doeſſelbe
tertium comparationis zum Gruude, wie der deutſchen

E
Bene Exſtinguerem (ſagt Donst), quis ignis eſi. Virg.

I

mn
(Aen,



124 )0((aen. VI, 730. Ilęgneus eſt illis vigor et eoeleſtis
origo Seminibus. Und Weſterbovp ſetzt hinzu: Vitam
lamen dixerunt et flammulam. Sic Plaut. Ciſt. III, 12.
Lumen linque.

Dem Burſchen ſelbſt wollt' ich die Augen aus—
teiſſen, und dann etiliche RKlafter tief ihn hinunter ſtur
zen Donat bemerkt, die Rache werde durch das vor—
hergehende Blenden ſchauderhafter, weil der Ungluck—
liche dann nicht ſieht, wohin er fallt.

V. 23. Hem, quisquis es, ſine me. Die dDaeier
erinnert, daß loſe Leute in Griechenland ein Vergnugen
darin ſuchten, einen Sklaven auf der Straße aufzuhal—
ten, und ihm dadurch, wegen des langen Ausbleibens,
einen Buckel voll Schlage zuzuziehen.

Jch bins; Soſtrata Ego ſum. Gewohnlich
ließt man das in Eins: Ego ſum Soſtrata. Jene Di—

ſünction indeſſen dunkt mir naturlicher; vergl. meine
Note zu Eun. IIl, 3, 25.

Jn dieſem feierlichen Augenblick ihn beſchwo
ren lta obſeeraturum. Viele nehmen ita hier fur de-
inde, poſtea, und glauben, es ſey das Griechiſche ila.
Ich erklare es, wie Schulze, lieber durch eo pacto.

Ja, ja; beſſer Sie machens bekannt Quid
iſtie? acctedo, ut melius dicas. Die letzteren Worte
werden ſehr verſchieden erklart. Meiner Meynung nach
interpretirt ſie Schulze am naturlichſten: Fateot, me-
lius eſſe, te proferre hane rem, quam celari eam. Dieſe
Crklarung hatte ſchon Weſterbon nebſt einer anderen,

vorgeſchlagen.

Simu



J0( 125Simulus Donat, dem mehrere hierin gefolgt
ſind, behauptet, dies ſey der Griechiſche Name Simo,
mit der Endung des Lateiniſchen Deminutios. Allein
die Dacier zeigt, daß Simos und Simplos rein griechiſch
ſeyen und im Lucian vorkommen.

V. 55. laßt die Dacier, Propera, zu dem Sklaven
ſagen, worin ich ihr folge.

Dritter Auftritt.
Einige Jnterpreten wittern blos Verſtellung und

Betrug, wenn Syrus hier im Anfang den Alten nicht
geſehen haben will. Aber dazu iſt kein Grund vorhan—
den. Demea war, ſeines Anliegens wegen (vergl. die
letzten Worte der vorigen Sc.), vermuthlich etwas auf
die Seite getreten; und ſo iſt es doppelt naturlich, daß
der unbefangen daher ſchlendernde Syrus ihn nicht gleich

gewahr wird.

V. 2. Quo pacto haberet. Andre leſen: Quo pacto
ſe haberet. Weſterbov bemerkt, daß die Sprache beides

leide; aber dieſes ſey gegen das Metrum. Eben ſo ſa—
gen die Griechen: NMoas ixt..

Wiie ſichs gehorte Ex ſententia. Man braucht
weder Mieionis noch ſouſt etwas zu ſuppliren, ſondern
nehme es gerade ſo, wie v. 57. piſces ex ſententia nactus

ſum, nach Gerzensluſt! So ohngefahr ſchon Donat:
Ex, ſententia diſtributum: id eſt, ut indicat Demea, dila-

pidatum.

Das iſt nun freilich nicht weit ber, und, offen
berzig zu reden, es grenzt an Unſinn Eſt herele in-
epta, ne dieam dolo, atque abſurda. Donat: Ineytum

eſt



126 )o(ceſt ſtultum tantum: Alſurdum, quod et ſtultum eſt, et ĩn
ĩpſa ſtultitia diverſum, et quaſi renugnans ſibi.

Zu B. 13. ff. citiren die Ausleger die Stelle aus dem
Plautus, Aul. II, 9, 1.

Dromo, deſquama piſces: tu, Machaerio,
Congrum, muraenam exdorſua, quantum potes;
Atque omnia, dum abſum hitie, exoſſata fac ſient.

Dieſe Stelle iſt mit der unſrigen ſo ubereinſtimmend, daß
Terenz ſie ohne Zweifel copirt hat. Der Meeraalc—
Conger, gehorte bei den Alten unter die großten Lecke.
reien, und kam hauptfachlich aus Sieyon. Dies be—
merkt weſterbov, und citirt dazu folgende Verſe des
Philemon:

H'ærns Laxvureę t n er rois Storg
Oettr Nocredur Yoohο ci ror ανο.

Oder wenn etwa Neptun einen Meeraal aus dem theu—

ern Sicyon den Gottern hinauf in den Bimmel bringt,

Pſalm 104, 26 kann mit dem Ludere hier verglichen
werden (a prib nax tn ltvi)

V. 3o. diſtinguire man:
Non, quia ades, praeſens, dico hor, pernimium

intereſt.
Unders die Zweibr.

Non, quia ades praeſens, dieo, hoe pernimium
interelt.

Warte, dich muß ich heimiagen Abigam hunc
tus. Donat: Ut pecudem dixit, Abigam: non ut ho-

minem, Aittam. u
V. 39. Oh! quem egomet produxi. Die gewohn—

liche und dnich großere Auctorität beſtätigte Lesart iſt:
Zui



)Joſc 127qui egomet produxi. Die Zweibr. hat das Erſtere, und
behauptet falſchlich, Bonaten der offenbar qui las, darin

gefolgt zu ſeyn. Bentley ſcheint ihr vorgeleuchtet zu
haben, bei dem es heißt: Vetulſtiores lihri habent gui;
medioeres Quin; recentiores Quem. Potſterius prae-
fero, quia ſequitur, mox lratum. Dieſes Argument
kann nichts entſcheiden, weil im Vorhergehenden immer,

auch bei Qui, weun man ſo ließt, Eum zu ſuppliren iſt.

Er mochte hangen bleiben bier Metui, ne
haereret hie. Der deutſche Ausdruck iſt dem Lateini—

ſchen vollig gleichlautend. Haeret (ſagt Donat) avis,
non animo, nee voluntate; ſed viſeo decipientis aucupis.

Laſſe ibm nichts hingehen Vihil praeter-
mitto. Jn derſelben Bedeutung kemmt das Verbum
in der allererſten Scene, V. 26., vor.

V. 53. lubeo ex aliis ſumere exemplum ſibi.
So ohngefahr ſpricht ein anderer Vater, Heaut. J, 2,

36.
Scitum eſt, perieulum ex aliis facere, tibi quod

ex ulu ſiet.

So weit meine Einſicht und mein Geſchmack
nur reichen Quae poſſum pro mea ſapientia. Donat
bemerkt, daß Sapientia hier in einem Doppelſinn ge—
braucht iſt. Syrus verſteht die ſaplentiam eoqui, von
ſapere, ſchmecken, koſten. Jch habe geglaubt, in der
Ueberſetzung darauf Ruckſicht nehmen zu muſſen.

wer unter den Wolfen iſt, muß mit beulen

Ut homo eſt, itn morem geras. Das Lateiniſche iſt
ſpruchwortlich, und darnach habe ich in der Ueberſetzung

J much



128 )o(mich gerichtet. Haec ſententia, ſagt Donat, modo
velut querela demiſſa voce proferenda eſt.

V. 73, 74. diſtinguire ich, wie ſchon Weſterhov
und Andre:

Illum curo unnm; ille ad me attinet,
Quando ita volt frater. De iſtoe ipſe viderit.

Die Zweibr.
lüle ad me attinet:

Quando ita volt frater, de iſtoe ipſe viderit.
Welche Abtheilung mir minder naturlich vorkommt.

Funfter Auftritt.
V. 16. Quid autem (ob qu. a.)? Man ſupplire

aus dem vorhergehenden: Me quaeris.

Hat ſich nicht ſo betragen, wie es einem recht
ſchaffenen, edeldenkenden Manne zuſtebht

NVeque boni,

Neque liberalis functus officium eſt viri.
Donat: Quaerendum, inter bonum et liberalem quid
interſit? An bonus eit, qui non nocet Liberalis, qui
etiam prodeſt An donus; qui non peceat in facto? libe-
ralis, qui nec verbo quidem?

VUbi ſeit factum.
Namlich: wer das Madchen ſey, von welcher Familie.

Den nehmen Sie, legen ihm FZeſſeln an, und
bringen ibm zum GSeſtandniß Hune abduce, vinei,
quaere rem. Donat: Non multum permittit, utpote
de alieno ſervo. Ideo Geta plus de ſe largietur.
Quaere rem; Latenter praeter vineula etiam: tormenta
ſignificavit: nam hoe, Qaere rem, pete rei veritatem,

ſignificat.



)o( 129Er wird mich zerreiſſen, der Schmerz Dif.
feror doloribus. Die Worte ſind hier recht eigentlich
gebraucht. Donat: Proprie hoc genus querelae conve-

nit parturienti, et eni viſtera diſtenduntur: et ei quae in-
expertum dolorein nunc primum ſentiat.

V. ai. kemmt; bei der namlichen Gelegenheit, mit
denſelben Worten, Andr. JIII. 1, 15. vor.

V. 51. Nitar, faciam, experiar. Weſterhov fuhrt
dabei als aähnlich an, Andr. I13 1, 36. PFacite, fint-
gite, invenite, eſfieite.

V. 27. Aequa noſrere; (bemerkt die Dacier) c'eſt
une maniere de parler Grecque rα vνα, etre juſte,
etre raiſonnable, avoir les ſentimens d'un homme droit.

Zu den Stellen, womit man beweißt, daß indi—
cente (v. GI.) ganz richtig fur non dicente gebraucht
ſey, können noch folgende hinzugeſugt werden: Hordt.

JiI, 25, 9. Indictum ore alio. Virg. Aen. VII, 733.
Nee tu carminihus noſtris indictui ahibis. Liv. V, 15.
Ea ſe nec, ut indicta ſint, revocare poſſe. Wenn
ubrigens Donat hier ſagt: Nimis dura compoſitio eſt,
ſed apta iraſcenti, ſo glaube ich, daß die Neuern dieß
mißverſtanden haben. Meiner Meynung nach geht es
es nicht auf die ſeltnere Bedeutung des indieens, ſondern

auf die Zuſammenſtellung der beiden Worter, non in.

dicente.
Um meiner Galle Luft zu machen MWt in

eum haec ervomam. Donat: Non Effundam, ſed Eto-
mam: utpote quae me aegrum faciunt, quibus me tele-

vabo, cum languor ille egeſtus ſiit. Nam Eremam hoc
translatione ſignificat.

J2 Vier—



130 )Jo(Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Jch fuhle ein gewaltiges Verlangen NMilere
nimis eupio. Gerade ſo gebraucht vBoraz dieß milere
zweimal hinter einander. Sat. 1, 9. v. 8. et 14. ANiſere
cupis, inquit, ahire, Vergl. auch von unſerm Luſtſpiele

IV, 6, 6a.
Einem ſolchen muſſen ſie bedient geweſen ſeyn

Hiſce opera ut data ſit. Donat: A ſuperiore ſubaudi-
tur, Veniat in mentem: id eſt, cogita dari potuiſſe, et

datum dicito.
wenn man vom Wolf redet, iſt er nicht fern

Lupus in fabula. Man konnte auch uberſetzen: da
kommt der Wolf und ſchließt dir den Mund. Die Er—
klarung dieſer ſpruchwortlichen Redensart S. im Jndtxr
der Zweibr.

Zweiter Auftritt.
wa ,welches Misgeſchick! Quid hoc, malum,

infelieitatis! Jch nehme hier, mit der Dacier, lieber ei—

nen Ausruf, als, wie gewohnlich geſchieht, eine
Frage an—

Jede vwiobspoſt bring' ich zuerſt Primus
porro obnuneio. Vergl, den vorhin angefubrten Jndex
der Zweibr., wozu aber folgende Note von Weſterhov
gehort. Rem explicat Donatus, ſed errat in etymo.
Neque enim obauncio quaſi emen nuncio, ſed eadem ratione

dicitur, qua obloquor, obrogo, obtrudo, et ſimilia, in qui-
bus verbis to Ob ingratum ſenſum eſfieit. Scilicet ma-
giſtratus magiſtratui dicebatur ebnunciare, denuncians



)o( 131rem, de qusa is acturus erat eum populo, differendam
eſſe in aliud tempus, praetextu religionis vel auſpicio-
rum, quihus collega ille ſimulabhat ſe operom dare rei-
publieae cauſa. Quum igitur de coelo ſervaturus dixis-
ſet collegae, alio die, nulla erant comitia, ſed maxima
quis in urbe, ne aves, unde auſpicis erant eaptanda,

abigerentur. Cicero Philipp. li, 33. Augur auguri,
conſul eonſuli obnunciaſti. Et pro Sext. 15. Lata lex eſt,
en auſpicia valerent, ne quis obnunciaret, ne quis legi in-

tereederet. Et cap. 36. Si obnunciaſſet Pabricio is prae-
tor, qui ſe ſerrvaſſe de coelo dixerat: accepiſſet reſp.
plagam, ſed eam, quam aecceptam gemere poſſet. Adde

Cic. Att. IV, 3. ad O. Fr. IIl, 3. Suet. Caeſ. 2o. Hine
igitur ebnunciare generatim notat, rem malam aut adver-

ſam nunciare; uti h. I.

Dritter Auftritt.
Ach welch armſeliges Leben! Quae haee eſt

miſeria! Gewohnlich nimmt nimmt man dieſe Worte
als Frage, aber ſchon Donat verſtand ſie als Exclama—
tion, wie folgende Note zeigt: Quaſi comploratio quae-

dam eſt flehilis poſt querelas.
was knurrt der Quid ille gannit? Das la—

teiniſche Zeitwort wird von ſchreienden Fuchſen und Hun—

den gebraucht. Von den letztern iſt das Wort knurren,
wenigſtens hier zu Land, ublich, wenn ſie Tone des
Unwillens und Aergers ausſtoßen.

Bis auf den Cod geprugelt Uſque oceidit.
Sonat: Prope oceidit. Alſo dieſe Bedeutung des uſque
inuß doch in alten Zeiten nicht ſo unerhort geweſen ſeyn,

wie Herr Scheller (im groſeren Worterbuch) meynt.

J3 Zu



132 doc(Zu v. 12. erinnert Donat: Comminatio eſt ſubti.
lis, et parcior, velut ſervi.

V. 15. Te eſſe huie rei caput. Gerade ſo heißt es
Andr. II, 6, 27. Ulie eſt huie rei eaput.

V. 20. leſen einige Haudſchriften und Editionen,
unter andern auch Bentley und die Zweibr.  Hac deor-

ſum. Die gewohnliche Lesart iſt: Hanc deorſum, welche
Donat ſehr nachdrucklich anfuhrt: Bene Hanc deerſum,
quia non eſt una.

Ohne ſo vieles Drehen und Wenden Minor
eſt erratio. Jch verſtehe dieſe Stelle, wie die Dacier,
welche uberſetzt: un ehemin, qui meſt poas ſi embaraſſẽ.

vwBart bei! der Tranke Apud ipſum lacum.
Donat: Credihiliter addidit Lacum. Nam Varro (de
R. R. J, 13) daocet, ſemper lacum portis additum:
ſcilicet ob uſnin iumentorum exeuntium et introeuntium:
et praeterea ut adverſum hoſtilem ignem portis de proxi-

mo ſubvenitetur.
V. 32. Eso te exercebo, Aehnlich iſt die Stelle:

Andr. V, 2, 23. Ego iam te commatum reddam. Und
ſehr ſchoön ſagt Plautus Trin. IV, 3,8.

Ruie, quisquis eſt,
Gurculio 'ſt exerciter; is hunc hominem curſuram

docet

Zu V. 33. macht die Dac ier die Anmerkung, man
durfe ſich nicht wundern, daß hier, gegen die Gewohn—s,
heit der Griechen und Romer, eines Mirtags ſchmaue
ſes gedacht werden, weil von ausſchweifenten jungen
Leuten die Rede ſey,

Das



)o( 133Das Carpam (v. 36.) kommt eben ſo in einer von
Weſterbov citirten Stelle des Martial vor, IIIl, 13.

Daum non vis leporem, dum non vis carfere mullum cet.

Zu Sorbillans in eben dem V. fuhrt der erwahnte
Herausgeber des T. folgende Worte des Apulejus (Me—
tam. II.) an: Priuſquam totum exſorheren, clementer
invadit; telictum paulatim labellis minuens, neque re—
ſpiciens, ſJorbillat duleiter. Und in demiſelben Autor
(Metam. III.) kommen ſorbillantia ſavia vor.

Vierter Auftritt.
V. 4. hat den alten und neuen Jnterpreten viel zu

thun gemacht. Senſus eſt manifeſtus, (ſagt Donat)
ſed ohſeura ſunt verha, et eorum collocatio et diſtinctio.
Et ſelbſt thut folgenden Vorſchlag: Hie diſtingue, et
ſepatatim infer, ſi expoſtulant. Das heißt man ſoll ſo

abtheilen:
Sibi fieri iniuriam ultro, ſi quam fecere; iplſi

expoſtulant,
Et ultro accuſant.

Allerdings giebt das einen vernunftigen Sinn; nur
fehlt der unſerm Komiker ſo charakteriſtiſche Fluß der

Rede.
Noch unnaturlicher conſtruirt die Dacier: Qui

putant, ſibi tieri iniuriam, ſi aliqui expoſtulant eam
iniuriam, quam ĩpſi ultro fecere, et ultro aceuſant.
Andrer Vorſchlage zu geſchweigen. Am ungezwungen—

ſten und verſtaudlichſten bleibt immer die Lesart des
Bembiniſchen Codex (Expoſtules fur Lxpoſtutant),
welcher Faerne, Bentlei, die Zzweibr. u. A. folgen. Und
ſo habe auch ich nach dieſer uberſetzt.

J4 Und



134 (2cUnd es dienlich iſt Aut ita opus eſt. Hier
iſt opus recht in ſeiner eigentlichen Bedeutung ge—
braucht, wie in dem Bekaunten: Emas, non quod opus

eſt, ſed quod neceiſe elſt.

Dadurch wolzen Sie dem armen Madchen, das
Schmerz und Jammer verzehren, einen Stein vom
Berzen Nam et illi animum iam rellevabis, quae
dolore ae miſeria tabeſeit. Man konnte wohl auch die
Mutter hier verſtehen, wenn nicht dolore ofſenbar auf
die Tochter hinwieſe. Dalore, parturientis, ſagt Donat;
und kurz zuvor: Lili maluit dicere, quam aurui, adhue
divitem reveritus.

V. 16. folge ich der gewohnlichen, ſchon beim Do
nat befindlichen, Lesart, Negligi, die ſo vollkommen
hierher paßt, daß man der Kunſteleien und Witzeleien
Andrer leicht entrathen kann. Die Jnterpreten fuhren
die ahnliche Stelle des Menander,an:

Tee; ανÚνν deuAe o prtrng e5

Kœat rrα aurn xαα οαÙνr οαöααs.
Der Arme iſt bei jeder Veranlaſſung furchtſam; jeder—
mann, glaubt er, verachte ihn.

Jm ſd7ten V. ließt die Zweibr. nach dem Bemb.
Codex Ipſi. Aber faſt in allen andern Handſchriften
und alten Editionen ſteht dafur lplis, welches ſchon Do

nat gehabt zu haben ſcheint. Coram (ſagt er), id eſt,
praeſentem, et coram pratſentibus. Auch iſt es naturli—
cher, Mutter und Tochter hier zu verbinden, wie jeder
leicht ſieht. So ſagt Aeſchinus in der folgenden Scene,
V. 22.: Ad illas iho  ut purgem me.

Plaen-
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tig durch: ad placandum aptius, usοαον. Sie Phorm.
Ii, 2, 49. Cauſam vincibilem, quae facile vineat. Plaut.
Motſtell. V, 2, qo. Orator impeirabilis, qui, quod vult,
facile impetrat.

Gauat gegeben und vollkommen walhrr Etre—
cte et verum dieis. Jch unterſcheide dieſe Worte, wie
Donat: Recte, ad verba retulit: Verum, ad rem atque
ſententiam. Poteſt enim recte et falſum dici, dum-
modo nullo vitio verborum nominumque dicatur.

Funfter Auftritt.
V. 16. ließt die Zweibr. nach einer bloſen Vermu—

thung: lam mitto. Die gewohnliche Lesart: Age mitto
kann ich indeſſen nicht ſo verwerflich finden, wie dort ge—

ſchieht; vielmehr ſcheint ſie, mir wenigſtens, dem Styl
unſers Dichters ſehr gemaß.

Meine Lage motchte ſeyn, welche ſie wollte,
wozu meinem Vater ſie verhelen? Die Zweibr. ließt,
nach mehreren Handſchriften und Ausgaben: Non me
hanc rem patri, ut erat geſta, indieaſſe. Mir dunkt, die
andere Lesart, Utut erat geſta, die gleichfalls viele Au—
ctoritat hat, naturlicher. Schon Donat folgte dieſer,
und erklarte ſie: la eſt, ive male, ſive bene geila erat.
ut enim certam qualitatem ſigniſicat: atut incertam; quaſi
dieat, Quoquo modo, male, bene. Darnach uberſetzt
auch die Daciere De quelque maniere que la ehoſe ſe fut
paſſe, ne devois je pas la deelarer à mon pere?

Schauder fahrt mir allemal durch die Glieder
NHorreſco ſemper. Aehnlich iſt die Stelle, Eun. J,

2, 4.

J 5 Totus
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Tremo horreoqne, poſtquam aſpexi hane.

Sechſter Auftritt.

Jch nicht  ſoviel ich weiß Nonequidem iſtas,
quod ſeiam Sehr richtig bemerkt hier Schulze „Jn der
Verwirrung laugnet er, und doch ſehr unbeſtimmt und
einfaltig, weil er hinzuſetzt, quod ſciam.“t

Naun ja; ich konnte mir auch nicht denken c.
Jta; nam mirabar cet. Das lta nehmen viele fragweiſe;
wornach es uberſetzt werden mußte, wahrhaftig? Eine
Frage aber will zu dem Folgenden nicht ſonderlich paſ—

ſen. Dieſer Meynung war ſchon Donat: Accepit nega-
tionem Micio, ut ludere Aeſechinum poſſet. Eben ſo
Bentley und die Dacier.

V. ra. ließt die zweibr., nach Andern, Opinor ſtatt
ut opinor. Die vorgezogene Lesart iſt allerdings leichter,
aber die gewööhnliche hat wenigſtens Donats Auctorität
fur ſich. Denn dieſer ſchläägt allerhaud Wege vor, ſie be

greiflich zu machen, als da ſind: Vel adeo obſeurae ſunt
et nullius pretii, at opinor, has non noſſe te. (Vermuth

lich will D. hier opiner geleſen haben, worin ihm Bent
ley folgt). Potuit retie dicere et hoc, at opinor, has
non nofti: ſed inud vetuſtius, (al. venuſtius). Aut
abundat ur; aut deeſt ſcilicet.

Jch vergehe! Animi male eſt. Es war eine
Zeit, wo ich mich geneigt fuhlte, dieſe Worte als vom
Micio leiſe geſprochen anzuſehen, ſo wie Andr. Il, 6, 5.
NHoe male habet virum, und in dem gegenwartigen Stucke

II, 4, 19. Timet, injeci ſerupulum homini. Aber fol—-
gende
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fuhrte mich vom Gegentheil, Amph. V, 1.6. Animo
male 'ſt. aquam velim! Die letzten Worte zu verſtehen, dient

Donats Note: Animo male fieri dieitur, quum icku ali-
eujus moeroris nerceulſus animus non fuſtinet corpus:
ſequiturque ruina membrarum. Sehr gut uberſetzt
die Dacier das animo male eſt durch: Je n'en puis plus.

V. 22. Quid illas cenſes? Man muß, wie Donat
bemerkt, ſuppliren: Paſſe dicere. Das folgende nihil
erlautert ebenderſelbe ſehr gut: Lie intelligendum auil,
non quod taceant; ſed quod nihil confirmationis habeat

id, quod dicunt.
Das ſo verſchieden. gedeutete Poſtea (V. 26.) nehme

ich, wie das deutſche nach dieſem allen, alles wohl
uberlegt. Weunigſtens ſcheint mir das einerlei mit dem

zu ſeyn, was Schulze hier ſehr richtig anmerlt: Poöltea
ſteht eben ſo, wie man im Deutſchen bei einer Frage
hinzuſetzt: meynſt du nicht, daß ſie am Snde Recht
hatte. Ganz harmoniſch damit iſt die Dacieriſche Ueber—

ſetzung: Eſt-ee que cela ne vous paroit pas juſte enfin?

 Zu V. 36. Quis deſpandit? ſagt Donat: Latenter
objurgat Aeſchinum, tem fine patre geſſiſſe. Das Wort
deſpondere wird namlich vom Vater gebraucht; gewohn—

lich vom Vater der Braut, aber auch vom Vater des
Brautigams, wie hier, und Andr. J. 1, 75. Vergl. meine
Note zu Heaut. IV, 8, 13. (Th. l, S. 362.)

V. 37. Cui, quando nupſit. Das Cui iſt Guyeten
und der Dacier ein Anſtoß geweſen. Jener ließt und
theilt dafur ab:

Quis dedit
Huic? quando nupſit?

Die
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wie, und bezieht es auf den Mangel der bei einer Heu—
rath erforderlichen Ceremonien. Jch halte beides fur un—

nothig. Schon vorhin V. 18. hieß es auf dieſelbe Art:
Ruic leges cogunt nubere hane. Und Phorm. J, 2, 755
76. wirtd das Geſetz, welches hier uberall zum Grund

liegt, wortlich ſo allegirt:
Lex eſt, ut orbae, qui ſint genere proximi,
lis nubant; et illos ducere eadem haec lex jubet.

Alſo eben dieſes Geſetzes wegen, und ſeines wortlichen
Jnhalts, glaube ich, hat Terenz ſich ſo ausgedruckt.
Schon Donat, ohngeachtet er etwas dunkel ſpricht, ob—
ſervirt, daß der Schriftſteller mit Vorbedacht nubere,
nicht ducere gebraucht habe.“ Nugſit moleſte additum,

quaſi aliena ſit, quae non legibus ducta ſit.

V. 39, 40. ſteht zwar im Text der zweibr. Ausgabe:
Dum cognatus huc illinc veniret; aber in den kritiſchen

Noten wird die andere Lesart, Dum vogn. Vine illiuc ve-
niret, die ſchon Donat hat, und ſpruchwortlich (pro-

verbialiter) nimmt, mit Recht vorgezogen. Es iſt
verachtlich und im Unwillen geſprochen, wo wir im ge-
meinen, Leben, uber das Querfeld, ſagen wurden. So
uberſetzt auch die Dacier: Qu'un parent de je ne ſait ou

vint la demander en mariage.

V. 51. in qua civitate tandem te arbitrare vivere?
Dieß bezieht ſich darauf, daß man in Athen ſtreng uber
die Geſetze hielt, beſonders bei Veranlaſſungen, me die
hier erwähnte.

V. 53. Poſtquam id evenit. Donat bemerkt ſchon,
daß Micio in der ganzen Rede ſtets die, gelindeſten

Aus
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Ausdrucke wahlt; ſo auch hier evenit, ſtatt eom—
miſſum eſt.

V. 57. Qua reſeiſcerem? Man muß aus dent Vor—
hergehenden herunter nehmen: numquid proſpexti?

Der iſt fort der iſt ertrunken im weiten
Meere Auf eine witzige Art ſagt hier Mieto ſeinent
Sohne, daß der Mileſier bloſe Fiction geweſen ſey. Do
nat bemerkt, daß ſo die Ammen ihre Mahrchen von

„Wölfen und andern Schreckbildern zu endigen pflegten,
wenn es ihren Kleinen im Ernſt bauge werden wollte.

V. 72. Ut, quae opus ſunt, parentur. Worin dieſe
nuthigen Anſtalten beſtanden, lehrt ausfuhrlich weſter—
hov's Note: Intelligit ſacrificium, vaſorum ſuppellecti-
lium lavationem, veſtes candidas, obſonia, vocationem
genere proximorum et vicinorum, coquorum conductio-
nem, tibieinas, lampadas, et ſimilio.

Siebenter Auftritt.

Jns Kreutz und in die Quere So uberſetz'
ich das uſque (v. z.), welches nicht ohne Emphaaſe
hier ſteht.

Auf der Lauer ſitzen Oblidere. Bei dem Plau-

tus (bſeud. III, 2, 18.), wie weſterhov anmerkt, heißt
ein Koch, der den ganzen Tag auf einen Miethherrn ver—

gebens harret; obleſſor fori.

Achter Auftritt.
Das geſteh! ich Eece autem. Die Jnterpre—

ten insgeſamt behaupten hier, Eeee oder Ecce autem
ſey eine Formel, ſeinen Unwillen auszudrucken, wenn

man
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werde. Allein daß Eece auch von unvermutheten Glucks—
vorfallen ublich ſey, lehren unzahlige. Beiſpiele. Hier
nur ein eiuziges; Grid. Met. III, tor, wo Pallas dem
Kadmus erſcheint, nachdem er deu furchterlichen Dra—
chen erlegt hatte:

Ecce viri fautrix, ſuperas delapſa per auras,

Pallas adeſt.
Die Commentatoren ſind, wie es ſcheint, durch den Do—
nat irre gefuhrt worden, der indeſſen jene Behauptung

am Ende noch einſchrankt. „LEcece dicitur, quumrepenite
triſte aliquid rehus intervenit laeti, aut certe, quum

aliud agitur, aliud emergit norum Kurz, die, ge—
wohnliche Erklarung paßt, meiner Meynung nach, nicht

in den Zuſammenhang, und der ganze Charakter des
Micio, ſo wie ſein ganzer Ton in dieſer Scene, bewegt
mich, das Eece autem ironiſch zu nehmen, wie unſer
deutſches: Sieh doch! das geſteh' ich! Alles, womit
ihm Demea den Kopf toll machen will, weiß er lange;
und ſo iſt er von Aufang bis zu Ende ruhig und gleich—

muthig.

mMein Gott! ich weiß Ohe jam-.
Gewohnlich ſupplirt man Deſine, und beruft ſich auf
Leaut.V, 1, 6, welche Stelle aber in keiner Ruckſicht hier—

her paßt. Miecio, glaube ich, wollte ſeio hinzuſetzen, wel—
ches er auch, ſobald er wieder zum Wort kommen kann,
nachhohlt.

Lieber ware mir's freilich.. Ualim qui:
dem ſe, mutare, ſi queam. V. 19. kommt faſt daſ
jelbe: WMon (placet), ſi queam

Mutare
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Mutare: nune, cum non queo, aequo animo fero.

Alſo: Lieber ware mir's freilich. numlich, wenn
es nicht geſcheben ware, wenn ichs andern konnte.
Aus dem allen erhellt zugleich, daß dieſe Worte viel na—

turlicher im Munde des Micio, als des Demea, llin—
gen, wofur auch die meiſten Hanoſchriften und die beſten

Ausgaben ſtimmen—

V. 1o. Dii bene vortant. Donat bemerkt, Micio
antworte, wie Einer, dem man die Geburt eines Knaben
verkundige, nachdem ihm lange vor einem Madchen bange

geweſen war.

Und die muß er nehmen, obne Beuratbsaut
Zt dueenda indotata eſt. Es iſt ſchon anderwarts erin—
nert worden, daß, wer ein freigebornes Madchen ge—
ſchandet hatte, nach Athenienſiſchen Geſetzen entweder
ſie zur Frau nehmen, oder ſterben mußte.:  Und eben,
weil Demea das nothwendig wußte, iſt eine Frage, die
viele hier annehmen, nicht naturlich. Das ſahe Do—
nat ſchon; und nach ihm Bentley.

Deſpondi (v. 17.) iſt in der ſimpeln Bedeutung,
verſprechen, zuſagen, genommen, welche, nach Schel—
lern, die erſte von allen iſt.

Zum beſſern Verſtandniß der ſchonen Stelle v. 21
23. gehort folgende Note der Dacier: On vout

par tous ces paſſages des Anciens, ou il eſt parlẽ du jeu

teſſerarum, qu'it faloit que ce fut un jeu ſemblable à peu
près à notre trietrae, puisque ſur le point que les dez-
amenoient, on jouoit en ſuite, et que par ſon habileté
an pouvoit corriger un mauvais coop. Aehnliche
Stellen, wo das menſchliche Leben mit dem Bretſpiel

in
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142 )o(in Parallele geſetzt wird, finden ſich ſchon bei altern
Griechen. Kein Wunder, wie die Zweibr. ſehr richtig
bemerkt, weil das Tertium eompatationis gar nahe lag.
Aindenhrog fuhrt noch zwei latemiſche Stellen an, wo—
von die erſte wahrſcheinlich, die andre offenbar, Copie
der unſrigen iſt. Caeſar de Bell. Civ. I11, 73. Si non
omnia caderent ſecunda, fortunam eſſe induſtria ſuble-
vandam. Guntherus Ligurin. de Rebus geſtis lmp. Caeſ.

Friderici I, L. l, 237.
Nune igitur, veluti cum luditur alea, prudens,

Si qua male aceiderint, ea luſor corrigit arte.

Sic nos humanae quos luſit alea ſorts,
Conſilio fati eaſum properemus iniqui

Corrigere, et tanto ſolatia fetre dolori.

Die Gottin Salus (v. 43.) kommt auch bei an—
dern Schriftſtellern gerade ſo, wie hier, vor, daß man
ſieht, die Redensart muß ſpruchwortlich geweſen ſeyn.

Folgende Stellen ſtimmen mit der unſrigen am genaue—

ſten uberein. Plaut. Capt. IIl, 3, 14.

Neque iam Salus ſervare, ſi volt, me poteſt.

Moſtell. Il, 15 4.
Nec Salus nobis ſaluti iam eſſe, ſi eupiat, poteſt.

Ciſteli. IV, 2, 76. At vos Salus ſervallit. cicero Vert.

III, 57. Ecquod iudicium Romae tam diſſolutum, tam
perditum, tam numarium fore putaſti, quo ex iudieio
te ulla Salus ſervare poſſet? Et pro M. Ponteio, 6.
Salus ipſa virorum fortium innoeentium tueri non
poteſt.

Neun
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Sytiſce. Auf dieſelbe Att wird Lampadio in

Lampadiscus, Olympio in Olympiscus u. ſ. w. beim
plautus umgeſchaffen.

Zier iſt alles in den Wind geredet, was Sie
ſprechen Tu verba fundis hic. Donat giebt zwiſchen
zwei Erkläarungen des Fundis die Wahl: Utrum ſine ulla
ceſſatione profers? An derdis? ſecuntium illud, Nan
quid tu hic agas, ubi ſi quid bene praccipias, nemo obtemperar?]

Der letzte Sinn dunkt mir bei weitem der naturlichſte.

Dann aber fallt auch die Frage weg, die man gewohn—

lich hier annimmt.
V. 8. 9. Dis quiuem eſſes, Demen, ac tuam rem conſta-

biliſſs. Jn der Zweibr. wird angemerkt, weil dis ſo wohl
reich heiße, als ein Name des Pluto, des Gottes der
Unterwelt, ſey, ſo gebe das einen artigen Doppelſinn,
zur Erſchutterung des Zwerchfells. Mir dunkt das fro—
ſtig und weit hergehohlt; aber darin ſind wir einig,
daß, wenn man bei dem folgenden Conſſabilifſes ſich den
Sklaven taumelnd vorſtellt, der komiſche Eindruck ſehr

verſtarkt wird.

Als ob er von der glorreichſten Expedition zu
ruck kame Quaſi re bene geila. Der Ausdruck wird,
wie Weſterbov benterkt, eigentlich von einem ſiegreich zu

ruckkehrenden Feldherrn gebraucht.

Zehnter Auftritt.
Comiſſatorem. Eine vollſtandige Erklarung dieſes

Wortes giebt die Note der Dacier. Connſſator eſt pro-
prement un homme, qui apres avoir deja bu, va en

K maſque
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arrive tout d'un coup en faiſant beaucoup de bruit.
C'eſt pourquoi cela convient tiès- bien à Demea, qui
entre chez Mieion, ou lon eſt en debauehe, ou l'on
ne lPattend point, on il va faire un vacarme horrible.

Funfter Aufzung.
Erſter Auftritt.

wer klopft denn da ſo ungeſtum an meine
Thur Dieß iſt iſt eine von den Stellen, wo man
die Einrichtung der Thuren bei?den, Alten gegenwartig
haben muß. Statt daß wir, bei dem Hinausgehen, die
Thur in das Haus hinein offnen, druckte man in Grie—
chenland ſie nach auſſen zu. Daher wurde inwendig zu—
erſt gepocht, damit nicht jemand, der vor dem Hauſe
ſtand, geſtoßen wurde.

O Bimmel, o Erde, o Meere Neptuns!
In haec enim tria (ſagt Donat) rerum natura dividi-
tur. Et per hoe totum mundum aceuſavit.

Desvwegen larmt er ſo Ud nunc clamut ſcilicet.

Audre Handſchriften und Ausgaben (aber nicht Donat,
wie Weſterhov angiebt) haben eiicer fur ſeilicet. An
kritiſcher Auctoritat mochten wohl beide Lesarten! ſich
gleich ſeyn; aber ſeilicet mit der hier befolgten Abthei—
lung (denn auch darin herrſcht Varietat) kommt mir
naturlicher vor. Beiſpiele, wo dieſe Partikel auf ahnliche

Weiſe am Ende ſteht, finden ſich in Menge. Bentley
fuhrt Andr. 1, 2, 14. la popiulus curat ſeilicet an;
noch paſſender dunkt mir in der zweiten Scene des ge—
genwartigen Aufzugs, V. 20.: AMeam autem martem ex-

ſpectant ſoilucet. Da
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currendum eſt, ſe. Cteſiphoni, verſteh' ich mit Do naten.

J

V. 14, 15. Num qui minits mihi udem ius aequom eſt
eſſe, guod mecum eſt tibie Der Sinn iſi deutlich, nur das

Num gui ſteht etwas gezwungen da. Aut num aut qui
abundat, ſagt Donat. Andre Handſchriften und Edi—
tionen haben daſur Numquid, und uoch andre Nam qui,
welches letztere freilich weniger Schwierigleit baätte
Aehnlich iſt ubrigens folgende von Bentley citirte Stelle
des Pplautus Aniph. Prol. 76. Qui minus eadem hiſtrioni
ſit lex, quae ſummo viro?

Geh du viſt unhillig ſehr unbillig. Non ae-
quom dicis non. Andre Handſchriften und Ausgaben
nehmen das zweite Non als Frage, wornit der unge—
ſtume Demea ſeinen Bruder untervricht. Aber Bentley/
wie die Zweibr behauptet, erklart ſich nicht dafur,
ſondern beſtimmt üich weder fur das Cine noch das Andre.

Jch bin, nach Donaten und Andern, der Meyvnnng,
daß dem guten Micio diesmal die Apologie der Sohne
etwas ſauer werde, und daß es ebendaher nut dem Fluß

der Rede unicht recht fort wolle.

V. 18. Communia eſſe amicorum inter ſe omnia. Hier-

her gehort Cicero de Legib. 1, 12. Cnue eſt illa Pytliago-
rea vox: re rar Quau xorte. Und beim Lindenbrog wird
citirt Malchus de Pythagora: aac de iaus dmignvamu,

xeiiα er ra rar Qunανν tru r ο αα…ο.

V. 21, 22. Si id te mordet, ſumtum fitii quem faciunt.
Eine unregelmaßige Conſtruction, ahnlich folgender,
von Donat ſchon angefuhrten, Eun. IV, 35 11. Eu-

K 2 niuchnmi



146 50(nuchum quem deiiſti nobis, quas turbas dedit] Der Verlegen—

heit des Micio iſt dieſes ſehr angemeſſen.

V. a6. Eanudeni illam rationem antiquam obtint. Statt
obtine ließt die Zweibr., ohne die geriugſte Auctoritat,
ini. Jhr Hauptgrund gegen das Erſtere (Bentley ge
braucht ihn auf die namliche Art wider das abtine v. 28.)
iſt die, bei einem Schriftſteller von Terenzens Charakter
unerwartete, ſchnelle Wiederhohlung des namlichen Wor—
tes v. 28. Aber blos darauf eine Conjectur zu wagen,
ſcheint mir zu weit getrieben.

Die eben erwähnte Ausgabe macht, wie ich glaube,
bei dem folgenden V. unnothige Schwierigkeiten, denen

Donats kurze Erklärung abhelfen kann: Conſerva Parta.
Quaere Nova. Farce Omnibus.

V. 34. Conſuetulinem ipſorum... Donat: Loquor,
aut quid tale, ſubaudiendum.

Schamen ſiche wo ſie's Urſache haben In
loco vereri. So Aeſchinus IV, G, 8, 49. und Eteſipho
Il, 6, 10o.

V. aa, a5. Ne alb re ſint tamen omiſſiores pnuli. Das
Gegentheil iſt, aettentiores ad rem (V. 48.). Aehnliche
Vorwurfe macht ein Vater feinem Sohne Heaut. V, 2,
9. Ubi te uidi animo aſſe omiſſo.

V. 49. Quoa illes ſat attas acuet. Weſterhbov erklart
dieſes Acuer ganz richtig durch Hortabitur, utgebit,
ſtimulabit.

Beſſer kannſt du's nicht machen, daß dein Sohn
nicht von der Stelle geht Eo pacto prorſum illi alligaris
flium. Statt Ali leſen Einige illie und noch Andre illue.

Jun



)o 147Jn jedem Fall iſt es ein Adverbium des Orts, das heißt,
wenn man auch illi lieſet. Denn auf die Pſaltria kann
dieſes nicht gehen, wie aus dem Folgenden Aoab fa-
cito, ut illum ſerves erhellet. Den angefuhrten V.
umſchreibt Weſterhov volllommen richtig: Caveto, ne
ilia aufugiat et tuus fortaſſe ſilius una Viele, ſelbſt
Leſſing, verſtehen es falſchlich darvon, daß er ſie gut

halten ſolle.

V. 6a, 65. Atque equidem filium tum etiam, ſi nolit,
cogam, ut cum illa uns cubet. Die gewohnliche Lesart iſt
cogas; aber cogam hat die Auctoritat der vorzuglicheren

Handſchriften und das Sylbenmaas fur ſich. Wenn
aber Bentley ſowohl als die Zweibr. glauben, Equidem
und Cogas kounten nicht zuſammen ſtehen, ſo irren ſie
ſich gar ſehr, wie ſchon jedes nur einigermaſſen gute
Worterbuch lehren kann.

Ueber dieſe Scene, und uber das Benehmen des
Demea darin, kann man nicht leicht etwas Scharfſinni—

geres leſen, als die Leßingiſchen Bemerkungen. S.

Seite 7. ff.

Zweiter Auftritt.
Bene ſubdacta ratione. Rationem J. rationes ſub-

qucere, iſt der eigentliche Ausdruck, wenn einer Ein—
nahme und Ausgabe gegen einander ſetzt, und am
Schluß der Rechnung die Bilanz zieht. Weſterbov zeigt
dieß aus mehreren Stellen. Hier nur Ffolgende aus dem

Plautus. Cap. l, 2, 89.
Subdueam ratiuneulam,

Quantillum argenti mihi apud trapezitam ſiet.

Curc IIl, i. K3 Bea-



146 )ocBeatus videor: ſubduxi ratiunculam,
Quantum aeris mihi ſit, quantumque alieni ſit.

Au vitam fuit. Dieß iſt die Lesart aller Hand—
ſchriften und Edetionen. Bentley indeſſen verandert ſie
in Fuat weilja ſonſt Apportaret Moneret folgen mußte,

ſtatt, daß es Apportet, Moneat heißt. Jn der Zweibr
Ausg. wird dieß wiederholt, aber beide haben mich we—
nigſtens unuberzeugt gelaſſen. Hat doch ſchon jede
brauchbare Grammatik die Obſervation, daß auf ein
Prateritum auch ein Praſens folgen konne, wenn von
einer gegenwartigen und fortdauernden Sache die Rede
iſt. So ſagt Cicero: Generi animantium omni eſt a
natnra tributum, nt ſe vitamque tueatur. Meines Da—
furhaltens alſo ware das recipirte Fuit in ſeinem Beſitz-
ſtande zu laſſen.

lile ſuam ſemper evit vitam in otio, in eonviviis.
Auf dieſelbe Art ſchildert Micio ſeine Lebensweiſe J,

1, 171
Ego hane clementem vitam urbanam atque otium

Secutus ſum.

Beleidigte niemand ins Geſicht Nalli latders
os. Die Redensart grundet ſich darauf, weil empfind—

liche Worte auf denjenigen, welchen ſie treffen, ofters
die Wirkung haben, daß ſein Geſicht, ſich! verzieht. Bei
dem Auguſtin de Civitate Dei l, 9. ſteht dafur: Os
offendere.

V. 14. Eia autim, dum ſtudea cet, Die gewohnliche
Lesart iſt: korro autem a. ſt., welche, als dem Metrum
entgegen, Faernus mit der zuerſt angefuhrten des Bem—
biniſchen nud Victorianiſchen Codex vertauſcht hat.

V. 20.



J0( 149V. 20. Illum; ut vivat, optant. Donat: Sie ve-
teres loquehantur. Nos vero dicimus Il eptant, non

lum.
Abver wenn, nun nichts mehr da iſt? Deerit?

Auch dieſe Stelle dient, wie Donat anmerkt, zum
Beweiße, daß Demea unr Beſſerung affectire, daß die
alte Mißgunſt und Schadenfrende ihn kemeswegs ver—
laſſen habe. Uebrigens hat viele Aehnlichkeit mit dieſem
ganzen V. Ciceno pro M. Coel. 16. Si egebis, tihi
dolebit: mihi ſat ett, quiſ, actatis quod reliquum eſt, ob.

lectem meae.
Und groſere noch:

Elanut. Trin. El m 2, 38.
Mihi quidem igetas:aucta'ſt ferme: tua iſtuc refert

maxume.

Drritter Auftritt.
Schonen Dank! Gratiam habeo. Der lateini—

ſche Ausdruck iſt doppelſinnig; und ſo ſoll es auch der
deutſche ſeyn. Syrus, mit dem neuen Syſtem des al—
ten Murrkopfs noch unbekannt, halt alles fur Spot—
terei. Daher will er ſich fur die Gutthaten deſſelben be—

dankt haben, d. h., ihrer gern entbehren, und deswe—
gen betheuert Demea, daß es ernſtlich damit gemeynt
ſey. Die Jnterpreten, den einzigen Weſterhov aus—
genommen, haben das uberſehen.

Vierter Auftritt.

V. 1. Ego huc ad hos proviſo, quam moæ virgiuem ar-
ceſſant. Aehnlich kommt reviſe vor Andr. II, 4, 1. Reviſo,
quid agant. Die gewohnliche Lesart iſt: bunc ad hos cet.

Ka wofurJ



150 )2cwofur aber der Coder Bembinus und die zwei alkeſten
Handſchriften Bentleys beſſer buc leſen.

Ah wie heiſſeſt du doch geſchwind Oh,
qui vocare? Es iſt offenbar falfch, wenn manche Erkla—
rer behaupten, Demea habe den Sklaven gar nicht ge—
kannt, und dieß darauf grunden, weil er den Namen
deſſelben nicht wiſſe. Demea lobt ihn gerade auf der
Seite, wie er ihm IIl, 4 von dem Hegio war empfoh—
len worden. Auf ſeinen Namen konntte rr ſogleich ſich

nicht beſinnen. So ohngefahr ſchon Donat. Der—
ſelbe Ausleger bemerkt mit Recht, daß es Verwahrlo—
ſung der Erziehung. Armuth des Ausdrucks und Man—
gel an wirklichem Wohlwollen audeute, wenn der Alte
dieſelben Verheißungen dem Geta thut, wie in der vo—

rigen Scene dem Eyrus.

Sie urtheilen ſebr gutig von Jhrem Diener
Bonus es cuim haec exiſtimas. Die Formel iſt eine Art von
Dankſagung auf etwas Angenehmes, ein Lob u. d. gl.
S. Caspar Barth, den weſterhov eitirt, Aclverſar. VIi,

14.

Funfter Auftritt.
Qeid agitur, Aeſchine? Demea redet ihn, ganz

wider ſeine Gewohnheit, mit freundlichem Geſicht und
Tone an. Dennoch iſt Aeſchinus.etwas betroffen, weil
ihm der Alte ſo unerwartet aufſtieß.

V. G. hoc mihi morae eſt. Die gewohnliche Lesart:
Hoc muhi mora eſt. Dafur Bentley, nach dem Coder Vi—
ctorianns, Moras ſt, der noch auſferdem zeigt, wie in
den alten Haudſchriften, wo die Buchſtaben, ſelbſt ver—
ſchiedener Worte, noch durch keinen Zwiſchenraum ge—

trennt



)o 151trennt waren, aus Morae 'ſt ſehr leicht Mora eſt entſte—
hen konnte. Wirklich iſt auch der Dativ dem Sprach—
gebrauch des Terenz und Plautus augemeſſener. S. IV,

G, 78.
V. J. Tibicina et hymenaeum qui eantent. Weſterhov

erinnert, daß die Leidner Handſchriften tibieinae leſen,
welches zu einem umſtandlichen Hochzeitapparat, wie
ihn Aeſchinus am Anfang der Seene ſelbſt ſchildert, mehr
paſſe. Auch ſpricht der Alte gleich darauf von mebhreren

Flotenſpielerinnen.

Wochteſt du wohl von einem alten Mann dir
rathen laſſen Vin' tu huic ſeni auſcultare? Dieſe Spra—
che fuhren ſonſt geringe Leute, die erſt um Erlaubniß
bitten, ihre Meynung zu ſagen. So lieaut. IIl, 34
23. (Vin' tu homini fffulto wihi auſcultarer) ein Sklave zu

ſeinem Herrn.
V. 9. Hymenaeum, turbas, lampadas, tibicinas. Die

Dacier bemerkt, daß mit dem allen die Braut in das
Haus des Brautigams gefuhrt wurde, und daß folgende

ganz ahnliche Stelle des Lucian, eun eαννα, u San
erer, nau peinæeæxn ædenſus ruuα, vermuthlich aus dem Me—

nander entlehnt iſt.

Sieh, ſieb, wie lieb man auf einmal mich be
kommt Euge, iam lepidus vocor. Auch dieſe Stelle
dient zum Beweiß, daß die Sinnesanderung des Demea
blos Maske auf eine kurze Zeit ſeyn ſoll. Dieß hat
ſchon Do nat erinnert.

Der Babylo Cv. 17.), welcher den Auslegern von
jeher ſoviel zu ſchaffen gemacht hat, iſt am wahrſchein—

lichſten Micio. Die Babylonier, Meder und Perſer

K.ege waren



152 J0o(waren durch Lurus und Verſchwendung bei aller
Welt ſo beruchtigt, deß ſchon ihr Name fur einen gros
thuenden Praſſer galt. So erklarte der Scholiaſt des
Juvenal zu Sat. Uli, 221. Meliora et plurn reponit Per-

ſicus orborum lautiſſimus unſere Stelle: „Perſicum quaſi
divitem poſuit, eo quod berſae divites. Sic Horatius:
Perſicos odi, puer, apparatus; Terentius: Dinumeret
nunec ille Babylo viginti minas. Uebrigens haben
uberhaupt die Worte V. 16. u. 17. ihre großen Schwie
rigkeiten; kein Wunder alſo, daß die Erklarer ſo ſehr von
einander abweichen. Mir ſcheint Bentley, dem aber ſchon
Eugraphius vorgegangeniſt, den Küoten am glucklich—
ſten entwirret zu haben. Seine Erklarung iſt folgende:
wenn gleich mein Bruder, der Praſſer, 20 Minen fur die
Sangerin hergegeben hat, und wenn er auch, die Glinſt
der Burſche zu gewinnen, noch einmal ſoviel aufwenden

ſollte; was thut's? ich verdiene jezt nicht minder Dank,
als er, oder, (wie Eugraphius umſchreibt) ich bin nun
ploötzlich ein charmanter. Vater, (Ego lepidus ineo gra-

tiam) und das koſtet mich keine 20 Minen, das koſtet
mich gar unichts. Beidieſer Erklarung wird Ae (uicht
illi) Babylo, nach den meiſten Handſchriften, geleſen.

Die Zweibr. ließt: unhi nunc item dinumeret, ſtatt,
iube nune iam dinumeret; aber, wie ſie ſelbſt ſagt, aus
bloſer Conjectur, ohne alle Auctoritat.

Ueber die Straße ber viam. Das war, wie
Bentley bemerkt, die Scene. Ueber dieſe, dunkt mir,

ſollte Pamphila nicht geiragen werden, weil es keinen
guten Eindruck wurde gemacht haben, als Wochnerin ſie

vor der Zuſchauer Augen zu bringen—

Sechſter
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Sechſter Auftritt.

V. 2. Er hac re, et aliis omnibus cot. Nach der ge—
wohnlichen Lesart: Et in hae re e. a. o. Aber Bentley
hat die Prapoſition herausgeworfen, weil ſie in ſeinen
und des FSaernus Handſchriften faſt insgeſamt fehlte.

V. 5. Ner Jqui eam reſpiciat, quisquam eſt: ſola eſt.

Gerade ſo ſchildert Soſtrata ſelbſt ihre Lage lIl, 1, 4.
Miſeram me, neminem habeo, ſolae ſumus.

Und Geta IIl, 2, 55. Narn hercle alius nemio reſpicit nos.

Zu dem afinus (v. 12.) ſagt Donat: Aptum con—
vicium grandi et fatuo.

Alter Narr! Deliras. Donat bemerkt an
mehreren Stellen, daß delirare von Alten, die wieder
kindiſch werden, ublich ſey. Vergl. oben 1V, 8, 43. und
Cicero de Senect. c. 11.

Zu V.tz. macht Donat die von Leſſing (S. S.
37. f.) benutzte, aber wohl etwas gezwungen erklarte Note:

Apud Menandrum ſenex de nùptiis non gravatur. Ergo
Terentius tueαν. Das heißt, beym Menander ſtraube
der Alte ſich im Geringſten nicht gegen die Heurath;
hier alſo habe Terenz als Erfinder und Verbeſſerer ſich
gezeigt. Mit aindern Worten heißt das, nach meiner Ein—

ſicht, Terenz habe eine unnaturliche Stelle benn Menan—
der wenigſtens gemildert und ertraglicher gemacht. So
nahm es ſchon' der von Leſſing (Siehe S. 37. f.) ange—

fuhrte engliſche Ueberſetzer des T., Colman.

V. 20. Vis eſt haec quidem. Aehnlich ſagt Caſar beim
Suetonius c. 82. zu demjenigen ſeiner Morder, welcher

den erſten Angriff wagte: Iſta quidem vis eſt.

Mit



154 )hoMit meiner porigen Bitte ware es in ſo weit
richtig; aber wie ſteht's mit dem, was ich noch auf
dem Bzerzen habe? Naec confit, quod, volo: quid nunc
quod reſtat? Jch folge der gewoöhnlichen, ſchon vom Do—
nat angenommenen, Lesart, weil ich ſie ganz naturlich
und bequem finde. (Man vergl. damit Andr. l, 1. ſin.
wo confore eben ſo gebraucht iſt). Die Zweibr. erinnert
zwar dagegen, es ſey unſchicklich, daß Demea mitten in
der angelegentlichſten Unterredung dieſe Worte fur ſich
ſollte geſprochen haben. Aber wozu ware das auch nd—
thig? Von den verſchiedenen Kunſteleien b. d. St. S.
die Zweibr. in/den kritiſchen Noten am Ende.

Das du an den erſten den beſten zu verpachten
pflegſt Quoa locitas forai. Schon Donat iſt mir in
dem angenommenen Sinne des Wortes faras vorgegau—
gen, indem er es erklart: Neſeio cui alieno.

Letzter Auftritt.

Zu V. 5. macht Donat die richtige Bemerkung,
daß dem Demea auf die Frage nach des Syrus Verdieu
ſten nichts beifallen wollte, und daß eben deswegen die—
ſer ſelbſt ihm aushilft. Denn bei jeder Manumiſſion
wurde allemal die bewegende Urſache angegeben.

Sorgteſt fur eine wohlbeſetzte Tafel, wenn an
dre kaum an's Fruhſtuck dachten Aqpparare de die con-
vivium, S. oben die Note zu Prandium corrumpitur, Act.

IV, 3 zz
Den von mir ausgedruckten Sinn des Saudee (v. 1q.)

beſtatigen viele ahnliche Stellen unſers Dichters; z. E.

Eun. V, 11, 2, 3. (eb. Gaudeq. C. Satis credo.)

Wenn
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giebſt Si huic aliquid paululum prae manu dederis.
Eben ſo kommt die Formel prae manu vor beim Plautus

Bacchid. IV, 3, 9.
Patri reddidi

Omne aurum amans, quod fuĩt prae manu.

Zur Leibesnahrung und Nothdurft Unde
atatur. Auf die namliche Art gebraucht das Wort uti,

wie Weſterhov bemerkt, Cicero ad Att. XI, 11. atque
hae ipſum iam prope conſumtnm eſt. Quare id quoque

velim cum illa videas ut ſit, qui utamur.

Nicht ſoviel Iſtoc vilius. Donat erklart
dieß vollkommen richtig: Negatio eſt flocenn oſtenden-

tis, aut quichltale. Es iſt einerlei mit: Huius non faciam,
oben ll, 1. 9. Bei der letztern Stelle citirt Lindenbrog

das (erdichtete) Epitaphium des Sardanapalus:

v trt
ne u, Actu ari, Xcti rt.

ue ν r νanx arræ reru uα.
Wo 1ars adu gerade ſo erklart wird vom Arrian Alex-

anur. æiααα. lib. II. re Veche æ tννανον, ornig  XugiÜ

e.  ag4ry r,

Uebri—



156 )ocUebrigensbewundert Donat zu V. 27. die Feinheit

des Terenz, der zum Beſchluß des Stuckes alle vergnugt

und glucklich abtreten laſſe, und das durch die Vermitte—

lung des Demea, welcher die ganze Komodie hindurch der

ewige Freudenſtorer geweſen war. Mir indeſſen dunkt

dieſe Metamorphoſe ſey ſie wirklich, oder blos Larve

etwas unnaturlich und zu weit getrieben. Es iſt wider

die Natur (ſagt Voltaire, ganz richtig, wie mir dunkt,)
daß ein Alter, der 6o Jahre argerlich und ſtreng und gei—

tzig geweſen, auf einmal luſtig und hoflich und freigebig

werden ſollte. (S. Leſſings Bemerkungen uber die Bru—

der gleich zu Anfang.)

V. 29. erklart die Zweibr. das ti durch urbani ho-

mines. cf. Act. 1, 1, 18. Allein dieſer Sinn paßt ſchlech—

terdings nicht hierher. Demea meynt die beiden jungen

Leute und die Sklaven, welche er dürch das verachtliche

iſti bezeichnet.

Pbor



Phormio.
Dieſes Stuck wurde bei den Romiſchen Spielen, als

L. Poſtumius Albinus und L. Cornelius Merula curuli—

ſche Aedilen waren, von der Geſellſchaft des L. Ambi—
vius Turpio und des L. Atilius von Praneſte aufgefuhrt.
Die Muſik, wozu er die ungleichen Floten nahm, be—
ſorgte Flaccus, des Claudius Freigelaſſener. Das Luſt—
ſpiel iſt ganz aus dem Griechiſchen des Apollodorus ge—
nommen, und heißt im Original Epidikazomenos. Un—
ter dem Conſulate des C. Fannius und M. Valerius (d.
h. im Jahr Roms 592, vor Chriſti Geb. 159.) wurde es
viermal (nach Andern: zum viertenmal) gegeben.



Perſonen.
Der Prolog. pbadria.
Phormio, Schmarotzer. Sophrona Amme.

Demipho, Vater des An- Nauſiſtrata  Frau des
tipho. Chremes.

Antipho. Begio  ZFreunde
Getar Sklave des Demipho. Cratinuu des
Dorio, Kuppler. Crito J Demipho.
Chremes, Vater des Pha  Davus, Sklave.

dria.

Stumme Perſonen—
Pphanium Gattin des Antipho.

Dorcium Sklavin.

Die Scene iſt zu Athen.
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Pro log.

155

Wener alte Dichter, der bisher vergebens daran gear

beitet hat, unſerm Terenz ſeine Lieblingsbeſchaftigung

zu verleiden, und ihn außer Thatigkeit zu ſetzen,
ſucht nun durch Schmahungen ihn von der Autorſchaft

abzuſchrecken. Horen Sie, was er ihm vorwirft!
„Seme bisherigen Luſtſpiele ſeyen zu ſimpel, und
der Ausdruck zu niedrig.“ Vielleicht, weil es ihm
nie eingefallen iſt, einen raſenden Jungling auf die
Buhne zu bringen, der ein Reh voruber laufen und

von Hunden ſo hitzig verfolgt werden ſieht, daß es
mit thranenden Augen ihn bittet, ſein Beiſtand zu
ſeyn. Wußte der Mann, daß der Beifalt, welchen
dieſes Stuck bei ſeiner erſten Vorſtellung erhielt, nicht

ſowohl auf ſeine, als der Schauſpieler Rechnung
komme; furwahr! ſein jetziger Angriff auf uns wurde

minder verwegen ſeyn. Wenn indeß jemand unter
Jhnen, meine Herrn, den Handel aus folgendem
Geſichtspuncte anſieht „ware der alte Dichter nicht
zuerſt mit ſeinen Neckereien gekommen, ſo hatte es
dem Neuen an Steff zum Schmahen, folglich an
Stoff zu euzem Prologe gefehit“ dem mag dieſes
zur Antwort dienen. Hier kommt es darauf an,

wer den Preis erringet; wornach jeder ſich beſtreben
darf, der fur die Buhne arbeitet. Unſers Gegners
Abſicht war, den Terenz von ſeiner Beſchäftigung

9 abzu



160 )hocabzubringen, und ihm dadurch ſein Brod zu rauben;
da dachte denn freilich dieſer, wie er jenem antwor—
ten, nicht, wie er ihm eins perſetzen mochte. Hatte

der alte Dichter gut von uns geſprochen, wir wurden

ihm nichts ſchuldig geblieben ſeyn; und ſo muß er
auch jezt denken, daß man ihn mit gleicher Munze
bezahlt habe. Doch ich will nun aufhoren, von dem
Manne zu ſprechen, ohngeachtet er an ſeinem Theile

nie aufhort, uns zu reitzen. Horen Sie jetzt,
was ich fur ein Anliegen an Sie habe. Jch liefre

Jhnen ein neues Stuck, das im Griechiſchen Epi—
dikazomenos heißt. Terenz in ſeiner lateiniſchen

Umbildung nennt es Phormio, weil Phormio,
der Schmarotzer, die Hauptrolle darin ſpielen, und
gleichſam der Mittelpunct der Handlung ſeyn wird;

darf anders unſer Dichter Jhre Gewogenheit ſich
verſprechen. Schenken Sie uns alſo Stille und
gutige Aufmerkſamkeit, damit es nicht gehe, wie
damals, als unſre Geſellſſchaft vor karm und Unruhe

nicht auf dem Theater bleiben konnte. Nur der Ge
ſchicklichkeit unſrer Schauſpieler, vorzuglich aber

Jhrer Nachſicht und Billigkeit, hatten wirs zu dan
ken, daß wir dahin zutuckkehren durften.
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Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Davus.
Da machte mir geſtern mein alter Freund und Lands—

mann, Geta, einen Beſuch. Er hatte ſchon langſt vvon
einem Capitalchen noch ein kleines Reſtchen bey mir ſte
hen. Dieß ſollt' ich ihm aufbringen; ich thats; hier
hab' ichs. Denn wie ich hore, hat ſein junger Herr
eine Frau genommen; fur die, vermuth' ich, wird dieß
als Geſchenk zuſammengekratzt. Das nenn' ich mir ei—
nen verkehrten Brauch.! Wer ſelbſt nicht viel hat, muß

ſtets dem Reichen noch dazu geben. Was der arme
Schelm von ſeinem Deputate ſich am Munde abbrach,

und Hellerweiß mit Muhe zuſammenſparte, das reißt
jene nun auf einmal an ſich, ohne ſich was davon
traumen zu laſſen, mit wie ſauerm Schweiße es erwor—

ben ward. Dazu wird der gute Geta ſchon wieder mit
einem Geſchenke heimgeſucht werden, wann die Dame
in die Wochen kommt; und dann wieder mit einem,
wann des Knaben Geburtstag einfallt; wann ſie ihn
in die Burgerliſte einſchreiben laſſen... Alletz das
wird die Mutter ſich zu Gemuthe fuhren; der Knabe
giebt den Namen zu den Praſenten her. Aber ſieh bal

Geta.
Zweiter Auftritt.

Geta. Dabus.
Geta. (ins Haus hinein) Wenn ein gewiſſer Roth—

kopf nuch mir fragen ſolite

84 Davus,



162 NoDavus. Du iſt er, laß es gut ſeyn.
Geta. (vor ſich) Der Henker! aut) Sieh doch!

eben wollt' ich zu dir, Davus.

Davus. Hier, Freund! lauter gutes Geld, und
richtig gezahlt, ſo viel es noch betrug.

Geta. O du biſt brav! Danke, danke, daß du
dir's ſo angelegen ſeyn ließeſt—

Davus., Freilich, wie ſie's heutzutage machen.
So weit iſt es gekommen; wenn, jemand eine Schuld
abtragt, muß man es ihm groſen Dank wiſſen. Aber
warum ſo niedergeſchlagen?

1.

Geta. Jch? Du weißt alſo nicht, in welcher
Furcht, in welcher Gefahr wir leben.

Davus. Was habt ihr denn?
Geta. Du ſollſt es horen. Nur mußt du ſchwei—

gen konnen.

Davus. Geh mir, Geck! Du haſt mich:bey dei—
nem Geld als ehrlichen Manu gefunden, und nimmſt An—
ſtand, mir ein Paar Worte zu vertrguen? Was fur einen
Profit hatte ich denn dabei, dich zn hintergehen?

Geta. So hore denn.
Davus. Jch ſtehe zu Dieuſt.
Geta. Davus, kennſt du den alteren Bruder un—

ſers Herrn, den Chremes.
Davus. Her! warum uicht?
Geta. Ja? auch ſeinen Sohn Phadria?
Davus. So gut, wie dich.
Geta. Da fiels' den beiden Alten. zu gleicher Zeit

ein, zu verreiſen; jenem, nach Lemnus, unſerm, nach

Cili



)o 163Cilicien, zu einem alten Gaſtfreunde. Der hatte ihn
durch Briefe, worlin er ihm, ſo zu ſagen, goldne Berge
verſprach, dahin gelockt.

Davus. Jhn; der ſchon ſo uber und uber viel
hatte?
Geta. Etill davon! der iſt nun einmal ſo.

D avpus. Hal ich ſollte ein groſer Herr ſeyn!
Geta. Die beiden Alten, wie ſie abreißten, ließen

mich ihren Sohnen ſo gleichſam zum Hofmeiſter da.

Davus. Ach, Geta, da haſt du ein ſchweres
Ehrenamt angetreten.

Geta. Wohl-wahr; ich weiß davon zu reden.
Ja, ja,-,mein guter? Dammon muß an jenem Tage im
Zorne von wir gewichen ſeyn. Anfaungs hielt ich ihuen
das Widerpart; allein Kurz, ich wollte die Treue
gegen den, Alten wahren, und bußte daruber beinahe
meine geraden Glieder ein. Da dacht' ich denn auf ein—
mäl: welcher Unſinn, gegen den Stachel zu lecken?
Und ſo fieng ich an, mich nach ihnen zu oequemen, ih—

nen in allem zu Willen zu leben.

Davus. So muß man's aufangen, um guten
Matkt zu machen.

Geta. Ueber Unſern hatten wir anfangs nicht die
geringſte Klage. Aber da der Phadria traf ſogleich auf
eine junge Harfenſpielerin, in die er ſich ſterblich ver—
liebte. Das Madchen war in Dienſten bei dem argſten
Filz von Kuppler, und er konnte ihr nicht das Geringſte
geben; daſur hatten die Vater geſorgt. Es blieb ihm
alſs weiter nichts ubrig, als ſeine Augen zu weiden,

L23 ihr



164 )oihr nachzugehen, ſie in die Muſikſchule, und wieder
heim zu fuhren. Wir, weil wir nichts Beſſers zu thun
hatten, leiſteten ihm dabei Geſellſchaft. Dem Hauſe
ihres Muſikmeiſters gegenuber war eine Barbierſtube;
hier warteten wie gewohnlich, bis ſie wieder henn gieng.
Einſt indem wir da ſo ſitzen, tritt ein juuger Menſch
mit naßgeweinten Augen herein. Wir, daruber betrof—
fen, fragten ihn, was ihm fehle. „Ach! ſprach er,
niemals dunkte mir die Armuth eine ſo ſchwere, ſo dru—
ckende Burde, als vor wenigen Augenblicken. Eben
komme ich von einem. armen Madthen hier in der Rach—

barſchaft, das uber den Tod ſeiner. Mutter untroſtlich
iſt. Die Leiche lag ihr gegenuber; und kein Freund,
kein Bekannter, kein Verwandter, der ihr geholfen hatte,

Anſtalt zum Begrabniß zu machen, bis auf ein einzi—

ges altes Mutterchen. Mich jammerte ihrer. Und das
Madchen iſt wunderſchon.“ Kurz, wir waren alle ge—
ruhrt. Den Augenblick nimmt Antipho das Wort:
meynt ihr nicht, wir geben hin und ſehben ſie? Der
Andre: Allerdings, kommt! Lieber z bring uns zu ihr.
Wir gehen, kommen, ſehen. Ein ſchones Madchen;
was man um ſo mehr ſagen konnte, weil ihre Schonheit
durch nichts erhoht wurde. Jhre Haare zerſtreut, der
Fuß unbedeckt; ſie ſelbſt abgeharmt, bethrant, ſchlecht
gekleidet. Lauter Umſtande, die, ware ſie nicht ſo vor—

zuglich reitzend geweſen, ihre Reitze hatten verdunkeln
muſſen. Der Andre, von jener Harfenſpielerin ſchon
gefeſſelt, ſagte weiter nichts, als: ein ganz artiges
Madchen! Antipho aber

Dauus, Jch kann mir's denken; dver verliebte
ſich in ſie.

Geta.



)oc 165Geta. Aber weißt du auch, bis zu welchem Grade?
Höre nur, wie weit er's treibt. Des andern Tages geht
er ſchnurſtracks zu der Alten hin, und bittet ſie inſtan—

dig, ihm das Madchen zu verſchaffen. Sie aber ſagt:
mit nichten. Da verlange er etwas ſehr Unrechtes.
Das Madchen ſey eines Atheuienſiſchen Burgers Toch—
ter, ſey brav, und von braven Aeltern. VWolle er ſie
zur Gattin, ſo konne er nach den Geſetzen ſie haben;
anders aber ſchlechterdings nicht. Da wußte nun der
Burſch nicht, was er, machen ſollte. Er hatte ſie herz—
lich gern geheurathet, ater da war ihm bange vor ſeinem

abweſenden Vater.

Davuns. Sollte ihm denn ſein Vater, wenn er
zuruckgekommen ware, das nicht willfahrt haben?

Geta. Der ſollte ihm ein armes, unbekanutes
Madchen geben? Jn ſeinem Leben nicht.

Davus. Nun, was kommt denn da am Ende
heraus?

Geta. Was heraus kommt? Es iſt hier ein ge—
wiſſer Schmarotzer, Namens Phormio, ein frecher Kerl,

der  o hiengſt du doch am Galgen!
Davus. Was hat denn der gethan?
Geta. Er hat ihm folgenden Anſchlag gegeben.

“e Wir haben ein Geſetz, daß verwaißte Madchen ihre
nachſten Anverwandten heurathen ſollen; ſo wie dieſen
daſſelbe Geſetz es zur Pflicht macht, mit einer ſolchen
Perſon ſich zu verbinden. Jch alſo will behaupten, du
ſeyſt mit ihr verwandt, will mich fur einen Freund ihres
Vaters ausgeben, und dich belangen. Wir erſcheinen
vor Gericht; hier will ich, wer ihr Vater geweſen ſey,
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166 )o(wer ihre Mutter, in welchem Grade der Verwandſchaft
ſie mit dir ſtehe das alles will ich daherlugen. Du
wiſt naturlicherweiſe nichts von meinen Grunden wider—

legen, und ſo werde ich leicht gewonnen Spiel haben.
Freilich, kommt dein Vater, dann iſt ein Proceß mir
erſchienen. Aber wie Noth darum? Genug, daß wir
das Madchen haben.“

Davus. Ein komiſch frecher Streich!
Geta. Dem Zurſchen leuchtete .das einz der

Handel geht vor ſich; ſie erſcheinen; wir verlieren; er
nimmt ſie.

Davus. Was du ſagſt!
Geta. Nichts anders.

Davus. Armer Geta, was wirds mit dir geben!

Geta. Das weiß ich nicht, bei meiner Ehre!
Aber das weiß ich ich, es komme, was wolle, ſo wird
es mich nicht niederſchlagen.

Davuns. Bras! Das heißt als Maun gedacht.
Geta. Meine ganze Hoffnung ſetz ich auf mich.

Da vus. Schon
Geta. Was!? ſollte ich etwa zu einem Vorſprecher

meine Zuflucht nehmen? Nun ja,'der mochte ohngefahr
ſo eine Vorbitte einlegen: Fur diesmal, Lieber, laß
ihn gehen; aber kommt wieder nur das Geringſte,
dann ſag' ich kein Wort. Am Ende ſetzt wohl noch gar
hinzu: Wwann ich draus bin, ſo ſchlag ibn meinetwe—
gen todt!

Davus. Nun aber der Herr Padagoge mit ſeiner
Harfenſpielerin? wie treibt's denn der?

Geta.



)oc 167Geta. So, ſo; piano.
Davus. Er hat wohl nicht viel, was er ihr

geben kann?

Geta. O! gar nichts, alsbloſſe Vertroſtungen.
Davus. Jſt denn ſein Vater wieder angelangt?

Geta. Noch nicht.
Davus. Nun, auf wann erwartet ihr denn eu—

ern Alten?

Geta. Fur gewiß kann ich's nicht ſagen. Aber
wie ich eben hore, iſt ein Brief von ihm eingetroffen und
den Zollſchreibern zugeſtellt worden. Den will ich holen.

Geta. Haſt du mir noch aiuſſerdem was zu ſa—

gen, Geta?—
Geta. Weiter nichts, als meine guten Wunſche.

(in's Haus hinein) He da, Junge! hort denn niemand?
Da, nimm das, und gieb's der Dorcium.

Zweiter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Antipho. Phadria.
Antipho. So weit alſo iſt es gekommen, Pha—

dria, daß ich nicht ohne Zittern an die Ankunft meines
Vaters denken kann, der es doch ſo herzlich gut mit mir
meynt? Ach! ware ich nicht unbeſonnen geweſen, ich
wurde ihn erwarten, wie ſich's gebuhret.

Phadria. Wie ſoll ich das verſtehen?

L5 Anti—



168 )oAntipho. Du fragſt? du, der Vertraute meiner
verwegenen Handlung? O nochte es doch niemals dem
Phormio in den Sinn gekommen ſeyn, mir ſo was zu
rathen; ach! daß er mich im Feuer der Leidenſchaft nicht

zu dem Schritte verleitet hatte, der die Quelle meines
ganzen Mißgeſchicks iſt! Jch hatte ſie ſo nicht bekom—
men; das wurde mich auf ein paar Tage geſchmerzt ha—
ben; aber dafur wurde dieſer unablaſſige Kummer mich

nicht angſtigen

Phadria. Hor' Einer nur!
Antipho. Wahrend, ich voller Erwartung bin, wie

bald der kommen mööge, der dieſen Umgang mir ent—
reiſſen wird.

Phadria. Andre befinden ſich ubel, weil der
Gegenſtand ihrer Liebe ihnen fehlt; dn harmſt dich, weil
du ihn im Uebermaaſe haſt. Bei dir, Antipho, herrſcht
die Sattigung der Liebe. Denn wahrlich! ſo ein Leben,
wie das Deinige, iſt, was man nur Wunſchenswerthes
nennen kann. Ja, bei allen Gottern ſchwore ich dir's,
konnte ich den Genuß meiner Liebe ſo lange haben, mein

Leben wurde ich gern dafur hingeben. Denke dir nun
das Uebrige hinzu, wie ich bei meinem Mangel mich
befinden muß, und du im Gegentheile dich bei deinem
Ueberfluſſe! Davon nichts zu gedenken, daß du ohne
den geringſten Aufwand ein freigebohrnes, wohlerzo—
genes Madchen bekommen haſt, daß du Chemann ge—
worden biſt, ohne deinen Ruf im mindeſten zu verletzen,
was du dir immer wunſchteſt. Kurz, du haſt alles, was

zum vollkommenen Glucke grhort, nur Eins fehlt dir,
die Kunſt, es mit Zufriedenheit zu tragen. Du ſollteſt

einmal



)oc 169einmal mit ſo einem Kuppler zu thun haben, wie ich,
dann wurdeſt du es empfinden. Doch, ſo machen wir's

alle gewohnlich: Keiner iſt mit ſeinem Loos zufrieden.

Antipho. Aber gerade du, Phadria, ſcheinſt
mir jetzt in einer glucklichen Lage zu ſeyn. Noch immer
ſteht es in deiner Gewait, dich zu Einem oder dem An—
dern zu entſchließen; deine Liebe fortzuſetzen, oder ihr
zu entſagen. Miit mir iſt es leider! ſo weit gekommen,

daß ich weder im Stande bin, mich von ihr los zu reißen,
noch ſie fortzuſetzen. Aber was iſt das? Jſt es nicht
Geta, der in vollem Laufe auf uns zukommt? Ja, ja,

er iſt's. O ich Unglucklicher, was fur Neuigkeiten
wird der mit bringen!

u. Zweiter Auftritt.
Geta, Antipho, Phbadria.

Geta. (ohne die Beiden zu ſehen) Du biſt verloren,
Geta, wenn du nicht ſchleunig eine Auskunft fur dich
zu erſinnen weißt; ſo viele widrige Zufalle, auf die du
nicht gefaßt wareſt, ſchweben auf einmal uber deinem
Haupte. Wie ich ihnen ausweichen, wie ich mich los—
winden ſoll von ihnen, das weiß ich Eins ſo wenig, als
das Andre. Denn es iſt nicht moglich, daß unſre Ver—
wegenheit langer geheim bleibe.

Antipho. Was hat denn der, das ihn ſo be—
unruhigt?

Geta. Und dann iſt es nur ein Augenblick, der
mir hierzu vergonnt iſt; mein Herr iſt angelangt.

Antipho. Was fur ein Ungluck mag das ſeyn?

Geta—



170 )Yo(c
Geta—. Hort er's, welches Mittel bleibt mir ge—

gen ſeinen Zorn ubrig? Red' ich? Das wird ihn immer
rnehr entflammen. Sſhweig' ich? Das wird ihn vollends
wild machen. Soll ich mich rein waſchen? das hieße,
einen Mohren waſchen. Wehe mir Armen! jch bin fur
mich in Sorgen, aber noch peinvoller iſt die Unruhe, die
mir Antipho macht. Der jammert mich; fur den iſt
es mir bange; der halt mich hier, Denn ware dieſer nicht
im Spiel, da wollt' ich mich ſchon vorgeſehrn, und dem
Alten ſein gramliches Weſen vergolten haben, Jch hatte

dann etwas eingepackt, und mich uigigeſaumt anf die

Fuße gemacht. nin n d ii e——

Antipho. Von was fur einer Flucht und Ent—
wendung ſpricht denn der?

Geta. Aber wo find' ich den Antjpho? oder wo

ſuch' ich ihn am beſten auf?

Phadria,. Er nennt dich?
Antipheo. Mir iſt, als wenn mir der ſehr unau—

genehme Botſchaft zu bringen häatte.
Phadria. Geh, biſt du klug?

Geta. Jch will fort nach Hauſe gehen; da iſt er
mehrentheils.

Phadria. Rufen wir den Menſchen zuruck.

Antipho. Steh, Burſch!
Geta. Sieh doch! ziemlich gebieteriſch, wer der

Herr auch ſeyn mag.

Antipho. Geta!
Geta. Ach! er iſt es ſelber, den ich ſuchte.

Anti—



)o 171Autipho. Um's Himmels willen, was bringſt
du? und ſag es mit einem Worte, wenn du kaunſt.

Geta. Das will ich thun.
Autipho. Sprich.
Geta. Eben hab' ich am Hafen..

Antipho. Meinen
Geta. Getroffen.
Antipho. Jch bin verloren.
Phadria. Wie?
Antipho. Was fang' ich an?

Phadria. lium Geta) Was ſagſt du?
Geta. Daß ich ſeinen Vater geſehen habe, Jhren

Oheim.
Antipho. Denn was fur ein Mittel finde ich Ar—

mer, dieſen unerwarteten Unfall.abzuwenden? Ach! Pha—

nium, kommt es dahin mit mir, daß man mich von dir
losreißet, dann hat das Leben keinen Reitz mehr fur mich.

Geta. Bei ſo bewandten Uniſtanden, Antipho,
muſſen Sie doppelt wachen und ſorgen. Wer brav wagt,

gewinnt brav.

Antipho. IJch bin nicht bei mir.
Geta. Das muſſen Sie aber jetzt mehr als jemals

ſeyn, denn merkt Jhr Vater, daß Sie ſich furchten, ſo
muß er Gie ſtrafbar glauben.

Phadria. Allerdings.
Antipho. Jch kann inich nicht anders machen,

als ich bin.
Geta. Was wurden Sie denn thnn, wenn Sie

eiwas noch Schwereres ausfuhren ſollten?

R eÊ
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172 )o(Antiphbo. Da ich das Gegenwartige nicht ver—
mag, ſo wurde ich zu jenem noch weniger taugen.

Geta. Dabei kommt nichts heraus, Phadria;
alſo fort! Was ſollen wir Zeit und Muhe vergeblich
hier verſchwenden? Nein, da geh' ich.

Phadria. Jch auch.
Antipho. O meine Freunde! Wie? wenn ich

eine andre Miene annehme? Jſt das hinlanglich?

Geta. Poſſen!
Antipho. Seht mir nur recht in's Geſicht. Nun,

iſts ſo recht?
Geta. Nein.
Antipho. Nun, aber ſo?
Geta. Beinahe.
Antipho. Wie aber jetzt?.
Geta. So recht. Dabei aſſen Sie's; und geben

Sie ihm Wort um Wort, bleiben Sie ihm inichts ſchul—
dig, damit er nicht durch ſeinen Hagel von Schmah—
worten Sie eintreibe.

Antipho. Schon recht.
Geta. „Sie ſeyen mit Gewalt, gegen Jhren

Willen, durch das Geſetz, durch die Sentenz des Rich—
ters dazu gezwungen worden“ verſtehen Sie? Aber wer
iſt der Alte, den ich da unten die Straße heraufkommen

ſehe?
Antipho. Er iſt es. Da bleibe ich nicht.
Geta. Ha! was machen Sie? wo wollen Sie hin,

Antipho? Bleiben Sie, bleiben Sie, ſag' ich.
Antipho. Jch kenne mich und mein Vergehen,

Euch empfehl' ich die Phanium, und mein Leben. (ab.)

Pha



)oſc 173Ph adria. Was wird es nun geben, Geta?
Geta. Bei Jhnen wird's einen Wiſcher ſetzen;

mich oder ich mußte mich ſehr irren wird man auf—
hangen und peitſchen. Aber was wir da eben dem Anti—
pho eingepredigt haben, das wird uns nun ſelbſt oblie—

gen, Phadria.

Phadria« Geh mit deinem obliegen. Befiehl
du mir doch geradehin, was ich thun ſoll.

Geta. Erinnern Sie ſich, wie der Handel angieng,
was da die Herrn zur kunftigen Beſchonigung ihres Ver—
gehens anfuhrten? „Es ſey eine gerechte Sache, die
nichts auf ſich habe, die leicht zu gewinnen, die von
allen Seiten ſicher ſey.“ Sehen Sie, gerade ſo muſſen
Sie es nun einleiten, oder, wo moglich, noch beſſer und

ſchlauer.

Phadria. Das ſoll punctlich geſchehen.

Geta. Jetzt machen Sie ſich zuerſt an ihn. Jch
will hier im Hiuterhalte ſtehen, Jhnen zum Succurs,
wenn Sie ermatten ſollten.

Drätter Auftritt.
Demiphbo, Getan, Phadria.

Demipho. Alſs hat doch wirklich Antipho eine
Frau genommen, ohne meine Einwilligung zu haben?
hat ſich nicht das Geringſte um mein vauterliches Wort

doch was vaterliches Wort? hat ſich nicht einmal
um meinen Unwilleu gekummert ſich nicht geſchamt
vor mir? Welche Verwegenheit! Ha! Geta, du ſchoner

Aufſeher!
Geta—



174 (0o(Geta. (im Hinterhalt) Endlich einmal!

Demiph o. Was werden ſie mir nur ſagen? was
fur einen Vorwand werden ſie aufbringen? Jch begreife
es nicht.

Geta. O! der iſt ſchon aufgebracht; darum ſey
auſſer Sorgen.

Demip ho. Wirrd er mir vielleicht das ſagen? ich
that's nicht gern; das Geſetz zwang mich dazu. Nun
ja, das laß ich gelten.

Geta. Recht ſo! J
Demipho. Aber wider, beſſer Wiſſen, und ohne

ſich zu regen, bem Gegenpart gewonneu Spiel zu ge—

ben, zwang auch dazu das Geſetz?

Geta. Da liegt der Knoten.

Phadria. Jch will ihn loſen; ſey ruhig.
Demipho. Jch weiß gar nicht, was ich aufan—

gen ſoll; deun eher hatte ich mir bes Himmels Einfall
vermuthet, als mir ſo etwas trauien laſſen. Wohl
ſollte jeder, wann es ihm am 'allerbeſten geht, getade

dann ſeinen Siun darauf richten, wie er bei einem wi—
drigen Geſchicke ſich benehmen wolle. Wer von einer
Reiſe zuruck kommt, der deuke nur au weiter nichts, als

an Gefahr und. Verluſt; bald einmaln, ſein Sohn werde
einen boſen Streich geſpielt haben“ bald „er werde
ſeine Frau nicht mehr am Leben, oder ſeine Tochter krank

finden. Andern gehe es nicht beſſer.“ Wer ſo denkt;,
dem wird kein Uunfall unerwartet kommeiü; und was er

anders findet, als er vermuthet, das kann er fur baa—
ren Gewinnſt rechnen.

Geta.



)o 175Geta. Es iſt doch zum Erſtaunen, Phadria, wie
weit ich meinen Herrn uberſehe. Alles, was mich Wi—
driges trefſfen kann, hab' ich zum voraus berechnet.
Wenn mein Herr zuruckkommt, weiß ich ſchon, wie
mirs geht. Da muß ich Zeitlebens in der Muhle mah—
len, bekomme taglich Schlage, geh' in den Ciſen; muß
Feldärbeit thüun. Nichts von dem Allen wird mir uner—
wartet kommen; und was ich anders finde, als ich ver—
muthete, das kann ich fur baaren Gewvinnſt rechnen—
Aber was zogern Sie, ſich an den Ehreumann zu ma—
chen, und ihn hubſch freundlich zu empſangen.

Demipho. (Cindem er den pPhadria erblickt) Sieh! da
kommt, ja meines Bruders Sohn auf mich zu.

Phardriac Willkommen, theuerſter Oheim.
Demipho. Guten Tag. Aber wo iſt Antipho?
Phardria. Jhre gluckliche Ankunft
Demipho. Schon recht; beantworte mir erſt

meine Frage.
Phadria. Er iſt wohl; er iſt hier; aber fanden

Sie alles, wie es Jhnen recht war?
Demipho. Jch wunſchte es wohl.
Phadria. Wie ſo?
Demipho. Fragſt du, Phadria? Jhr habt, wah—

rend ich nicht da war, eine ſchone Heirath geſtiſtet.
Phadria. Jel iſt es das, woruber Sie ungehal—

ten anf ihn ſind?
Geta. Sieh mir den treflichen Acteur!

Demipho. Wasd? ich ſollte nicht ungehalten auf
ihn ſeyn? Kam' er mir nur ſelbſt vor Augen, er ſollte
mir's fuhlen, daß ſein ſonſt ſo guter Vater nun auf ein—

M mal



176 )Jo(mal der ſirengſte von allen geworden iſt; und das blos
durch ſeine Schuld.

Phadria. Aber, beſter Oheim, er hat ja
nichts gethan, woruber Sie ungehalteun ſeyn konnten—.

Demipho. Sieh doch, wie gut ſich die zuſam—
men verſtehen, wie ſie alle in Ein Horn blaſen! kennt
man Einen, kennt man Alle.

Phadria. Nicht doch, lieber Oheim.
Demipha. Thut der Eine was Boſes, ſo iſt der

Andre ſein Vorſprecher; macht dieſer Handel, ſo vertritt
ihn jener; Einer loößt den Andern ab.

Geta. Der Alte hat, ohne es zu wiſſen, das ganze
Benehmen der Burſche nach der Natur gezeichnet.

Demipho. Ware das nicht, Phadria, dann
wurdeſt du nicht ſo bei ihm halten.

Phadria. Lieber Oheim, wenn es an dem
iſt, daß Antipho ſich was zu Schulden hat kommen
laſſen, etwa dadurch, daß er auf Vermogen oder guten
Ruf nicht achtete, ſo ſprech' ich kein Wort, die verdiente
Strafe von ihm abzuwenden. Hat aber vielleicht ein
geubter Chicaneur uns armen jungen Leuten Schlingen

gelegt, worin wir hangen blieben; wer hat da eigent—
lich die Schuld, wir? oder die Richter? Man weiß ja,
wie dieſe Herrn es ofterss machen. Aus Neid nehmen

ſie es dem Reichen, und geben's aus Mitleid dem
Armen.

7

Geta. Wußt' ich den Handel nicht, ich wurde

glauben, der ſagte die Wahrheit.

Demi—



)o 177Demipho. Aber wo in aller Welt iſt der Rich—
ter, der deine Gerechſamen wiſſen kann, wenn du kein

Vort dich vernehmen laſſeſt, ſo wie Er es gemacht hat?

Phadria. Er that, was von einent wohlerzoge—

nen Junglinge ſich erwarten ließ. As er vor Gericht
erſchien, war er nicht im Stande, ſeine Gedanken von
ſich zu geben. Angſt und Blodigkeit machten ihn ver—
ſtummen.

Geta. Der ſpielt ſeine Rolle gut. Aber was zd—
gere ich, mich auf der Stelle an den Alten zu machen?
Willkommen lieber Herr! Jch bin erfreut, daß Sie
geſund wieder bey uns ſind.

Demipho. Ah! willkonimen du ſchoner Hofmei—
ſter, du Stutze meiner Familie, in deſſen Hande ich
meinen Sohn gab, als ich abreißte!

Geta. Schon die ganze Zeit uber inuß ich horen,
daß Sie uns insgeſamt Vorwurfe machen. Aber da
thun Sie uns großes Unrecht, und, Mir ain allermeiſten.
Denn, ſagen Sie, was hatte ich bey der Sache eigent—
lich thun ſollen? So ein armer Sklave darf ja nach un—
ſern Geſetzen keinen Proceß fuhren; nicht einmal ſein
Zeugniß wird angenommen—

Demipho. Das laß' ich alles gelten; auch das
raum ich ein: aus Mangel an Erfahrung ließ der junge

Menſch ſich ſchrecken; nun jar; und Du biſt Sllave.
Aber wenn ſie tauſendmal verwandt mit uns iſt, ſo war
es keine Nothwendigkeit, ſie zu heurathen. Jhr durftet
etuch nur an den klaren Buchſtaben des Geſetzes halten,
und ihr die Ausſtattung geben. Dann moochte ſie ſich

M 2 eintn



einen andern Manu ſuchen. Welcher Verſtand, lieber

ein armes Madchen zu heurathen!
Geta. Nicht der Verſtand war es, was uns fehlte,

ſondern das Geld.
Demipho. Er hatte es irgend woher nehmen

ſollen.
Geta. Jrgend woher? nichts iſt leichter geſagt.

Demipho. Lieber denn auf Zinſen, wenn es an—

ders nicht moglich war.
Geta. Oh! allerliebſt geſprochen. Nur ſchade,

daß, ſo lange Sie leben, ſich ſchwerlich jemand dazu
wurde verſtehen wollen.

Demipho. Nein, nein, da wird nichts draus;
es kann nicht ſeyn. Um keineunPreis in der Welt werde
ich's zugeben, daß ſie nur einen Tag ſeine Frau bleibe—.

Bringt mir doch den Kerl her, oder zeigt mir, wo er

wohnt.
Geta. Nicht wahr, Phormio?
Deripho. Da der Anwald des Weibsbildes.
Geta. Der ſoll den Augenblick hier ſeyn.
Deripho. Und wo befindet ſich Antipho jetzt?

Phadria. Drauſſen.
Dem iobo. Geh, Phadria, ſuch ihn auf, und

bring ihn hierher.

Phadria. Jch gehe; ſchnurſtracks nach dem
Hauſe.

Geta (eleiſe zum Vhabrin) Der Pamphila namlich.

Demipho. Jch aber will mich jetzt nach Haus
verfugen, uni den Penaten meine Ehrerbietung zu be—

zeigen.



o;c 179zeigen. Dann will ich auf's Forum gehen, und einen
und den andern Freund bitten, mir bei der Angelegen—

heit als rechtlicher Beiſtand zu dienen: damit, wenn
Phormio kommt, er mich in der gehorigen Verfaſſung

finde.

Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Phormio, Geta—
Phormio. Allſo er getraute nicht, vor ſeinem Va—r

ter zu erſcheinen, nnd lief fort?
Geta. Freilich.“
Phormio. Ließ die Phanium im Stich?
Geta. So iſt's.
Phorm io. Und der Alte iſt aufgebracht?

Geta. Genaltig.
Phormio. Du allein, Phormio, haſt hier die

Hauptrolle zu ſpielen; du haſt es eingebrockt, dn mußt
es auch auseſſen. Setze dich in Poſitur!

Geta. Jch bitte dich
 Phormi o. (cdhne anf ihn zu hren) Sollt' er mich

fragen
Geta. Wir verlaſſen uns auf dich.

Jbhormio. Sieh da! Aber falls er erwiedert
Geta. Dir haſt uns verleitet.

Phormio. So, denk ich »e
Geta. Sey unſer Beyſtand.
Phormio. Her mit dem Alten! mein ganzer Plan

ſteht fertig in meinem Kopfe.

Geta. Was willſt du machen?

M 3 Phor—



180 z0cPhormio. Was hatteſt du gern? nicht wahr, daf
pdie Phanium bleibe, daß ich den Antipho aus der Affaire
ziehe, und den Zorn des Alten blos auf mich hinlenke?

Geta. Nun, das heiß' ich mir einen eutſchloſſe—
nen Mann und wahren Freuud! Nur, lieber Phormio,
beunruhigt mich ofters der Gedanke, eben wegen jener
Entſchloſſenheit mochten dir am Ende die Hande gebun—
den werden.

Phormio, Ah! nicht doch ;4 ich bin ein] alter
Praktikus, fur die Hände iſt bereits geſorgt. Wie man—
chen ehrlichen Maun glaubſt dü wohl, daß ich ſchon bis
aufs Blut geangſtigt habe? wie viele Fremde? und wie

viele Einheimiſche erſt? Je beſſer ich dieſe kannte, deſto
leichter gieng es. Sage mir,, haſt du jemals gehort,
daß man einer Beeintrachtigung wegen mich belangt hat?

Geta. Wie kommt das?
Phormio. Wie das kommt? dem Habicht und

dem Geyer, die doch Raubvögel ſind., legt. man keine
Schlinge; wohl aber andern, die uns nichts zu Leide
thun. Warum? dieſe da kaun man geuieſen, bei je—
nen iſt die Muhe verlohren. Sieh, ſo muſſen andre ſich
furchten, bei denen es etwas auszurupfen giebt; yon
mir wiſſen ſie, daß ich nichts habe. Ja, ſagſt du, ſie
ſtecken dich wohl gar unter ihr Hausgeſinde. Dho! die
pedanken ſich vor ſo einem Freſſer; und darin ſind ſie
meines Dafurhaltens ſehr geſcheid, daß ſie einen ſchlech—
ten Streich nicht mit den großten Wohlthaten belohnen

mogen.

Geta. Er iſt nicht im Stande, was du an ihm
thuſt, dir gehorig zu vergelten. 5

Phor—



)o 181Phornio. Nein, unſer Einer iſt nicht im Stande,
ſeinem gnadigen Herrn, was er an ihm thut, gehorig
zu vergelten. Bedenke nur „mau geht immer frei aus,
man parfumirt ſich, man badet ſich, und iſt dabei ruhig und
wohlgemuth; indeſſen Jhn Sorgen und Aufwand dru—
cken, hat man, was das Herz wunſcht; wahrend Er ein
ſaueres Geſicht ſchneidet, ſieht man Uns ſcherzen und la—

chen; wir trinken zuerſt, wir nehmen zuerſt unſern Platz
ein; und ſehen zu, wie man einen Wahlſchmauß auf—

tragt.“
Geta. Was iſt das fur ein Ding?
Phormio. Ein Schmauß, wobei einem die

Wahl wehe thüt. Sieh, Geta, wenn man ſo recht uber—
legt, was fur herrliche,. was fur koſtbare Dinge das
ſind, muß man da nicht den Geber derſelben fur einen
leibhaſtigen Gott halten?

ĩ

Geta. Da konmt der Alte; ſieh zu, was du
machſt. Der erſte Angriff iſt der hitzigſte, wenn du den
aushaltſt, ſo kannſt du hernach ſpielen nach Herzensluſt.

Zweiter Auftritt.
Demipbo Geta, Phormio, Begio,

 Cratinus, Crito.
Dem iph o. Cru ſeinen Freunden) Habt ihr wohl in

euerem ganzen Leben gehort, daß jenanden eine groſſere

Schmach, ein groſſeres Unrecht widerfahren iſt, als mir
gegenwartig? Euern Beiſtand, Freunde!

Geta,— (um vbormio) Er iſt boſe.

Jhormio. (ium Geta) Gieb auf mich acht; ſt! dem
will ich ſchon warm machen. (als wenn er die ubrigen uicht ſuhe)

J Ma4. O



182 )ocOihr ewigen Gotter! unſre Phanium fey unicht ſeine Baſe,

behauptet Demipho? Demipho behauptet, ſie ſey nicht
ſeine Baſe?

Geta. Nein.
Demipho. Da iſt er, denk' ich, ſelber, den ich

meynte; folgtmir.
Phormio. Er wiſſe nicht einmal, wer ihr Vater

geweſen ſey?

Geta. Nein.
Phormio. Und den Stilpho ſelbſt habe er nie—

mals gekannt?

Geta. Nein.
Phormio. Nun ja, weil die gute Phannium

nicht geerbt hat von ihren Aeltern, ſo kennt man ihren

Vater nicht, ſo kummert man fich nicht um ſie. Was
doch der liebe Geitz nicht thut!

Geta. Du, ſprich mir nicht ſchlecht von meinem
Herrn, oder dir geht's nicht gut!

Demipho. Welche Frechheit! der kommt alſo
ungerufen, mich zu belangen?

Phormio. Denn uber den jungen Menſchen kann
ich eben nicht ungehalten ſeyn, wenn der ihn wenig
kannte. Der Mann war ſchon bejahrt, und weil er we—
gen ſeiner Durftigkeit vom Taglohn ſich nahren mußte,
lebte er großtentheils auf dem Lande, wo er ein Gut
fur meinen Vater zu beſtellen hatte. Aber das hat mit
der Alte mehrmahls erzahlt, daß ſein Vetter hikr' gar
nicht nach ihm frage. Und welch ein Mann war er!
der bravſte, den ich in meinem Leben geſehen habe.

Geta.



)o 183Geta. (leiſe) Alſo ein wahres Ebenbild von dir?
Phormio, (leiſe) Geh zum Henker! claut) Denn

hatt' ich ihn dafur nicht gehalten, gewiß, ich wurde
wegen des Madchens, das jener auf eine recht unedle
Weiſe nicht auerkennen will, in keine ſo arge Fehde
mit eurer Familie mich eingelaſſen haben.

Geta. Niedertrachtiger! Horſt du noch nicht auf,
meinen abweſenden Herrn zu laſtern?

Phormio. Er verdient es nicht beſſer.

Geta. Wirſt du bald enden, Schurke?
Demipho. Geta!
Geta. Fremden Guts Erwerber, Rechts Ver—

derber!
Phormio. (heimlich zum Geta) Gieb ihm Antwort.
Geta. Weir ruft denn da? Ah!

Demipho. Still!
Geta. Der hat die ganze Zeit uber, da Sie nicht

da waren, laſterlich von Jhnen geſprochen, wie man es
wohl von ihm kann, aber wahrlich von Jhnen nicht.

Demipho. Oh! ſchweig doch. (um Phormioh
Junger Mfenſch, die erſte Bitte, die ich, mit deiner Ver
gunſtigung, an dich habe, iſt die, daß du mir auf meine

Fragen gefalligſt antworteſt. Alſo wer war der ehrliche
Mann, den du fur deinen Freund ausgiebſt Erortere

mir das, und zugleich, auf was fur eine Verwandſchaft
mit mir er Anſpruch machte.

Phormio. Du feorſcheſt gerade ſo, als ob du
ihn nie gekannt hatteſt.
D Demipho. Jch ihn gekannt?

Phor mio. Allerdiugs.

M5 Demi—



184 jo(Demiph o. Das langne ich. Du alſo, der du
es behaupteſt, bringe mir ihn ins Gedachtniß.

Phormio. Zum Henker! Du ſollteſt deinen Vet—
ter nicht gekannt haben?

Demipho. Du qualſt mich zu Tode. Sprich,
wie hieß er?

Phormio. Wie er hieß? recht gern
Demipho. Nun fort, was ſchweigſt du?
Phormio. (kbei Seite; O weh! der Name iſt mir

entfallen.

Demipho. Wie? was ſagſt du?
Phormiv. (heimlich zun Geta? Geta, wenn dirs

einfallt, wie wir ihn vorhin nannten, ſo fluſtre mir's

zu (er huſtet) (zum Demipho) Nein! das ſage ich dir
nicht. Du willſt mich in Verſuchung fuhren, gerade
als ware es dir unbekannt.

Demipho. Jch dich in Verſuchung fuhren?
Geta. (leiſe zum ſihormio) Stilpho.
Phormio. Am Ende, was liegt mir dran? Stil

pho hieß er.
De mipho. Wie hieß er?
Phormio. Stilpho, ſag' ich; kannteſt du den?
Dem ipho. Jn meinem Lebeü nicht, und nie hatte

ich einen Verwandten des Namens.
Phor mio. Wirklich? Schamſt bu dich nicht, ſo

was zu ſagen? Ja, wenn er ein Vermogen von 10 Ta
lenten hinterlaſſen hatte

Dem ipho. Bpoſewicht!
Phormio. Dann wareſt du der Erſte geweſen, der

euere Genealogie vom Grosvater und  Ururgrosvater

an auswendig hergeſagt hutte.

Demi



oc( 185Demipho. Ganz recht. Wenn ich vor den Rich—
ter gegangen ware, wurde ich mich daruber erklart haben,
in was fur einem Grade der Verwandſchaft das Madchen

mit mir ſtunde. Das thue du nun ebenfalls. Alſo, wie
iſt ſie verwandt mit mir?

Geta. Schon lieber Herr! recht ſo! (zum Phormio)
He du, wahre dich!

Phormio. Jch habe das, wo der Ort dazu war,
vor der Obrigkeit, klar auseinander geſetzt. Und war
es grundlos, warum ließ ſich dein Sohn auf keine Wi—

derlegung ein?

Demipho, Meinen Sohn fuhrſt du mir an, def—
ſen einfaltiges Benehmen unter aller Beſchreibung iſt,

Phormid.“ Du alſoö, der du ſo weiſe biſt, verfuge
dich hin zur Obrigkeit, und laß dir noch einmal uber
den namlichen Rechtshandel Seſſion halten. Denn du
biſt es ja doch allein, der hier den Deſpoten macht,
und uber einerlei Streitfrage ſich zweimal richterlichen
Veſcheid ausbitten darf,
255 Denmripho. Mir iſt, das liegt am Tage, Gewalt
geſchehen. Jndeſſen, um mich in keinen Proceß zu ver—
wickeln, und um dein Geſchwatz nicht langer anhoren
zu.durfen, will ich mich lieber, als ware ſie wirklich
Baſe von mir, dazu verſtehen, was die Geſetze heiſchen,

will ſie ausſtatten. Alſo ſchaff ſie mir aus dem Hauſe,
hier ſind z. Minen.

Phormio. Ha, ha, ha! Ein ſchnackiſcher Menſch!

Demipho. Nun was iſt denn? Verlang' ich et—
was unbilliges? Ober wird man mir ſelbſt das verwei—

gern, worauf jeder Burger Anſpruch hät?
Phor—



186 )o(Phormio. Du meynſt alſo, des Geſetzes Wille
ſey, daß, wenn jemand eine ehrliche Burgerstochter
nußbraucht hat, er gleich einer Buhlſchweſter ſie dafur
bezahle, und wieder heimſchicke? oder ſoll ſie nicht viel—
mehr deswegen ihrem nachſten Anverwandten gegeben

werden, damit ſie nicht aus Armuth in Schimpf und
Schande verfalle? damit ſie in einer ordentlichen Ehe
lebe.? aber freilich, das willſt du umſtoßen?

Demipho, Ganz recht, ihrem nachſten Anver—
wandten; aber woher ſind wir das?. oder warum?

Phorm io. Geh doch! weißt du nicht den Ge—
meinplatz „wo der Richter einmal geſprochen hat, ſoll
man nicht Einſpruch thnu,“

Demipho. Jch? nicht Einſpruch thun? verlaß
dich drauf, ich ruhe nicht, bis ich's durchgeſetzt habe.

Phormiv. Wie albern!
Demipho. Laß mich nur gehen.
Phormio. Am Ende, Demipho, biſt du der

Mann uicht, mit dem wir's zu thun haben, ſondern

dein Sohn; den haben die Richter condeutnirt, nicht
dich; denu fur dich war's wohl zum Heurathen zu ſpät.

Demipho. Du mußt denken, duß alles, was ich
hier ſpreche, mein Sohn ſpricht; widrigenfalls jag' ich
ihn mit der Frau zum Hauſe hinaus.

Geta. (leiſe zum Uhormio) Er iſt aufgebracht.
Phormio. So ſchlimm wiẽſt du ja ſicht ſeyn?
Dem ipho—, Boſewicht, haſt du es denn drauf an—

gelegt, alles zu thun, was mjch verdrießt?
Phormio. Cheimlich zum Geta) Der furchtet ſich

vor uns, ſo wenig er ſich's will merken laſſen,

Geta.



)o( 187Geta. (ium Phormio) Mit deinem Anfange geht's
unvergleichlich.

Phormio. Jchdachte, du ſchickteſt dich in Dinge,
die nicht zu andern ſtehen, und lieſſeſt uns Frennde ſevn.
So ein Betragen wurde deinem Charakter Ehre machen.

Demipho. Was? um deine Freundſchaft ſollt'
ich mich bemuhen? Wahrlich! weder ſehen noch horen
mag ich dich.

P hor mio. Wenn du harmonirſt mit ihr, ſo kann
ſie deine alten Tage dir erheitern; bedenke nur deine

Jahre.
Demipho. Mag ſie dich erheitern; nimm du ſie

fur dich.
Phormiso. Seny doch nicht ſo böſe!

Dem ipho. Hab' acht, es iſt nun genug daruber
geſprochen; ſchaffſt du nicht bald das Weibsbild mir aus

dem Hauſe, ſo ſchmeiß' ich ſie vor die Thure. Horſt
du's, Phormio?

Photanid. Ruhrſt du ſie an, und behandelſt fie
anders, als es gegen eine freigeborne Perſon erlaubt
iſt, ſo werf' ich dir einen tuchtigen Proceß an den Hals.

Horſt du's, Demipho? (un Geta beiſeite) Du, wenn ich
nothig bip, in meinem Quartier.

Geta. Schon recht.

Dritter Auftritt.
Demipho, Geta, Begio, Cratinus, Ctito.

Dem ipho. Was fur Kummer, was fur Herze—
leid macht mir nicht mein. Sohn durch die fatale Heu—

ratb,



iss )ocrath, in die er mich und ſich hineingezogen hat! Wenn
er denn nur ſich ſehen ließe vor mir, daß ich doch wußte,

was ier davon ſpricht, und was er willens iſt. Du,
(ium Geta) gehl einmal hin, und ſieh, ob er heimgekom—
men iſt.

Geta. Jch gehe.
Demipho. Jhr ſeht, Freunde, wie der Handel

ſteht. Alſo, was ſoll ich machen? Sprich, Hegio.

Hegio. Jch? am Cratinus, dachte ich, iſt die
Reihe.

Demipho. Nun ſo ſprich, Cratinus.
Cratinus. Jch?
Demipho. Ja—
Cratinus. Jch an meinem' Theil wunſchte, du

mochteſt die Maasregeln nehmen, die dir am zutraglich—

ſten ſind. Der Geſichtspunct alſo, aus dem ich die
Sache anſehe, iſt folgender. Was dein Sohn da in
deiner Abweſenheit angefangen hat, muß alles wie—
der caſſirt werden, nach Grunden des Rechts und der
Billigkeit. Und das wird man dir willfahren. So
meyne ich.

Demipho. Sprich du nun, Hegios.

Hegio. Jch meines Orts bin uberzeugt, Crati—
nus hat ehrlich ſeines Herzens Meytiung geſagt. Aber
das Spruchwort heißt nicht umſonſt: Wieviel Kopfe, ſo
viel Sinne; jeder nach ſeiner beſondern Weiſe. Meines
Dafurhaltens kann eine geſetzminaßig vollzogene Hand—
lung nicht wieder ruckſtellg gemacht werden; uichts
kommt dabei heraus, als Schimpf und Schande.

Demipho. Nun iſt es an dir, Crito.
CEr ito



)oc 189Crito. Nach meinem Bedunken muß die Sache
vorerſt noch ach deliberandum genommen werden. Der

Fall iſt von Wichtigkeit.
Hegto. Haſt du noch weiter Befehle an uns?

Demitgpho. Jhr habt's gut gemacht; ich bin viel
ungewiſſer, als ichs war.

Geta. (lkommt juruck) CEr ſoll noch nicht heimge—
kommen ſeyn.

Demipho. Jch muß, denke ich, auf meinen
Bruder warten; was der mir in der Sache rathen wird,
will ich thun. Das Beſte wird alſo ſeyn, ich gehe ein—
mal nach dem Hafen, und beſrage mich nach ſeiner
Wiederkunft.

Geta- Jch aber will den Antipho aufſuchen, um
ihm zu melden, was es hier gegeben hat. Aber ſieh!
da kommt er ja eben wie gerufen—

Vierter Auftritt.
Antipbo, Geta.

Die Wahrheit zu ſagen, Antipho, dein Benehmen
verdient in mehr als Einer Ruckſicht Tadel. So
fortzulaufen, und die Erhaltung deines Lebens andern

zu uberlaſſen? Glaubteſt du wohl, andre wurden dein
Intereſſe beſſer wahren, als du ſelber? Jndeſſen, wenn

man auch uber alles Uebrige wegſehen wollte, dafur
wenigſtens mußteſt du Sorge tragen, daß nicht das
Madchen, welches du zu dir genommen haſt, ſtatt der
Verſicherungen, die du ihm gabſt, wohl gar am Ende
noch unglucklich wurde. Biſt du es doch allein, von
dem die Arme Troſt und Hilfe in ihrer jetzigen Lage ver—
ſprechen darf!

Geta.



190 )ocGeta. Das war es eben, lieber Herr, was wir
die ganze Zeit uber, als Sie nicht da waren, Jhnen
zur Laſt legten, daß Sie ſo fortliefen.

Antipho. Eben dich ſuchte ich.

Geta. Doch ließen wir uns darum mit uichten
eintreiben.

Autipho. Sprich, Lieber, wie ſteht's um mich
und mein Schickſal? Wittert mei Vater etwas?

Geta. Fur jetzt noch nichts.
Antupho. Darf ich fernerhin hoffen?
Geta. Das weiß ich nicht.
Antiphov. Ah!“ 1

Geta. Aber Phadria hat alles Mogliche fur Sie
gethan.

Antipho. Das bin ich gewohnt an ihm.
Geta. Auch Phormio hat'!hier, wie uberall, den

wackeren Mann gemacht.
Antipho. Und was that der?
Geta. Er wußte ſo zu ſprechen, daß der Alte,

der anfangs machtig ſich ereiferte, ganz kirre werden

mußte.
Autipho. Brav, Phormio!
Geta. Und ſo ich daun weiter, was in meinen

Kraften ſtand.

Antipho. O Getaz ihr ſeyd mir insgeſamt gar
liebe Leute.

Geta. So ſteht's mit dem Anfang wie ich Jh—
nen ſage; noch iſt alles ruhig, und Jhr Vater will erſt
ſeiues Bruders Ankunft abwarten.

Autipho. Warum die?
Geta.
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kommen, was er fur Maasregeln in der Sache zu neh—
men habe.

Antipho. Mit welcher Unruhe, Geta, muß ich
alſo der Ankunft meines Oheims entgegen ſehen! denn,
wie du mir da, ſagſt, kommt es einzig und allem auf
ſeine Entſcheidung an, ob ich leben oder ſterben ſoll.

Geta. Da kommt Phadria.
Antipho. Wo denn?
Geta. Sieh nur! er verlaßt eben ſeinen Tum—

melplatz.

Funfter Auftritt.
Pbadria, Dorio, Antipho, Geta.

Phadria. So heore doch, Dorio!
Dorio. Jch mag nicht.
Phadria. Nur einen Augenblick.
Dorio. Ach! laſſen Sie mich.
Phadria. Hore, was ich dir ſagen will.
Dorio. Jch bin's mude, immer und ewig einer—

lei zu horen.
Phadria. Abet jetzt will ich dir etwas ſagen, das

dir gewiß gefallen foll.
Dorivd. So reden Sie denn.

Phardria. Kann ich dich nicht bewegen, daß du
die drei Tage noch warteſt? Nun, wo willſt du hin?

Dorio. Wohl hatte mich's wundern ſollen, wenn
Sie mir etwas Neues geſagt hatten.

Antipho. Jch furchte, der Kuppler inacht ſo
lange, bis es etwas fur ihn abſetzt.

N Geta—.
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Phadria. Setzeſt du denn ein Mistrauen in meine

Worte?
Dorio. Wie albern!
Phadria. Wenn ich dir's aber auf Ehre ver—

ſpreche?

Dorio, Poſſen!
Phaddria. Du ſelbſt ſollſt ſagen, dieſe Gefallig—

keit ſey dir reichlich und mit Wucher bezahlt worden.

Dor io. Gewaſch!
4Phadria. Glaube mir, es ſoll dich nicht.reuen;

ich verſichre dir's hoch und theuer.

Dor io. Gemahr!
Phadria, Prvobire es doch; es ſind nur ein Paar

Tage.
Doriuo. Jmimer die alte Leier!
Phadria. Jch betrachte dich als meinen Vater,

Verwandten, Freund, als
Dor io. Plaudern Sie unur fort!

Pha dria. Wie kannſt du ſo hartherzig, ſo un-
erbittlich ſeyn, daß weder Mitleid noch die beſten Worte
etwas uber dich vermogen?

Dorio. Wie können Sie ſo unverſtandig, ſo un—
verſchanit ſeyn, Phadria, daß Sie mit Jhren gleißne—

riſchen Worten mich hinhalten, und mein Madchen um—

ſonſt haben wollen?
Antipho. Er dauert mich.

„Phoardria. (Geiſe) Schlimm geunug, daß er recht'hat.
Geta. Wie ſich doch Beide in ihrem wahren Cha—

rakter zeigen!

Pha
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der Zeit troffen, da Antipho mit ahnlichen Sorgen zu
kampfen hat?

Antiphor Was fehlt dir denn eigentlich, Pha—

dria?
Phadria. Ach! wie biſt du ſo glucklich, Anti—

pho!

Antipho. Jch?
Phadria. Du haſt den Gegenſtand deiner Liebe

bei dir zu Hauſe, und brauchſt dich niemals mit ſo ei—
jem boſen Menſchen herumzuarbeiten.

Antipho. Jch zu Hauſe? Sage vielmehr, Pha—
dria, mir igeht's nach dem Sprichwort: ich halte den
wolf bei den Ghren; geben laſſen kann ich ibn nicht,
und langer forthalten das wird's auch nicht thun.

Dorio. Eben ſo geht mirs mit dem.

Antipho. Dir iſt gewiß bange, man nichte den
Kuppler in dir verkennen. (ium Phudria) Hat der was
angeſtellt?

Phadria. Der da? Was nur von dem großten
Unmenſchen ſich erwarten ließ; er hat meine Pamphila
verkauft.

Geta. Was? verkauft?
An tip ho. Wahrhaftig? verkauft?
Phadria. Ja, verkauft.
Dorio. Abſcheulich! eine Sklavin, die ihn ſein

gutes Geld gekoſtet hatte.

Phadria. Und da mag ich bitten, wie ich will,
er ſolle gegen jenen ſein Wort zurucknehmen, und mnir
die drei Tage noch Gedult thun, bis ich das Geld, was

N2 meine
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umſonſt. Sieh! wenn ich dir's alsdenn nicht gebe, dann
ſollſt du nicht Eine Stunde langer warten.

Dorio. Eie ſchwatzen mir den Kopf noch toll.
Autipho. Dorio, es iſt doch nur eine kurze Friſt,

worum er dich bittet; gewahre ſie ihm, und er wird dir
dieſe Gefalligkeit doppelt vergelten.“

Doriv. Das ſind leere Worte.
Antipho. Willſt du denn die Pamphila aus un—

ſrer Stadt gehen laſſen? und kannſt du es anſehen,
daß ein ſo zartliches Paar getrennt werden ſoll?

Dor io. Dafur kann ich ſo wenig wie Sie.
Geta. Nochte doch der Hinmel alles uber dich da—

her ſchicken, was deine Thaten werth ſind!

Dorio. Sie wiſſen, Phadria, es ſind nun ſchon
etliche Monate, daß Sie mir immer verſprochen, nichts
gegeben, und zur Abwechſelung bisweilen was vorge—
weint haben. Jch habe das ausgehalten, was ſonſt bei
mir nicht Sitte iſt. Jezt im Gegentheil hat ſich jemand
gefunden, der geben will, und mit ſeinen Thranen mich

verſchont. Ueberlaſſen Sie alſo denen den Platz, die
yn beſſer auszufullen wiſſen.

Antipho. Zudem, wenn ich mich recht erinnere,
war dir vorhin ein Tag beſtimmt, auf welchen du ihn
bezahlen ſollteſt.

Phadria. Allerdings.
Dor io. Bin ich das in Abrede?
Autipho. Jſt denn der ſchon verſtrichen?

Dorio. Nein; aber dieſer da iſt ihm vorgekommen.
Antipho. Schamſt du dich nicht, ſo ſchlecht Wort

zu halten? Dorio—.
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Geta. Du Kothſeele!
Phadria. Jſt denn das auch recht, Dorio?
Dorio. So bin ich; ſteh' ich Jhnen an, ſo laſſen

Sie ſich mit mir ein.
Antipho. Wie magſt du ihn ſo tauſchen?
Dor io. Sagen Sie vielmehr, Antipho, er tauſcht

mich. Er wußte, daß dieß meine Grundſatze ſeyen; ich
hatte von ihm ganz andre Begriffe. Er hat mich betro—
gen; ich bin noch immer der Alte gegen ihn. Aber wie dem

auch ſey, ich will ein Uebriges thun. Auf Morgen fruhe
hat der Officier das Geld verſprochen, bringen Sie mir's

eher, Phadria, ſo bleib' ich meiner Regel getreu: wer
zuerſt kommit „mahlt zuerſt. Leben Sie wohl. (ab)

Sechſter Auftritt.
Pbadria, Antipbo, Geta.

Phadria. Was fang' ich an? woher nehm' ich
nun auf einmal das Geld, ich Armer, der weniger als
nichts hat? hatt' er mir nur die drei Tage zugeſtanden;
es war mir ja verſprochen.

Antipho. Sollen wir denn ſo zuſehen, Geta, daß
dieſer unglucklich werde, er, der vorhin, wie du ſagteſt, ſo
freundſchaftlich ſichemeiner annahm? Sollen wir nicht
vielmehr, jetzt, da es Noth thut, uns beſtreben, ibm

wieder einen Dienſt zu leiſten?

Geta. Ja, ja, das iſt billig.
Autipho. Nun ſo mache, du allein kannſt ihn

retten.

Geta. Wast ſoll ich denn?
Antipho. Geld ſchaffen.

N 3 Geta.
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Autipho. Mein Vater iſt da.
Geta. Das weißs ich; aber was damit?
Antipho. Ahl ein geſcheider Mann verſteht ſich

aufs halbe Wort.

Geta. Alſo in Ernſt?
Antipho. Ju Ernſt.
Geta. Bei meiner Ehre, ein ſchoner Rath! nein,

damit bleiben Sie mir vom Leibe. Jſt es nicht Ehre ge—
nug, wenn ich wegen Jhrer Verheurathung mit blauem
Auge davon komme; muſſen Sie noch verlangen, daß ich
dieſem zu gefallen mich in Gefahr begeben ſoll, aufge—
knupft zu werden?

Antipho. (zum Phaudria.) Wohl wahr.

Phadria. Wie, Geta, ihr betrachtet mich als
einen Fremden?

Geta. Keineswegs.! Aber dunkt es Jhnen ein Ge—
ringes, daß der Alte ohnehin ſchon uber uns Alle zurnt;
muſſen wir ihn noch vollends aufbringen, daß gar kein

Bitten mehr ſtatt findet?

Phadria. So wird ſie denn ein Andrer meinen
Augen entrucken, und wer weiß wohin? fuhren! Wehe
mir! Alſo, Antipho, ſo' lange es noch moglich iſt, ſo
lange ich bei euch bin. ſprecht mit mir ſeht mich an,
zu guter Letzt.

Antipho. Warum? was haſt du 'vor? rede.
Phadria. Und wenn man ſie an der Welt Ende

hinbringen ſollte, ich folg' ihr, oder ſterbe.

Geta. Der Himmel gebe ſeinen Seegen dazu!
Aber nur gemach!

Anti—
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ßen helfen kannſt.

Geta. Einigermaßen! welchermaßen?
Antipho. Beſter Geta, erſinne etwas, damit er

nicht einen Schritt thue, der uns hernach gereuen mochte.

Geta. Jch ſinne drauf Jhm iſt geholſen,
oder ich mußte mich ſehr irren. Nur furcht' ich, es geht
zu boſen Häuſern.

Antipho. Furchte nichts; wir wollen Gluck und
Ungluck mit dir theilen. tz

Geta. Wie viel Geld muſſen Sie haben? Sagen
Sie.

Phadria. Nur einzige dreiſſig Minen.
Geta. Dreiſſig! der Henker, Phadria, die iſt

theuer.

Phadria. Gehl ſie iſt wohlfeil.
Geta. Gut, gut, ich will ſie ſchaffen.
Phadria. Du liebe Seele! (erſireichelt ihm den Korf)

Geta. Weg damit!
Phaddria. Aber gleich muß ich's haben.
Geta. Nun ja. Aber den Phormio, brauch' ich zum

Helfershelfer in der Sache.
Phadria. Geh nur, und ſag' ihm, daß er ſich

zu. Haus halte.
Geta. Er iſt zu Haus. Dem durfen Sie getroſt

jede Laſt auflegen, er wird ſie tragen. Denn als Freund:
iſt er der Einzige in ſeiner Art.

Phadria. Laß uns alſo eilends zu ihm gehen.
Antipho. Konnt ihr mich dabei zu etwas

brauchen?Geta. Nein. Aber gehn Sie heim, und troſten

N4 die
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faſt zu Tode. Nun?

Antipho—. Nichts auf der Welt thu' ich lieber. (ab)
Phadria. Wie willſt du's aber angreifen?

Geta. Das ſollen Sie unterwegs horen. Kommen
Sie nur.

Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Demipbo, Chremes.
Demipho. Nun, Chremes, haſt du denn deine

Tochter mitgebracht, weswegen du nach Lemnus gereißt

warſt?
Chremes. Nein.
Dem ipho. Und warum nicht?

Chremes. Jhre Mutter, als ſie ſah, daß ich
hier zu lange verweilte, und daß ihre Tochter nunmehr
die Jahre habe, wo ſie meine Saumſeligkeit nicht lauger

abwarten founte, zag, wie man mir ſagte, mit ihrer,
gaunzen Haushaltung mir hierher nach.

Dem ipho. Aber warum bliebſt du denn ſo lange
dort, als du das gehort hatteſt?

Chremes. Hm! eine Krankheit hielt mich zuruck.

Demipho. Eine Kränkheit? was fur eine?

Chremes. Du fragſt? das Alter an und fur ſich
iſt Krankheits genug.. Der Schiffer aber, der ſie hier—
her brachte, hat mir verſichert, ſie ſeyen glucklich an
gelangt.

Dem i
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Demipho. Haſt du gehort, Chremes, was mel—

nem Sohne, wahrend ich nicht zu Hauſe war, begegnet iſt?

Chremes. Dieſer Vorfall verruckt mir meinen
ganzen Plan. Denn geſetzt, ich wollte jemanden, der
mich nichts angeht, ſie antragen, ſo muß ich ihm voll—
ſtandige Auskunft daruber geben, auf was Art, und

durch wen Sie die Meinige iſt. Von dir wußte ich,
daß du's ſo treu mit mir meynteſt, als ich ſelber. Ein
Fremder, der zu dieſer Heurath Luſt hat, wird reinen
Mund halten, ſo lange wir gute Freunde ſind. Fangt
er aber einmal an, ſich nichts aus mir zu machen, ſo
weiß er mehr, als er wiſſen ſoll; und dann, furcht' ich,
erfahrt es wohl gar meine Frau. Geſchieht dieß, ſo
bleibt mir nichts ubrig, als bis anfs Hemd mich aus—
zuziehen, und das Haus zu raumen. Deun von meiner

ganzen Habſeligkeit iſt weiter nichts mein, als ich
ſelbſt.

Demipho. Jch weiß es wohl, und eben das geht
mir im Kopſe herum. Aber genug, ich probire es auf
jede nur mogliche Art, und werde weder ruhen noch
raſten, bis ich dir mein Verſprechen erfullt habe.

Zweiter Auftritt.
Geta.

Jrnr meinem Leben hab' ich keinen ſchlauern Kerl
geſehen, als den Phormio. Jch komme hin, um
ihm zu ſagen, daß wir Geld brauchen, und auf was Aut
ſich das bekommen ließe. Kaum daß ich's ihm halb ge—
ſagt hatte, ſo begriff er's ſchon. Wie ihn das freute!
wie er mich herausſtrich! wie er ſogleich den Alten ha—

N5 ben



200 )dcben wollte! dem Himmel ſey's gedankt, fuhr er dann
fort, daß ich Gelegenheit habe, dem Phadria zu zeigen,
wie ich nicht minder Freund von ihm, als von dem An—

tipho, bin. Jch habe ihm geſagt, er moge auf
dem Marktplatze warten; dort wolle ich den: Alten hin—

bringen. Aber ſieh! da iſt er ja ſelber. Wer iſt noch
bei ihm? Potz Henker! der Vater des Phadria iſt ange—
kommen. Aber was erſchreck' ich denn, ich Ochs? Etwa,
weil ich ſtatt des Einen nun Zwei habe, die ich hinters

Licht fuhren kann? So iſt's ja beſſer, deuke ich, wenn
man doppelte Ausſicht hat. Jch will's an den ſuchen,
womit ich's zuerſt zu thun hatte. Giebt es der  nun

gut; iſt es nichts bey dem, daun will ich mich an den
Neuangekommenen da machen.

Dritter Auftritt.
Antipho, Geta, Chremes, Demipho—

Antipho. Jch will es abwarten, wie bald Geta
zurucktommen wird. Aber da. ſeh' ich meinen Oheim bei

meinem Vater ſtehen. Ach Himmel! wie iſt mir ſo
bange, wozu der meinen Vater verleiten moge.

Geta. Jch will mich zu ihnen verfugen. Will—
kommen, willkommen: CEhremes!

Chremes. Guten Tag, Geta.
Geta. Jch freue mich Jhrer glucklichen Ankunft.
Chremes. Das hoff!' ich.“

Geta. Was Neues?
Chremes. Recht viel, wie es nach eiuer ſolchen

Entfernung zu gehen pflegt; beſonders hier bey Euch.

Geta.
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Antipho paſſirt iſt?

Chremes. Alles.
Geta. (zum Demipho) Haben Sie's ihm geſagt?

Jſt das nicht abſcheulich, Chremes, ſich ſo angefuhrt
zu ſehen?

Chremes. Daruber gieng ich eben mit meinem

Bruder zu Rathe.
Geta. Bei meiner Treu'! auch ich bin mit mir

ſelber daruber zu Rathe gegangen, und ſo kam ich, wie
mir deucht, auf ein Mittel, dem Ding abzuhelfen.

Chremes. Auf was, Geta?
Demipho. Auf was fur ein Mittel?
Geta. (um Denurho) Wie ich mich von Jhnen

trennte, kam mir von ohngefahr Phormiv in den Wurf.

Chremes. Was ſur ein Phormio?
Geta. Eben der, welcher das Madchen.

Chremes. Ahl! der.
Geta. Da dacht' ich, den mußt du einmal aus—

holen. Flugs nehm' ich den Burſchen bei Seite. „Phor—
mio, ſprach ich, warum ſuchſt du nicht lieber die Sache
ſo einzuleiten, daß ſie gutlich unter Euch beigelegt
werde, als daß Jhr in Unfrieden aus einander kommet?
Mein Herr denkt grosmuthig, und haßt das Procreſſi—

ren. Denn wahrlich! die andern insgeſammt, ſeine
Freunde, riethen ihm einmuthig, er ſolle ſie vor die

Thur werfen.“
Autipho. (vor ſich in der Eckke) Was fungt der

an? oder wo will das hinaus?

Geta.
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ſo wird die geſetzmaſige Strafe nicht ausbleiben? Dafur
iſt ſchon geſorgt. Bei meiner Ehre! wenn du mit dem
Manne dich einlaſſeſt, der wird dir warm machen; der
iſt die Beredſamkeit ſelbſt. Aber geſetzt „er ſoll verlie—

ren; nun, nun, ſo geht's ihm immer noch nicht an den
Kopf, nur an den Beutel. Als ich ſah, daß der Burſch
geſchmeidig zu werden begann, da ſprach ich: wir ſind
jetzt hier allein; ſage, was muß man dir in die Hand
drucken, daß mein Herr dieſer Verdrußlichkeiten loß
werde, daß Phanium unſer Haus raume, und du weiter
keine Handel uns macheſt?“

Antipho. Jſt der Kerl verruckt?
Geta. „Denn dafur ſteh' ich, laſſeſt du nur ei—

nigermaßen dich billig finden, dann wird es ſo ein
herzensguter Mann iſt er mit ein Paar Worten
unter Euch abgethan ſeyn.“

Demipho. Wer hat dir dazu den Auftrag ge—
geben.

Chremes. Laß doch! beſſer konnten wir ja nicht
zu unſerm Ziele kommen.

Antipho. Jch bin verloren!
Chremes. Sprich fort.
Geta. Anfangs war der Kerl nicht geſcheid.
Demipho. Nun, was verlangt' er?
Geta. Was er verlangte? Erſchrecklich viel.
Chremes. Wie viel denn? ſag' an.
Geta. „VWenn ihm ein attiſches Talent

gabe.“Chremes. Alle Henker! ſphamt ſich der Kerl

nicht? Geſt.a.
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„was meynſt du? wenn er ſeine einzige Tochter ver—
heurathete?“

Demipho. Auf die Art hilft mir's wenig, daß
ich keine habe. Hier hat ſich eine gefunden, die ausge—
geſteuert ſeyn will.

Geta. Um es kurz zu machen, und Euch mit
ſeinem Gewaſche nicht lauge zu behelligen, ſo waren
endlich das ſeine letzten Worte: „Jch, ſprach er, war
gleich anfangs, wie es recht und billig iſt, entſchloſſen,
meines Freundes Tochter zur Frau zu nehmen. Denn
ich gedachte dran, daß ein armes Madchen, wenn es an
einen reichen Maun kommt, in eine uble Lage, in die wahre
Sklaverei gerathe. Allein ich mußte, um jetzt offenher—
zig mit dir zu reden, eine haben, die mir ein bißchen zu—

brachte, um meine Schulden zu tilgen. Will alſo De—
mipho mir ſoviel geben, als ich von der bekomme, wo—

mit ich verlobt bin, ſo zieh' ich jene noch immer jeder
andern vor.

JAntipho. Thut der Kerl das aus Einfalt, oder
aus Bosheit? wiſſentlich oder unuberlegt? ich begreif's
nicht. 5

Demipho. Wenn der nun bis auf die Haut ver—
ſchuldet ware?

Geta. „Jch habe, fuhr er ſort, mein Gutchen
um 10 Minen verpfandet.“

Demiphoe Gut, gut, er mag ſie nehmen; die
ſoll er haben.

Geta. „Mein Haußchen desgleichen um 10 an

dere.“ De mi—
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Chremes. Schrei doch nicht ſo; dieſe 10 will ich
hergeben.

Geta. „—Meiner Frau muß ich doch ſo ein Ding

von einer Sklavin kaufen; uberdem brauch' ich dieß und
jenes von Hausrath; nicht weniger ein Stuck Geld, die
Hochzeit auszurichten. Das zuſammen wirſt du denn
doch zu 10 Minen anſchlagen.“

Demipho. Nun denn! ſo mag er mir lieber tau—
ſend Proceſſe an den Hals werfen; von mir kriegt er
nichts. Will der Elende noch ſein Geſpott mit üüir
treiben?

Chremes. Seyruhig, ich will's bezahlen. Mach
nur, daß dei Sohn, die ihm zugedachte heurathe.

Antipho. Wehe mir! Geta, deine Ranke bringen
mich ums Leben.

Chremes. Meinetwegen muß ſie fort; alſo iſt's
billig, daß ich den Verluſt trage.

Geta. „Sobald es moglich iſt, ſprach er endlich,
gieb mir Nachricht, ob ſie die Phanium mir geben
wollen; damit ich weiß, 'woran ich bin, und von der an
dern mich losmachen kann. Denn jene ſind ſtundlich be—

reit, mir die Ausſieuer zu zahlen.“

Chremes. Zur Stunde ſoll er's haben: er kann
alſo nur jenen den Handel auflundigen, nnd dieſe
nehmen.

Demipho,. Moge ihm das ſo ubel bekommen, als
moglich!

Chre—
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das Geld recht, das ich von dem Ertrag der Guter mei—
ner Frau in Lemnos mitgebracht habe. Davon will ichs
nehmen; und meiner Frau ſagen, du habeſt es zu
brauchen. (Beide ab.)

Vierter Auftritt.
Antipho, Geta.

Autipho. (kommit aus ſeiner Eke) Geta!

Geta. Nun!
Antipho. Was haſt du gemacht?

Geta—. Den Alten das Geld aus der Seele ge—
riſſen.

Antipho. Jſt das genug?
Geta. Jch weiß nicht, die Wahrheit zu ſagen;

aber ſoviel hatte man von mir verlangt.

Antihpo. He, Schlingel, heißt das geantwortet
auf meine Frage?

Geta. Nun, was wollen Sie denn?

Antipho. Was ich will? dir hab' ich's zu dan—
ken, daß ich gerade hingehen und mich aufhangen kann.

O. daß doch alle Gotter und Gottinnen, alle Machte
des Olympus und Orcus, zum warnenden Beiſpiel fur
andre dich von der Erde vertilgten! Ja, ja, wer was
auszurichten hat, der darf'snur dem auftragen, wenn
er aus der Meeresſtille auf eine Sandbank will gewor—
fen.ſeyn. Was konnte minder frommen, als dieſen kutz
lichen Punet zu beruhren, und meiner Frau zu erwah—
nen? Dadurch hat mein Vater Hoffuung gekriegt, ihrer

los zu werden. Nicht wahr, wenn Phormio nun
wirklich
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heurathen? Wie wird es alsdenn gehen?

Geta. Nein doch, er heurathet ſie nicht.

Antipho. Schon recht. Aber wenn ſie ihr Geld
zuruckverlangen, wird er vermuthlich uns zu gefallen
ſich lieber einſtecken laſſen?

Geta. Es iſt nichts auf der Welt, Autipho, was
nicht, von einer falſchen Seite vorgeſtellt, ſich boſe ma—
chen ließe. Was gut iſt, laſſen Sie weg, und erwah—
nen deſſen, was ſchlimm iſt. Horen Sie nun auch ein—
mal, wie ich es anſehe. Wenn er das Geld bekommt,
muß er ſie heuratben, ſagen Sie. Ganz recht. Judeſſen
wird man ihm doch etwas Zeit laſſen, um Auſtalt zur
Hochzeit zu machen. Er muß ja erſt ſeine Freunde
einladen; erſt ein Opfer bringen. Mittlerweile be—
kommt Phadria von ſeinen Freunden, was ſie ihm ver—
ſprochen haben, und davon wird jener es erſtatten.

Auntipho. Aber was kann ihm zum Vorwande
dienen?
Geſta. VWelche Frage? tauſenderlei! „Mir ſind

ſeit der Zeit allerhand Abentheuer aufgeſtoßen; ein frem—

der, ſchwarzer Hund kam mir ins Haus geloffen; eine
Schlange iſt vom Dach in den Hof herunter gefallen;
eine Henne hat gekrahet; der Wahrſager hat mirs ver—
boten; der Opferprieſter wills nicht haben; am Ende,
wie ſollt' ich dazu kommen, noch vor Winter eine Ver—
anderung in meinem Hauſe zu treffen?“ Sehen Sie!
lauter ſchone Pruterte. So wird's gehen.

Antipho. Der Himmel verleih' es.

Geta—.
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Maun. Aber da kommt Jhr Vater zuruck; gehn Sie
und ſagen dem Phadria, das Geld ſey vorhanden.

Fünfter Auftritt.
Demipho, Geta, Chremes

Demipho. Seny nur ruhig, ich will ſchon dafur

ſorgen, daß er uns nicht anfuhre. Jch werde das Geld
nicht ſo geradezu aus den Handen geben, ohne nur Zeu—

gen zu nehmen, wann ichs ihm zuſtelle; und ohne zu
erwahnen, warum ers bekommt.

Getg. (cvor ſih) Wie iſt er doch ſo vorſichtig, wo
er es gar nicht Urſache hat!

Chremes. Ja, ja, ſo muß mans machen; und

4

eile, ſo lang er des Sinnes noch iſt. Denn betreibt
jene andre es hitziger, ſo mochte er uns wohl wieder
qufkundigen.

Geta cvor ſich) Getroffen aufs Haar!
Demipho. (ium Geta) Bring mich alſo zu ihm

hin.
Geta. Den Augenblick.
Chremes. Wenn du damit fertig biſt, ſo verfuge

diich zu meiner Frau. Sie ſoll die Phanium, ehe ſie
dein Haus verlaßt, vorher noch ſprechen; ſoll ihr ſagen,

wir verheuratheten ſie an den Phormio. Und daruber
moge ſie ja nicht boſe ſeyn; nein, der ſchicke ſich weit
beſſer fur ſie, weil er ſie genauer leune. Wir unſrer
Seits hatten uns nichts zu ſchuld kommen laſſen; batten

eine ſo; ſtarke Ausſteuer gegeben, als er ſich ausbedun—

gen habe.

O Demi—
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daran?

Chremes. Sehr viel, Demipho. Es iſt nicht—
genug, daß man als ehrlicher Mann haudle, man
muß auch darauf ſeben, daß das Publicum es glaube.
Geht es meinen Wunſchen nach, ſo muß ſie ihre freie
Einwilligung dazu geben, damit ſie nicht ſagen kann,

man habe ſie fortgejagt.
De mipho. Das alles aber kann ich auch.
Chremes. Ein Frauenzimmer kommt mit einem

andern beſſer zurecht.
Demi pho. Gut, ich wills ihr ſagen.
Chremes. Jetzt geht mirs im Kopfe herum, wo

ich die Meinigen finden konne.

Seechſier Auftritt.
Sophronng Chremes.

Sophrona. Was fang' ich au? wo find' ich
Arme einen Freund? oder mit wem foll ich die Sache
uberlegen? bei wem Hilfe ſuchen? denn ich furchte, der
Rath, den ich meiner Gebieterin gegeben habe, zieht

ihr eine Mißhandlung zu; wenigſtens nach dem Zorne
zu urtheilen, worin, wie ich hore, der Vater des jungen
Mannes uber dieſe Auftritte gerathen iſt.

Chremes. Wer iſt denn die Alte, die ſo athem
los aus meines Bruders Hauſe kommt?

Sophrona. Blos die Armuth verleitete mich zu
dem Schritte. Eine ſolche Heurath konnte nicht Beſtand
haben, das wußt' ich aber mir galt,es darum., daß
wir einſtweilen unſer Leben durchbrachten.

Chre
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betrug iſt, oder meine Augen nicht verkehrt ſehen, ſo
erblick' ich meiner. Tochter Saugamme.

Sophrona. Und ihr Vater
Chremes. Was mach' ich?
Sophrona. Jſt nirgends auſzutreiben.
Chremes. Red' ich ſie an? oder wart' ich, bis

ich deutlicher vernehme, was ſie ſpricht?

Sophrona. Konnt' ich den jetzt finden, ſo war'
ich auſſer aller Sorge.

Chremes. Ja, ja, ſie iſt's; ich will ſie an—
reden.

Sophrona. -Wer ſpricht hier?
Chremes. Sophrona!
Sophrona. Und neunt meinen Namen?
Chremes. Sieh her nach mir.
Sophrona. Gerechter Hinnmnel! iſt das Stil—

pho?
Chremes. Nein.
Sophrona. Nein, ſagen Sie?
Chremes. Sophrona, geh doch von der Thur

dort ein wenig hier heruber. So mußt du mich nicht

mehr nennen.

Sophrona. Warum? ſind Sie denn nicht der,
wofur Sie ſich allezeit ausgaben?

Chremes. St!
Sophrona. Warum iſt Jhnen denn vor der

Thur ſo angſt?
Chremes. Jch habe ein boſes Thier von einem

Weibe da drinnen. ſitzen. Jenen falſchen Namen gab ich

O 2 mir
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Weiſe ihn ausplaudertet, und ſo denn weiter meine Frau
auf eine oder die andere Art dahinter kame.

Sophrona. So freilich konnten wir Arme Sie
niemals hier ausfindig machen.

Chremes. He, ſage mir doch, was haſt du in
dem Hauſe zu ſchaffen, woraus du kommſt? wo ſind die

Meinigen?
Sophrona. Jch Ungluckliche!
Chremes. Nun, was iſt? leben ſie noch?
Sophrona. Die Tochter, ja; aber die Mutter

iſt leider! vor Kummer geſtorben.

Chremes, Das thut mir leid!

Sophrona. Jch aber ein verlaſſenes, ar—
mes, unbekanuntes Weib habe, ſo gut ich konnte, das
Madchen an den Jungling verheurathet, dem dieſes
Haus gehoret.

Chremes. An den Antipho?
Sophrona. Ja, an eben den.
Chremes. Wie? hat denn der zwei Weiber?
Sophrona. O gehn Sie! er hat nur die Ein—

zige.
Chremes. Und wer iſt denn die Andre, die man

fur ſene Baſe ausgiebt?
Sophrona. Das iſt ſie eben—
Chremes. Was ſagſt du?
Sophrona. So hatten wirs mit einander ver—

abredet. Er hatte ſich einmal in ſie verliebt, und ſie
konnte ihm nichts zubringen. Alſo war es nur auf dieſe
Art moglich, daß ſie ſeine Frau wurde.

Chre—
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ein blindes Ohngefahr, was man ſich kaum zu wun—
ſchen getraute! Da find' ich bei meiner Rucktehr meme
Tochter in den Armen eines Liebhabers, und zwar gerade
deſſen, dem ich ſie zugedacht hatte. Woran wir Beide
mit der großten Sorgfalt arbeiteten, das hat dieſe da
ganz allein zu Stande gebracht, ohne daß wir das Ge—
ringſte dauu beitrugen.

Sophron a. Jetzt uberlegen Sie, was zu thun
ſey. Der Vater des jungen Mannes iſt heimgekommen,
und der ſoll gewaltig daruber aufgebracht ſeyn.

Chremes. Es hat nichts zu ſagen. Aber ber
allem, was dir heilig iſt! laß ja niemand erfahren, daß

ſie meine Tochter iſt.
Sophrona. Von mir ſoll es niemand erfahren.
Chremes. Geh mit mir; drinnen ſollſt du das

Weitere horen.

Funfter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Demipbo, Geta.
Demipho. Wir ſelber ſind ſchuld daran, daß

ſchlechte Menſchen ſich gut ſtehen; weil es uns gar zu
ſehr drum gilt, don Namen von guten, billigdenkenden
Leuten zu haben. Das Spruchwort ſagt: wenn Einer
hinter dir her iſt, ſo laufe ia nicht vor deiner Zaus—
thur vorbei. War es nicht genug, daß uns der einen
boſen Streich ſpielte? mußte man ihm noch Geld oben—
drein geben, damit er zu leben habe, bis er eine neue
Schurkerei ausfuhrt.

O 3 Geta.
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Demipho. Heutzutage befindet ſich niemand veſe

ſer, als die aus ſchwarz weis machen.

Geta. Wohl wahr!
Demipho. Wie haben wir uns nicht ſo einfaltig

gegen den Menſchen benommen!

Geta. Wenn wir nur auf die Art ſeiner los wer—
den konnen, daß er ſie heurathet.

Demipho. Jſt das noch einem Zweifel unter
worfen?

Geta. Bei Gott! wie das ein Kerl iſt, ſteh' ich
fur nichts. Der kann leicht andres Sinnes werden.

Demipho. Was? andres Sinnes werden?
Geta. Jch weiß von nichts; ich meyne nur ſo—

Demipho. Mein Bruder hat Recht; ich will
ſeine Frau holen, die mag dem Weibsbilde zureden.
Geh du hinein, Geta, und melde ſie.

Zweiter Auftritt.
Geta—

Das Geld fur den Phadria iſt aufgebracht; von
Zank und Schelten iſts ganz ſtille; es iſt geſorgt dafur,
daß ſie vor der Hand nicht aus unſerm Hauſe geht.
Was nun weiter? was kommt heraus? du ſteckſt nöch
in der alten Patſche, Geta; du bezahlſt mit geborgtem
Gelde. Das Ungewitter, das uber dir ſchwebte, hat
ſich nur einſtweilen verzogen; aber wahre dich ja, ſoüſt
wird die Prugelſuppe nur deſto kraftiger. Jezt willich
nach Haus gehen, und die Phanium bedeuten, damit ſie
ſich nicht bange ſeyn laßt vor dem Phormio, oder dem
Gerede der Frau.

Dritter
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Demiphon, Nauſiſtrata.

Demipho. Nunalſo, Nauſiſtrata, verſagen Sie
uns auch dießmal Jhre Vermittelung nicht. Suchen
Sie das Madchen zu ſtimmen, daß es aus freier Ent—
ſchließung thue, was wir wunſchen, und in Freundſchaft

ſich von uns trenne.
Nauſiſtrata. Das will ich thun.

Demipho.— Verwenden Sie ſich jetzt eben ſo freund—
ſchaftlich furmich, wie Sie den Augenblick auf eine

reelle Art mich unterſtutzt haben.

Nau ſiſtrata. Das geſchah recht gern; und
die Wahrheit zu ſagen ich finde mich zu weit meh—
rerem verpflichtet, aber mein Mann bindet mir die Hande.

De mipho. Wie ſo?
Nauſiſtrata. Weil er das, was meinem Vater

ſo ſauer geworden iſt, ſchlecht in Obacht ninmt. Der
zog in einem Stuck von dieſen Gutern jahrlich zwei Ta—

lente. Ach, wie iſt dorh ein Mann vor dem andern!

Demiphor Zch bitte Sie, zwei Talente?
Nauſiſtrara. Ja, zwei; und ndch dazu waren

damals die Fruchte weit geringer im Werthe.

Demipho.. Tauſend!
Nauſiſtrata. Was halten Sie davou?
Demipho— Wahrhaftig!
Nauſiſtrata. Ach daß ich kein Mann bin; ich

wollte zeigen
Demip ho. Dafur bin ich gut.

Naulſiſtrata. Auf was Art
O 4 Demi—
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jener gewachſen bleiben; ſonſt mochte das junge Weib ſie

mude machen.

Nauſiſtrata. Wie Sie befehlen; aber ſieh! da
kommt ja mein Mann aus Jhrem Hauſe.

Vierter Auftritt.
Demipho, Nauſiſtrata, Chremes.

Chremes. Nun, Demipho, iſt das Geld ſchon
in ſeinen Handen?

Demipho. Jch habs auf der Stelle beſorgt.
Chremes. Das thut mir leid. Ha, meine

Frau! Beinahe hatte ich zu viel
Demipho. Warum leid, Chremes?
Chremes. Laß es gut ſeyn.
Demipho. Aber dn, haſt du mit der Perſon ge—

ſprochen, wegen welcher deine Frau hier iſt?

Chremes. Es iſt in Richtigkeit.!.
Demipho. Nun, und was ſagt ſie?
Chremes. Sie lfaßt ſich nicht fortbringen. li
Demipho. Warum denn nicht?
Chremes. Weil Eins das Andre lieb hat.
Demipho. Was kummert das uns?
Chremes. Sehr viel. Züdem hab ich in Erfah—

rung gebracht, daß ſie eine Baſe von uins iſt.
Demipho. Eine Baſe! biſt du verruckt?
Chremes. Nicht anders; ich weiß wohl, was

ich ſpreche; beſinne dich einmal mit. mir.

Demipho—. Biſt du geſcheid?
Nau ſiſtrata. Beim Himmel! nur keiner Baſe

nichts zu leid gethan.

Demi—
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Demipho. Sie iſt es nicht.
Chremees. Still davon. Der wahre Name ihres

Vaters iſt nicht angegeben worden; das hat dich irre
gefuhrt.

Demip ho. Kannte ſie denn ihren Vater nicht?
Chremes. O ja.
Demipho. Warum nannte ſie ibn denn falſch?

Chremes. (heimlich zum Demipho, Wirſt du denn

heute dich gar nicht finden, gar nichts merken?

Demipho. Wenn du nichts weiter ſagſt
Cbremes,. Horſt du nicht auf?
Nauſiſtrata. Jch begreife nicht, was das ſeyn

ſoll.
Demipho. Jch fur mein Theil weiß es nicht.

Chremes. Willſt du's wiſſen? Beim Jupiter
und bei meinem Leben! kein Menſch iſt ihr naher, als
ich und du.

Demipho. O ihr ewigen Gotter! nun ſo kommt,
wir wollen alle miteinander zu ihr gehen. Jch will das
recht wiſſen, oder gar nicht.

Chremes. Ah!
Demipho. Was iſt da?
Chremes: Find' ich denn ſo wenig Glauben

bei dir?

.Demipho. Verlangſt du, daß ich dir ſo glauben,
verlangſt du, daß ich weiter gar nicht nachforſchen ſoll?
Nun gut. Aber ſage, mit der Tochter unſers Freun—
des was ſoll es mit der geben?

Chremes. Ja, ja—
Demipho. Die laſſen wir alſo gehen?
Chremes. Warum unicht?

O 5 Demi—
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Chremes. Allerdings.
Demipho. Sie brauchen ſich alſo weiter nicht

zu bemuhen, Nauſiſtrata.

Nau ſiſtrata. Die Wahrheit zuſagen, ich glaube,
fur euch alle iſts beſſer, daß ſie bleibe, als wie ihr es
vorhin anfiengt. Das Madchen ich habs geſehen
dunkte mir ſehr brav. (ab)

Demiph o. Nun, wie iſt's denn damit?
Chremes. Hat ſie die Thure ſchon zugemacht?
Demipho. Ja.
Chremes. O Jupiter! die Gotter ſind uns hold.

Meine Tochter, wie ich eben entdeckt habe, iſt deines

Sohnes Gattin?
Demipho. Hel wie iſt das moglich?
Chremes. Du ſollſt es horen. Aber hier iſt

es mir ein wenig uuſicher.
Demiph o. Nun ſo geh mit hinein.
Chremes. Aber horſt du! ſelhſt unſre Sohne,

wunſcht' ich, ſollen nichts davon erfahren.

Funfter Auftritt.
Antiphbo.

Magl!es mit meiner Sache ſtehen, wie es will, ſo
freut michs doch, daß mein Vetter hat, was er begehrt.
Wie gnt iſt es doch, nur ſolche Wunſche zu nahren, die,
wenn auch etwas in den Weg tritt, ſich leicht befriedi—
gen laſſen. Sobald der nur  das Geld aufgebracht
hatte, war er ſeiner Sorgen loös. Aber wie iſts mog—
lich, daß ich aus meinem Labyrinthe mich herausfinde?

Bleibt
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ſten; kommts an den Tag, ſo trifft mich Hohn und
Spott. Selbſt nach Haus zu gehen, wurde ich jetzt
Anſtand nehmen, hatte man mir nicht Hofnung gemacht,

daß ich' meine Phanium behalten konnte. Aberwo find'
ich den Geta, daß ich ihn frage, welchen Zeitpunct
ich in Acht nehmen ſoll, vor meinem Vater zu erſchei—
nen?

Sechſter Auftritt.
Phormio, Antipho.

Jhormio. Jch habe das Geld empfangen, habs
dem Kuppler zugeſtellt, nud das Madchen mitgenom—
men. Phadria kann ſie runmehr dafur hab' ich ge—
ſorgt als fein Eigenthum behandeln; denn ſie iſt
freigelaſſen. Jetzt- iſt nur ein Punct ubrig, den ich
noch zu berichtigen habe daß mir die Alten Ruhe
laſſen, zu zechen. Denn ich mochte die Paar Tage gern
fur mich haben.

Autipho. Sieh da, Phormio. Was ſagſt du?
Phormio. Wie?

Antipho. Was wird jetzt Phadria machen? Wie
ſagt er denn, daß er mit der Sattigung der Liebe zu—
rechk kommen wolle?

Phormio. Der wird nun anfangen, deine Rolle

zu ſpielen.
Antipho. Was fur eine?
Phormco. Seinem Vater fortzulaufen. Du

aber laßt er bitten mochteſt nun auh die Seinige
ubernehmen, und ſeinen Vorſprecher machen. Denn er

iſt willens, ſichs bei mir wohl ſeyn zu laſſen. Und ich
werde
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nach Sunium, die Sklavin zu kaufen, wovon ihnen

Geta vorhin geſagt hat. Die mochten ſonſt, wenn ſie
mich hier nicht ſehen, ſich einbilden, ich verthue ihr
Geld. Aber eben will deine Thure ſich offnen.

Antipho. Sieh zu, wer herauskommt.

Phormio. Es iſt Geta.

Siebenter Auftritt.
Geta, Antipbo, Phormio.

Geta. O Schickſal! o gunſtiges Geſchick! wie haſt
du doch auf einmal dieſen Tag mit ſo vielen theuern Ge—

ſchenken fur meinen Herrn, den Antipho, belaſtet!

Antipho. Was will der?
Geta. Und uns, ſeine Freunde, der Furcht entla—

ſtet? Aber was ſaum' ich? Warum werf' ich nicht mei—
nen Mantel auf die Schulter, damit ich recht geſchwind
den Burſchen aufſuchen und ihm erzahlen kann, was

vorgefallen iſt.

Antipho. Verſtehſt du, was der ſpricht?

Phormio. Verlrſtehſt du's?

Autipho. Kein  Wort. e
Phormio. Jch ebenſoviel.
Geta. Jch will zum Kuppler laufen; dort ſind

ſie jetzt.
Antipho. Hola, Geta!“
Geta. Was ſolls? Sobald man Eile hat, ruft

einem jemand. Das iſt man ſchon gewont.

Auntipho. Geta! Geta—.
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ein Policeiknecht, der mir ruft. Aber beim Him—
mel! plage er mich noch ſo lange, er gewinnt doch
nichts uber mich.

Antipho. Wirſt du wohl ſtehen?
Geta. Hol' dich der Geier!
Antipho. Ja der wird dich holen, Schurke, wenn

du nicht warteſt!

Geta. Es muß doch wohl ein guter Bekannter
ſeyn; er droht mit Schlagen. Aber iſt's wohl gar der
Mann, den ich ſuche? Ja, ja, er iſts.

Phormio. Geſchwind zu ihm hin.

Antipho. Was Neues?
Geta. O Sie Begluckteſter von allen Menſchen,

die der Erdball tragt! denn ohne Widerrede, Antipho,
wie Sie der Gotter Liebling ſind, kenn' ich keinen mehr.

Antipho.  Das ſoll mir lieb ſeyn; aber ich mochte
doch auch gern wiſſen, warum?

Geta. Sind Sie zufrieden, wenn ich Strome von
Freuden uber Sie ausgieße?

Antipho.' Du marterſt mich zu Tode.
Phormio. Geh zum Henker mit deinen Verſpre—

chungen, und ſage, was haſt du?
Geta. Ach! du auch hier, Phormio?
Phormio. Wie du ſiehſt; aber wirſt du bald?
Geta. So horen Sie denn; hm! (zum Jhormio)

Als wir vorhin auf dem Markte dir das Geld gegeben
hatten, giengen wir geradeswegs nach Haus. Mittler-
weile ſchickt unſer Herr mich zu Jhrer Gattin—

Antiphor Und warum?
Geta.
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nicht zur Hauptſache. Wie ich im Begriff bin, ins
Gynaceum zu gehen, lauft der kleine Mida von hinten
anf mich zu, zupft mich beim Mantel; zieht mich zu—
ruck. Jch ſehe mich um, frage, warum er mich anhalte.
„Niemand, antwortet er, darf jetzt zur jungen Frau.
Den Augenblick hat Sophrona den Bruder unſers Al—
ten, den Chremes, hineingefuhrt; und der iſt noch
drinnen bei ihnen.“ Als ich das horte, ſchlich ich ganz
leiſe auf den Zehen mich zur Thur hin; trat dicht da-
vor; blieb ſtehen; hielt den Athem; reckte das Ohr hin.
Jetzt merkt' ich auf, und haſchte ſo nach jedem Worte.
(er druckt dieß alles durch ein lobhaftes Gebehrdenſpiel aus.)

Autipho. Brav, Geta!
Geta. Hier höort' ich etwas zum Entzucken;

kaum konnt' ich mich halten, daß ich nicht einen lauten

Freudenſchrei that.

Antipho. Was war denn das?
Geta. Was meyuen Sie wohl?
Antipho. Jch weiß nicht.
Geta. Ohl etwas ganz auſſerordentliches. Jhr

Oheim, hat ſich gefunden, iſt Vater von Jhrer Frau,
der Phaniunmi.

Antipho. Was ſagſt du.?
Geta. Er hatte vor Jahren zu Lemnos einen

heimlichen Umgaug mit ihrer Mutter.

Phormio. Poſſen! die ſollte ihren Vater nicht
gekannt haben?

Geta. Glaube mir, Phormio, dahinter muß ſonſt
was ſtecken. Aber meynſt du denn, daß ich auſſen vor
der Thure alles habe verſtehen können, was ſie drinnen

mit einander vorhatten?
Anti—
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auch ſo etwas gehort.

Geta. Und ich kann noch mehreres anfuhren, Sie
zu beſtarken. Eine Weile hernach kommt Jhr Oheim
zum Hauſe heraus; gleich drauf geht er mit Jbrem Va—
ter wieder hinein; beide ſprechen, Sie batten die Crlaub—
nis, ſie zu behalten; endlich haben ſie mich noch abge—
ſchickt, Sie aufzuſuchen und hinzubringen.

Antipho. Hal ſo ſchleppe mich denn fort; was
zogerſt du?

Geta. Recht gern.
Antipho. Beſter Phormio, lebe wohl.
Phormio. Lebe wohl, Autipho.

Achter Aufttritt.
Pbormio.

Das geht ja treflich, bei meinem Leben! Nun,
nun, es freut mich, daß das Schilſal der Leute ſo un—
erwartet eine herrliche Wendung genommen hat. Aber
jezt find' ich die ſchonſte Gelegenheit, die Alten zu prele
len, und dem Phadria die Sorge um das Geld zu er—
ſparen. Nein, nein, der ſoll mir nun keinem ſeiner Ca—

meraden gute Worte drum geben. Denn das weiß
ich die wurden gerade ſo ſauere Geſichter dazu ge—
macht haben, wie vorhin die Alten, als ſie herausrucken
mußten mit dem Gelde. Jezt brauch' ich mir auch den
Kopf nicht zu zerbrechen, wie ich's wieder abzahlen ſoll;
damut hat ſichs von ſelbſt gegeben. Aber eine andre Po—

ſitur und andre Mienen muß ich vor allen Dingen mir
zulegen. Jch denke, ich ſtelle mich einſtweilen in das
enge Gaßchen hier, und praſentire mich ihnen yon da,

wenn
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auf den Markt iſts ohnehin nichts mehr.

Neunter Aufftritt.
Demiphbo, Phormio, Chremes.

Demipho. Ja, ja, mein Bruder, tauſendmal
muß ichs den Gottern danken, daß dieſer Handel ſich
ſo glucklich fur uns geendigt hat. Aber jezt muſſen wir
je eher je lieber den Phormio aufſuchen, um bevor
er ſie durchbringt unſre zo Mineun ihm abzunchmen.

Phormivd. Jch will einmal ſehen, ob Demipho
zu Haunſe iſt, um ihm zu ſagen

Dem ipho. Und wir wollten eben zu dir, Phor—
mio—

Phormio. Vermuthlich in derſelben Angele—
genheit?

Demipho. Ja allerdings.
Phorm io. Dacht' ichs doch. Aber was wollten

Sie bei mir? ſonderbar! war Jhnen bange, ich mochte,
was ich einmal verſprochen hatte, nicht halten? nein,
meine Herrn, blutarm, wie ich bin das wenig—
ſtens wird mir niemand nachſagen konnen, daß ich mein

Wort gegen jemand gebrochen hatte.

Chremes. Nicht wahr, ein feines Madchen?
Demip ho. Ganz gewiß.
Phor mio. Und eben deswegen bin ich jezt hier,

Demipho, um Jhnen zu ſagen, daß ich mich fertig halte;
geben Sie mir alſo die Frau, wenn's Jhnen gefaullig iſt.
Denn weil ich ſah, daß Jhnen ſoviel dran gelegen war,
habe ich, wie das meine Schuldigkeit iſt, alle andre Ge—

ſchafte beſeitiget.
Demi—
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mich wieder auf andre Gedauken gebracht hat. „Bedenke

doch, ſprach er, was wird das Publicum dazu ſagen?
„vorhin, wie du mit Ehren ſie ihm geben konnteſi, da
geſchah es nicht; und nun ſoll ſie als einc Abgeſchiedene
verſtoſſen werden? davon wirſt du wenig Chre haben.“

Kurz, es waren ohngefahr dieſelben Grunde, die du
mir vorhin ſo ſtandhaft zu Gemuthe fuhrteſt.

Phormio. Meime Herrn, Sie treiben Jhre Kurz—
weile mit nnr ſehr weit.

Demipho. Wie das?
Phormio. Sie mogen noch fragen? weil ich nun

auch jene Andre-nicht. mehr bekommen kann. DennD

wie ſollt' ich es wagen, einer Perſon unter die Augen
zu treten, die ich verſchmaht habe?

Chremes. Gum Demipho) Sag' „uberdieß ſeh!
ich, daß Antipho ſich ungern von ihr trennen wird.“

Demipho. Ueberdieß ſeh' ich, mein Sohn wird

hochſt ungern von der Perſon ſich trennen. Komm alſo
mit, lieber Phormio, aufs  Forum, und laß mir das

bewußte Geld wieder zuſchreiben.

Phormio. Ja, wenn ich meine Glaubiger nicht
ſchon ſtuckweiſe darauf angewieſen hatte!

Demip hon Was ſoll aber daraus werden?

Phormio. Geben Sie mir die Frau, die Sie an
mich verſprochen haben, ſo nehm' ich ſie; wollen Sie
aber, Demipho, daß ſie in Jhrem Hauſe bleibe, ſo muß
die Ausſteuer inir bleiben. Denn das iſt mir nicht zu—

zumuthen, daß ich Jhretwegen zu knrz kommen ſoll.
Hab' ich doch blos Jhnen zu Gefallen iener An—

P dern
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dern, die nur eben ſoviel zubrachte, die Heurath auf—

geſagt.

Phormio.
Demipho—

kriege.

Phormio—
kriege,

Demipho. Komm mit vor den Richter!
Phormio. Horen Sie, meine Herrn, wenn Sie

nicht bald aufhoren, mir den Kopf warm zu machen..

Demipho.

Chremes.
Demipho—
Phormio. Jn Lemmnos geheurathet hat.
Chremes.

Demipho. Geh an Galgen mit deiner Gros—
ſprecherri, dun Landlaufer! glaubſt du, daß man dich
nicht kenne, und deine ſchonen Streiche dazu?

Phormio. GSie beleidigen mich.
Demipho. Du wurdeſt ſie nehmen, wenn man

ſie dir geben wollte?
Phormio. Probiren Sie's.
Demipho, Nicht wahr, daß mein Sohn bei dir

ſeine Niederlage mit ihr hatte? das war euer Plan.
was ſagen Sie mir da?
Mache du nur, daß ich mein Geld

Ja, machen Sie, daß ich die Frau

Was nallſt du denn?
Phormio. Was ich will? meynen Sie etwa, ich

mache den Advocaten blos fur Frauenzimmer ohne Aus—

ſteuer? nein, auch fur Ausgeſteuerte thu' ichs.
Chremes. Was kummert das uns?
Phormio. Gar nichts. Jch kenne hier eine

Frau, deren Mann noch eine Andre.
Ach!
Was denn?

Jch bin verloren! J

J

Phormio. Mit der hat er eine Tochter gezeugt,

die er heimlich erziehen laßt. Chre—
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Phormio. Das iiſt es, was ich der Frau den

Augenblick erzählen will.

Chremes,. Ach, Lieber, thu' es nicht!
2

Phormio. He! waren Sie der Mann?
Demipho. Wie er uns affet!
Chremes. Wir erlaſſeun dir alles.

Phormio. Geſchwatz!
Chremes. Was willſt du denn? wir ſchenken dir

das Geld, was du in Handen haſt.

Phormio. Nun gut. Aber was, Henker! fuhrt
ihr Gecken mich denn ſo am Narrenſeile herum, ihr Kinds—

kopfe? Jch will nicht, ich will; nein, ich will wieder
nicht;; da nimm! gieb her! jetzt ja, jetzt nein; jetzt zu—
geſagt, jetzt wiederrufen.

Chremes Cum Demipho) Auf was Art und durch
wen hat der das erfahren?

Demipho. Jch weiß nicht; aber ſoviel weiß ich
gewiß, von mir hat es niemand gehort.

Chremes. Bei meinem Leben! das geht nicht
mit rechten Dingen zu.

Phorm io. hur ſich) Jch hab' ihnen eine harte Nuß
aufzuknacken gegeben.

Demipho,. Ha! ſollte der Kerl, der uns ſo au—
genſcheinlich zum Beſttn hat, noch ſo viel Geld uns ab—
jagen? Wahrlich! lieber den Tod. Bruder, ruſte dich
mit Mannesmuth und Geiſtesgegenwart. Du ſiehſt,
dein Fehltritt iſt einmal ſchon ſo weit ausgeplaudert,
daß du vor deiner Frau unmoglich ihn geheim halten
kannſt. Jch denke alſo, wenn wir es ihr ſelbſt ſagen,

P 2 ſo
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andre Leute erfuhrt. Dann bleibt uns auch noch die
Frende, daß wir 'an dem ſchlechten Kerl da nach Her—
zensluſt uns rachen konnen.

Phormio. Halt!! wenn 'ich mich hier nicht
wahre, ſo bleib' ich hangen. Die dringen auf Tod
und Leben in mich ein.

Chremes. Aber ich furchte „ſie laßt ſich nicht

beſanftigen.
Demipho. Sey ruhig; ich will's vermitteln.

Jetzt, Chremes, da die Muiter nitht niehr im Weg iſt,
getrau' ich mir's.

Phormio— Alſo auf den Fuß behandelt ihr mich?

ihr fangt euere Sache ſehr pfifſig an. Aber das ſchwor'
ich dir, Demipho dem da ſoll's nicht gut bekommen, daß
du mich in Harniſch gebracht haſt. Czum Chremes) He,
was meynſt du? wenn du in der Freinde getrieben haſt,
was dir beliebte, und dich den Henker drum kummerteſt,

ob du ſeiner der erſten Frauen unſrer Stadt keine uner—
horte Schmach zufugteſt; da willſt du nun kommen, und
durch Bitten dein Vergehen tilgen? Nein, der will ich

Dinge vorſagen, will ein Feuer bei ihr anfachen, das
du nicht loſchen ſollſt, und wenn du zerfloſſeſt in
Thranen..

C

Demipho. O daß doch alles Ungluck im Himmel
und auf Erden, dich treffen mochte! Wie nur in caller
Welt ein Menſch. die Frechheit haben kann? Sollte man
nicht ein ſolches Ungeheuer vnm Obrigkeitswegen auf

eine wuſte Jnſel ſchleppen laſſen?
1

Chre—
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ſchlechterdings nicht weiß, wie ich mich gegen ihn be—

nehmen ſoll.
Demipho. Jch weiß es; kommt vor Gericht!

Phormio. Vor Gericht? da hinein, wenns ge—
faällig iſt. (er geht aufl Haus zu)

Demipho. Lauf ihm nach, halt ihn, bis ich
meine Sklaven herausrufe.

Kheremes. Jch kanns nicht allein; komm mir
zu Hulfe.

Phormio. Gum Demipho) Eine Klage ſtell' ich
gegen dich an.

Dem ipho. Nun ſo belange mich.
 Phormio. Die, andre gegen dich, Chremes.

Denmipho. Schlepp' ihn fort.
Phormio. So meynt ihrs? Nunmehr iſt's Zeit,

die Stimme zu erheben. Nauſiſtrata, kommen Sie

heraus
2Chremes. Halt' ihm das Maul zu. .1

Demipho. Sieh mir den Schandkerl, wie ſtark

er iſt!
Phormior.  Neuſiſtrata, horen Sie doch!

Chreme s. Willſt du ſchweigen?

Plhhormio:. Jchie ſchweigen?
Denmipho.“ Wenn 'er nicht fort will, ſo ſtoß ihm

die Fauſt in die Rivpen.

gGghor mio. Kratze mir lieber auch die Augen aus;
hier giebt's Genugthuung vollauf fur mich.

n p3z Zehnter



228 )ocZehnter Auftritt.
Nauſiſtrata, Chremes, Phormio, Demipho.

Nauſiſtrata. Wer ruft mir?
Chremes. Ach!
Nauſiſtrata. Ums Himmelswillen, »Mann!

was iſt denn das fur ein Larm?
Phormio. He, warum verſtummſt du jetzt auf

einmal?
Nauſiſtrata. Wer iſt der Menſch da? Bekomm'

ich teine Antwort?
Phormio. Antwort? von dem? wahrlich! der

weiß nicht, wo er iſt.
Chremes. Glaub' ihm ja kein Wort.
Phormio. Kommen Sie einmal her, und greifen

ihn an; wenn er nicht eiskalt iſt uber den ganzen Leib,

ſo laſſen Sie mich aufknupfen.

Chremes. Luguer!
Nauſiſtrata. Was giebts denn aber? was

ſpricht denn der?
Phormio. Das ſollen Sie gleich erfahren; ho—

ren Sie nur.
Chremes. Glaubſt du ihm immer noch?

Nauſiſtrata. Was, zum Henker !e ſoll ich ihm
denn glauben? er hat ja noch kein Wort geſprochen.

Phormio. Er iſt wahnſinnig vor Furcht, der
arme Tropf.

Nauſiſtr at a. Das muß doch wohl ſeine Urſache
haben, daß dir ſo bange iſt.

Chremes. Mir bange?
Phor
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iſt, und meine Rede uichts auf ſich hat, ſo erzahle

du's ſelbſt.
Demipho. Bdoſewicht! deine Ohreu zu kitzeln?
Phormio. Sieh, Demipho, du haſt dich deines

Bruders wacker angenommen!
Nauſiſtrata. Hore, Maun, ſagſt du mir's

nicht?
Chremes. Ah.—
Nau ſiſtrata. Was ah?
Chremes, Es iſt nicht nothig.
Phormto. Ja wohl fur dich; aber nicht ſo fur

ſie. Jn Lemnos
Chremes. Ha! was ſagſt du?
Demipho. Wirrſt du ſchweigen?
Pharmeno. Hat er hinter Jhnen her..
Chremes. Weh mir!
Phormio. Eine Frau genommen..
Nauſiſtrata. Ach! mein Freund, da ſey der

Himmel fur!
Phormio. Nicht anders.
Nauſiſtrata. Jch biu verloren, ich Ungluckliche!
Phormio. Und mit dieſer hat er bis jetzt Eine

Tochter erzeugt. Sie ſchliefen indeß ganz ruhig.

Chremes. Was fangen wir an?
Nauſiſtrata. O ihr unſterblichen Gotter, welch

abſcheuliches Vergehen!

Phormio. Aber wahr iſts.
Nauſiſtrata. Hat man ſein Lebenlang was Ent-

ſetzlichers gehortt? Schone Herren! Bei ihren Weiberu
nur druckt ſie das Alier. Demipho, mit Jhnen rede ich;

P 3 denn
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Daher kam alſo das ortere Verreiſen, daher das lange
Ausbleiben zu Lemnos? daher der Unwerth des Getrei-
des, wodurch unſer Einkommen ſo gewaltig litte?

Demipheo. Jch; Nauflſtrata, bin gar nicht in
Abrede, daß niein vruder ſich vergangen habe; aber
ob er ſchlechrerdings auf keine Verzeihung Anſpruch
machen durfe

Phormio. Du predigſt einem Steine.
Demipho. Denn es war weder Geringſchatzung,

noch Abucigung gegen Sie, was ihn dazu verleitete.
Funfzehn Jahre ohngefahr mogen es ſeyn, als er im,
NRauſche an das Weibsbild gerieth, von der die Toch—

ter da iſt; und ſeitdem hat er ſie nie wieder beruhrt.
Die Mutter lebt nicht mehr; damit ſchwindet auf einmal

alle Bedenklichleit. Jch bitte Sie alſo, uberſehen Sie
es, wie Sie ja ſpnſt zu thun pflegen, mit Grosmuth.

Nauſiſtrata. Was? mit Grosmuth? ich Arme
wunſchte wohl, daß dieſes der Beſchluß ſeyn moöchte,
Aber was hab' ich fur Hoffnung? ſoll ich denken, ſeine
Jabre werden ihn kunftig vor ahnlichen Vergehungen
bewahren? O! wenn das Alter ſittſam machte, war er
nicht ſchon damals alt? Oder hat vielleicht meine Geſtalt,

haben meine Jahre jetzt mehreren Reitz gewonnen? Was
Jonnen Sie mir hier anfuhren, Demipho, um mich zu
uberreden, daß ſo was nicht wieder geſchehen ſoll?

Phormio. Wems gefallig iſt, mit dem verblichenen

Chrenies zur Leiche zu gehen, der ſchicke ſich. Da haſt
du's nun. Jetzt necke mir furder einer den Phormio, wer.
kuſt hat. Dem ſoll gerade ſo der Kopf gewaſchen werden,

wie



)00( 231wie dieſem da. Mag er ſich meinetwegen wieder mit
ihr ausſohnen; ich bin genug gerochen. Sie hat nun
was, womit ſie ihm Zeitlebens die Ohren vollbrummen

kann.
Nauſſiſtrata. Und das mit Fug und Recht, meyn'

ich. Soll ich, Demipho, alles haarklein erzahlen, was
ich an ihm gethan habe.

Demipho. Jch weiß es ja ſo gut, wie Sie ſelbſt.
Nauſiſtrata. Nun ſo ſagen Sie, hab' ich das

verdient?
Demipho, Behute der Himmel! Jndeſſen, was

einmal geſchehen iſt, laßt ſich durch Vorwurfe nichnan—
dern. Verzeihen Sie's ihm alſo. Er bittet, er bekennt,
er giebt gute Worte. Was wollen Sie weiter?

Phormaio. Jch denke, ehe ſich dieſe zur Verge—
buung eutſchließt, muß ich mich und den Phadria ſicher
ſtellen. Nauſiſtrata, ehe Sie ihm auſ geradewohl ant—
worten, erlauben Sie nur ein Wort.

Nauſiſtrata. Nun?
Phormio. Jch habe ihm zo Minen abgeliſtet;

die hab' ich Jhrem Sohne zugeſtellt; der hat dafur
ſein Madchen dem Kuppler abgehandelt.

Chremes. Ha! was ſagſt du?
Nauſiſtrata. Alſo das haltſt du mit zwei

Weibern fur ſo was Eutſetzliches, wenn dein Sohn
ein junger Burſch Ein Madchen hat? Ob du dich
denn nicht ſchamſt? und hatteſt du wohl die Stirn, ihm

das zu verweiſen? Sag' an.
Denmipho. Er ſoll thun, wie Sie befehlen.

P 5 Nauſi—
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nung zu ſagen, ich laſſe mich auf keine Verzeihung, auf
kein Verſprechen, auf keine Antwort ein, bevor mein
Sohn da iſt. Deſſen Ausſpruch ſtell' ich alles anheim;
was der haben will, ſoll geſchehen.

Demipho. Sie ſind eine einſichtsvolle Frau,
Nauſiſtrata.

Nauſiſtrata. Biſt du zufrieden, Chremes?
Chremes. ODich komme ja recht gut, recht herrlich

weg, gauz anders, als ich's erwartete.
Nauſiſtrata. (ium Phormiob) Sie aber, wie heiſſen Sie?
Phormio. Jch? Phormio; ein wahrer Freund von

Jhrem Hauſe, und ganz vorzuglich von Jhrem Phadria.

Nauſſiſtrata. Phormio, wo ich in Zukunft im
Stande bin, Jhnen einen Gefallen zu thun, da konnen

Sie ſicher auf meine Bereitwilligkeit rechnen.
Phormtio—, Siee ſind ſehr gutig.
Nauſſiſtrata. Nein, das iſt Schuldigkeit.
Phormio. Naufſiſtrata, wollen Sie heute zum

erſtenmal mir eine kleine Freude machen, wobei ich ihrem
Manne ein Dorn im Auge ſeyn werde?

Nauſiſtrata. Recht gern.
Phormio. Laden Sie mich zu Gaſte.
Nauſiſtrata. Mit Vergnugen.
Demipho. Nun ſo kommt!
Chremes. Gleich. Aber wo iſt Phadria, unſer

Richter?
Phormio. Der ſoll den Augenblick da ſeyn.

(An die Zuſchauer) Leben Sie wohl, meine Herrn,
uUnd ſchenken Sie uns Jhren Beifall.



Anmerkungen
zum

Phormiov.
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Bei den Romiſchen Spielen Dieſe Spiele wur—

den den Echutzgottern Roms, d. h. den oberen groſen
Gbttern, zu Ehren angeſtellt. Sie heißen auch Circen—
ſes. Gewohnlicher Weiſe wurden ſie nur Cinmal alle
Jahre gehalten; doch konnienan auch auſſerdem, bei
igewiſſen Veranlaſſungeñ, ſie angcloben; und bei der Er—
ſcheinung vou Wiinderzeichen wurden ſie, als ein Suh—
nungsmittel, von den Prieſtern verordnet.

Des Apollodorus Wir haben von dieſem
Komiker nur ſehr wenige (bei Bruncken ſind es vier)
Fragmente, und auch von diefen wiſſen wir nicht, ob ſie
vbeun Apollodor aus Gela in Sicilien, einem Dichter aus
der neuen Koinobie und Zeitgenbſſen des Menander von
Athen; oder dem Apollodor von Athen, oder dem Apol—
lodor aus Karyſtos, gleichfalls zween Luſtſpleldichtern,

angehoren. Man findet jene Fragmente in Hertehi bi-
blioth. vet. Cour, Grotii excerpt. vet. Com. und zu

letzt in Bruncks Gnomicis Poetis Graecis.

zut us eittaurnnnn  Proldigenc
1. Seyen zZri ſimpel, und der Ausdruck zu nie
drig Tenui eſſe oraiione, et ſeriptura levi. Mir
dunkt am naturlichſten, Oratio und Leriptura hier gerade
ſo zu uehmen, wie im-Prolog der Andria Otatio und
Stilus. Was!:die Zweibrt. daruber ſagt, ſcheint zu
geklunſtelt.
œn Reb W Ceroam. Eigentlich: eine vindin,

oder eine tzirſchkab! Aber bieſes war mir zu unedel,
und jenes zu gleichtdnend irit tzunden, die gleich darauf

vorkommen.
Epi
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Jnder der Zweibr. Ausg.

Nach Maxume (v. 289.) hat die Lindenbrogiſche
ſo wie die Zweibrucker, Edition ein Colon; und nach
Aeceſſerit (v. 29.) ein Punctum. Andere faugen mit
Voluntas (v. 29.) einen uepen Satz qn, und ſetzen nach
Aceeſſerit ein bloſes Comma. Die erſte Abtheilung
ſcheint mehr in Terenzens Manier zu ſeyn; man ver—
gleiche ſeine ſamtlichen Prologen, wo dje Bitte um ge—
neigtes Gehor faſi immer mit Date operam, oder einer
ahnlichen Formel, beginnet.  it l5

Aus dem 32. und Zaten W. ſchtießen Donat undJ

Eugrapbius, daß die Becyra eher gegeben worden ſey,

als unſer Phormio. Sehr wahrſcheinlich; was auch
die Dacier emwendet. Man vergleiche den zweiten
Prolog zur Hecyra.

Erſter Auflut.
ErſterAuftritt

Der Name Davus iſta patria hergenommen, wie
Donat ſagt. Das heißt, dieſer Sclave war entweder
unter den Dahbern (Dage vel Dahae heißen ſie beiden

Romern), einem Secythiſchen Volke, geboren, oder in
Lande derſelben gekauft worden. Viele beweiſen qus den

beiden National-Namen, Davus und Geta, daß Popula:
ris hier nicht Landsmann heißen konne. Aber, wit
ſchon angefuhrt worden iſt, und ſich aus Etellen der
Alten beweißen laßt, die Sklaven wurden nicht allemal
nach ihrem eigentlichen Vaterlande, ſondern auch ofters
nach dem Lande, nach der Stadt, wo der jetzige Beſiz

tzer
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benannt. S, Weſterbov ad Andr. J, 1, 132. Grie—
chiſch heißt der Name Ae53 ſ. Lucian de Saltatione

c. 29. wann ſie ihn in die Burgerliſte einſchreiben
laſſen Ubi initiabunt. S. auch Potters Griech.
Archaol. Th. J. G. 106. f.

Zweiter Auftritt.
Lauter gutes Geld Lectum eſt. Donat:

Ordinem ſervavit. Prius enim qualitas, deinde numerus
pecuniae ſpectari ſolet.

Zu dem zten und G6ten V. fubrt Lindenbrog eine
ahnliche aus der 13ten Satire des Juvenal an:

Nune ſi depoſitum non infitietur amicus,
Si reddat veterem ceum tota aerugine follem,
Prodigioſa fides.

V. 7. Neſeit quo in metu ſimus. Donat: Pronun-
ciative magis quam percontative efferendum eſt. Sic
enim ſolemus de magnis rebus dicere.

V. 12. Hanc optram tibi diee. Weſterhov citirt da
bei aus dem Plautus Bacehid. IV, 9, 72. Ubi lubet,
recita: aurium operam tibi dico.

V. 21. Abeuntes ambo hinc tum ſents cet. Schon zu
Donats Zeiten wurde fur hine auch hie geleſen; welche

Diverſitat in den Handſchriften ſich gleichfalls findet.
Hie bezoge ſich auf Relinquunt; Hine auf Abeuntes.
Und weil dieſes weniger entfernt iſt, ſo zieht Bentley

hine vor.
welcher Unſinn, gegen den Stachel zu le

cken! Nam quae inſcitia eſt, advorſum ſtimulum
calces.
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Lei, Act. IX, 5. oxAn2 cos, ges xtrree Auαν. (Ich
Vin Kuthern in ſeiner Ueberſetzung gefolgt, weil ſie eben—

ſalls proverbiell bei uns geworden zu ſeyn ſcheint.)
Dieſe ſprichwoörtliche Redensart iſt ſehr alt; ſie kvmmt
ſchon in zwei Stellen des Aeſchylus vor. brom. Vinct,
v. 322. ſq.

Ouxur, Êνν ανανν dααα
Ileos nEνν xνα iν.

Und Agamemn. v. 1635.
Iʒes xtregæe ken Aehnlich ſagt Euripldes

Baceh. 784. ed. Brunek. 794 Barnet.
lleces æuνναν AÊα Siyres ar Beun3

Vergl. Schutz zu der erſten Stelle des Aeſchylus wo

die Erklarung beigeſugt iſt: Dieitur de iis, qui repug-
nandeo ſuperioribus plus obſunt ſthi, quam proſunt.
Schulze ſagt zu unſerer Stelle: „Calees kann man ent—
weder als Nomen annehmen, mit der Ellipſis iactare,
wie weſterhov (nach Donaten) will, und. wie Sprich-
worter gewöhnlich elliptiſch angefuhrt werden; oder als
Verbum fur caleitres, mit der Ellipſis ut oder ſi.“ Eine
ahnliche Redensart fuhrt Lindenbrog aus dem Ammian

nus Marcellinus an: Cantra acuwina caleitrare. Uer
brigens war das Sprichwort bei Griechen und Romern
vom Pfluge hergenommen. Deun die Alten pflugten mit

Ochſen, die man mit einem langen Rohre, oder mit ei—
nem Stecken, der vorn eine Stachel hatte, anzutreiben
pflegte.

Jndem wir da ſo ſitzen Pum ſedemus illi. Jch
nehme illi, mit Donaten, fur illie, und conſtruire ſedemus
illi zuſammen. Andere leſen hier allie; aber illi hat

nicht
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dex und vieler vorzuglichen Ausgaben Auctoritat fur ſich.

Niemals dunkte mir die Armuth eine ſo ſchwere,
ſo druckende Burde  als vor wenigen Augenblicken
Nunquam aeque ac modo paupertas mihi onus viſum
eſt et miſerum et grave. Zu kaupertas ſteht in der zwei—

br. int virginis amabilis. Mir dunkt es dem ganzen
Zuſammenhange entſprechender, den Jungling ſelbſt,

der durchaus in einem vortheilhaften Lichte erſcheint,
ſich dabei zu denken.

Jhre Reitze hatten verdunkeln muſſen Haet
formam exſtinguerent. Sehr treffend iſt die Note der Dacier

bei dieſer Stelle: J'an voulu conſerver ee mot ervſtiguere,
etetadre, qui eſt te terme propre pour la beauté, qui
mn'eſt qu'une eſpece de lumiere de feu. Mais la
heauté du mot eſt bien plus ſenſible en Latin, ou le

mot forma ne ſigniſie proprement que chaleur, du mot
fornuis, calidus, chuud. Das Letzte hat ſchon Donat bemerkt,

Armer Getan, was wirds mit dir geben!
O Geta, quid te ſuturum eſt! Jch nehme hier eine Exclar
mation keine Frage, an. So ſchon Sonat, mit beige—
fugter Note: Sie pronuncia, quaſi periturum contem-
pieris Getam, et iam eum in certo interitu defteas.
Auch Weſterhov nimmt einen Ausruf hier au.

Der Berr Padagoge Paedagogus ille Damit
wird auf eine witzige Art der andre Jungling, Phadria,
angedeutet, weil er ſich's ſo aungelegen ſeyn ließ, die
Harfenſpielerin nach der Schule und wieder heim zu
begleiten. Das thaten ſonſt gewiſſe Sklaven, welche
Paedagogi hießen, und vou den eigentlichen Lehrern,

Q Vrac-
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Praeceptoribus, verſchieden waren. Eine ahnliche An—
ſpielung iſt es, wenn Bannibal deu Zabius Cunctator,

der ihm nie von der Seite wich, bei'm Plutarch ſeinen
Padagogen nennt. (So ſoll Zriedrich der Einzige den
groſen Laudon ofters ſeinen Viſitircorporal geheiſſen
haben.)

Er hat wohl nicht viel, was er ihr geben
kann Non multum habet, quod det, fortaſſe? Mir
kommt es vor, als ob Sinn und VWVorte hier offenbar
auf eine Frage hinzeigten. Die Juterpreten indeſſen,
die ich kenne, ſchließen mit einem Punctum. Vielleicht
hat ſie dazu die, meinem Gefuhl nach, falſche Note des

Donat verleitet: Cum commiſeratione amatoris ado.
leſcentis prenunciandum eſt.

Den zollſchreibern Ad portitores. Dieſe Stelle
erlautert Schulze: „die Portitores ſcheinen demnach zu—

gleich dieſe Art von Poſt-Departement gehabt zu haben,
daß die Briefe bei ihnen abgelegt und abgeholt wurden.

So auch beim Plautus im Trinumm. lll, Z, 6a, ſoll
vorgegeben werden, daß ſie Briefe erbrochen hatten.““

Zweiter Aufzug.
Erſter Auftritt.

V. I. Adeon' rem rediſſe, ut, qui mihi conſultum optume

velit aſſe,
Phatdria, patrem ut extimefcam, ubi in mentem

eius ad venti venit?
Aehnlich ſagt Lelio in Leſſings Schat; (14. Auftr.)
„Nie habe ich meine Nichtswurdigkeit ſo lebhaft em—
pfunden, als eben jetzt, da ſie mich verhindert, meinem

Vater
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zartlich geliebt hat.“ Bei der Redensart, in mentem
venit, ſtehet ſeltener der Ceuttiv; doch fuhrt Donat an:

Cic. Vert. 17. Pac tibi paternae legis Aciliae ve-
niat in mentem, und Weſterhov: Cic. de Otatore ll,
Gi. Quotiescumque gradum facies, toties tibi tuarum
virtutum veniat in mentem.

vwor' ESiner nur Audio. Die Zweibr. bemerkt
dabei: lndignantis ſ. irridentis. Oſfſenbar das Letzte.
Auaio (heißt es beim Donat) per ugαν.  dicitur modo
a contemnente dictum Antiphonis.

Ein freigebornes, wohlerzogenes Nadchen
JIngenuam, liveralem. Donat: Hoc Gagen.) natalium, illud

(iberal.) morum elt.

Zweiter Auftritt.
V. 2. Imparatum tanta te impenent mala. Jn der

Zweibr. iſt hier eine Note, die ſich endiget: Itaque—
caſum ſextum habeas. Aber wie kannees alsdenn zu
imperatum paſſen? Unſtreitig iſt es der Aceuſativ, der
ſonſt mit der Prapoſition in (impendere in aliquenn)
ſteht, hier aber allein geſetzt iſt, weil das in ſchon in
dem Verbum enthalten iſt. Donat: Accuſativo eaſu
Impendent: aut æον, pro, ln te pendent niala Dieſe
Worte dienen zugleich zum Beweiße, daß Donat uicht

In me las, wie Bentley meynt.
Das wird ihn vollends wild machen hulſti—

gem. Donat: Inſiigari proprie fera dieitur. Warunt
ich das folgende „laterem lavem“ nicht wortlich treu
uberſetzt habe, ſieht jeder leicht ein.

Q2 Bei
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ita ſint. Dieſen Ausdruck des gememen Lebeus und der
gemrinen Schreibart habe ich mit Vorbedacht gewahlt,
weil er mir dem Lateiniſchen vollig parallel dunkte—

Wer brav wagt, gewinnt brav rortes for-
tunn adiuvat. Jch glaubte dafur ſorgen zu muſſen, daß
die Paronomaſie, die in dem lateiniſchen Sprichworte liegt,

nicht ganz verloren gienge.

Mit der uberaus ſchonen, lebendigen SEtelle v. 32
Z5z. vergleiche man eine ahnliche in Leßings Miß Sara

Sampſon, Aufz. IIl, Scene ll.
Marwood. Welche Miene ſoll ich anuehmen? iſt

dieſe ruhig genug? Sieh doch!
Bannah. Nichts weniger als ruhig.
Marwood. Aber dieſe?
Bannah. Geben Sie ihr noch mehr Anmuth.
Marwood. Etwa ſo?
vannah. Zu traurig!
Marwood. Sollte mir dieſes Lacheln laſſen?
Bannab. Voillkommen! aber nur freier.

Dieſe Stelle hat ubrigens in andrer Ruckſicht groſe
Bedenklichkeiten, woruber alle Juterpreten ein tiefes
Schweigen beobachten, und die erſt neuerdings von ei—
nem unſerer geſchmackvollſten Philologen, Hrn. Ober—
conſiſtorialrath Bottiger in Weimar, zur Sprache ge—
bracht und auf das glucklichſte gehoben worden ſind.

Ss fragt ſich namlich, da die Schauſpieler bei den Al—
ten, niemals anders als verlarvt, die Buhne betraten,

wie

Jn einer Einladungsſchrift: De perſonis ſcenieis, valsgo lar-

vi,. ad locum Terentii Phorm. JI. 4, 32. Vimariae 1794.
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dem Acteur die Miene und der Ausdruck im Geſicht ſo
oft und ſo kurz hintereinander verandert werden konnte?

Fur's Erſte kann die Larve des Schauſpielers, wel—
cher dieſe Rolle hatte, ſo kunſtlich zuſammenaefugt und
gebaut geweſen ſeyn, daß ſich dieſelbe durch eine leichte
Bewegung dee Lippen oder Wangen bald zuſanmen—
ziehen, bald erweitern ließ, welches ohne Zweifel die
Wirkung hatte, Freude oder Traurigkeit wechſelsweiſe
uber das Geſicht zu verbreiten. Gewohnlich nimmt man
an, jene Larven ſeyen von ausgehohltem Kork geweſen,
aber mehrere derſelben, die in den Kunſtkammern Jta—
liens und Frankreichs aufbewahrt werden, zeigen viel—
mehr, daß ſie aus Thon (ereta) beſtanden. Ueber die—

ſen thonernen Larven, vermuthet Hr. B., waren Ueber—
zuge aus feineren Hauten angebracht, welche ſich weg—
nehmen und uber die Maske zieben ließen. (Nach der

Meynung des Recenſenten in den Gottingiſchen gelehr—
ten Anzeigen ware es leichter geweſen, wenn die Mas—

ken ſelbſt aus feinen Hauten beſtanden, die leicht mit
Gyps uberzogen und auf dieſem bemahlt waren.)

Zum Aundern darf man nicht unbemerkt laſſen, daß

die Larven der Alten ofters eine doppelte Seite hatten,

Q3 aufDaß ber Mund an den Larven verandert werden kounte, lußt
ſich aus deutlichen Augahen der Alten beweiſen; woraus ſolgt/

daß in der Gegend des Mundes und der Wangen die Larve
leicht iu eine andre Richtung gebracht werden konnte. Daher

erklurt Hr. B. Run. IV. 45 3. Illud vide, os ut ſibi di-
ſtorſit earnufex. Noch mehr ſcheint mir hierher zu gehoren

Adelph. IV. 3, 6. Uem, vide, ut dlſeidit labrum.
Denn was die sweibr. zur Erklarung dieſer Stelle beibrinat,
mochte ſchwerlich Beifall finden.
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keit abbildete.

Endlich nehme man zu Hulfe, daß auf den Thea—
tern der Alten, wegen ihres nngeheuer groſen Umfangs
(das Theater des Scaurus hatte fur go, ooo Zuſchauer

Raum), auſſer dem Spiel der Augen und ihren Fun—
keln, (denn fur die Augen und den Mund waren weite
Oeffnungen gelaſſen) der Ausdruck der Leidenſchaften
in dem ubrigen Geſicht fur die Zuſchauer großtentheils

verloren gehen mußte, welche daher ihre Aufmerkſam—
keit mehr auf das Gebehrdenſpiel und den Geſang rich—
teten, und was ſie auf den Mienen der Schauſpieler
nicht leſenkonnten, durch ihre Einbildungskraft erſetzten.

V. 49. luſtam, optumam, erklare ich ohngefahr ſo,
wie die Dacier. „Geta remet en gros devant les yeux
à Phedutia une partte des raiſons, dont ils avoient re-
ſolu de ſe ſervir pour excuſer antiphon. Cauſfam vin-
cibilem aber erllart, meiner Meynung nach, Donat am
beſten: Cauſam pro defenſione poſuit, et vinciblem, quae

kacile vincat. Vergl. meine Note zu Adelph. IV, q, 17.

Dritter Auftritt.
Endlich einmal Vix tandem. Namlich:

thut ern mir die Ehre an, mich zu nennen. Eigoruu,
quaſi dicat, Paene mei oblitus eſt. An, quia tarde ad
ipſum pervenit ſenex, quem ille ob conſeientiam a ſe
coeptutum eſſe credebat?. Don. Jch glaube, beides laßt
ſich hier verbinden.

V. 8. wird lilud durum in den gewphnlichen Ausga—
dem Pbadria, und Ega expenliam dem Geta in den Mund

gelegt.
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Letztere ſagt: en efſet cieſt Phedria ſenl, qui repond
admirablement à cette objection du bon- homme dans

le vers 2r (z1.). Bentley fuhrt ſolgende Grunde an:
Primum ob Donati auctoritatem: tum ob Cod. C. C.,
qui ita perſonas diſtribuit; denique ob rei naturam.
Jch muß geſtehen, daß ich derſelben Meynung bin.

Deine Gerechtſamen Tua juſta. Den Aus—
druck Gerechtſame habe ich hier nicht obne Vorbedacht
gewahlt. Donat ſagt: Piſerte magis et abſolute, Tua
iuſta, quam ſi aliter diceret.

Wenn ſie tauſendmal verwandt mit uns iſt
Si cognata eſt maxume. Jch vbin hier abermals mit
Donaten einverſtanden: 20 dν addit Mauxume.
Nam ſive eſt cognata, ſive non eſt, non reeipit r—
αο vα ro rroÖN,. Weſterhov ſcheint Donaten, den
er widerlegen will, nicht gefaßt zu haben.

Bei Eo (V. 79.) ſagt die Note der Zweibr. lta
clarius reſpondet, cetera ſubmiſſius dicit, ita ut Geta
tamen audiat. Das Letzte finde ich nothig. Der Alte
denkt, Phadria meynerden Ort, wo Antipho ſich auf—
halt, ſtatt daß jener ſcherzend die Wohnung ſeiuer Har-
fenſpielerin im Siune hat. Deswegen ſagt ihm Geta,
aber leiſe, daß es der Alte nicht hort, er verſtehe ihn

ganz wohl. l
Dritter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Eben wegen ſjener Entſchloſſenheit mochten dir

am Ende die dande gebunden werden Ne iſtaec for-

Qq4 titude
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reu es eigentlich nicht die Zande, ſondern die ñuße.
Weil aber der ganze Ausdruck, ſo wie die Antwort dar—

aufe, ſprichwortlich iſt, wie ſchon Donat bemerlt hat,
mußte ich mich nach dem Genius unſerer Sprache rich—
ten. Den Sinn der Stelle hat Niemaud deutlicher ent—
wickelt, als die Dacier. „Geta vient de dire ä Phor-
mion, quil apprehende, que ſon audace n'aboutiſſe à
lui faire mettre ies fers aux piedss. Phormion, pour
le raſſurer, repond, qu'il ne fait pas ce metier la
d'anjourd'hui, qu'il ſait fort bien, au il mettra le
pied; pour dire, qu'nl ſaura bien ſe titer d'affaire,
qu'il ne ſera nuſlement mis aux fers.“

Dieſe da kann man genießen, bei jenen iſt die
Muhe verloren Quia enim in illis fructus eſt, in
itlis opera luditur. Mir dunkt dieſe Stelle, wobei
Manche ſich viele Schwierigkeiten machen, plan und
deutlich; z. E. die Taube, diel Lerche c. ſind un—
ſchadliche Vogel, und doch ſtellt man ihnen nach.
Warum? quia in illis fructus eſt, weil man ſie eſſen
kann. Den Geier und Habicht laßt man fliegen; denn
wozu konnte man dieſe brauchen? Die Application-auf
dem Phormio, an dem ſich nichts zu erholen war, kann

ich jedem ſelbſt uberlaſſen. Sonohngefahr ſchon Donat:
In ullis fructus eſt, quia (leg. qui) nihil faciunt nobis mali.
Fructus, cibus. In illis opera luditur, qui male faeiunt no-

bis. Aber freilich heißt es auch hirr: Omne ſimile

claudicat!  eÊ
V. 25 28. ſind, wie Donat bemerkt, aus dem

ſechſten Buche der Satiren des Ennius genommen, oder

viel—
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folgende, wie ſie Donat uns aufbehalten hat:

Quippe ſine eura, laetus lautus quom advenis,
„luifertis malis, expedito brachio,

Alacer, celſus', lupino exſpectans impetu.
Mox dam alterius ahligurias bona, quid
Cenſes domino eſſe animi? pro divuni fidem!
llle triſtis cihom dum ſervat, tu ridens voras.

J

„Denn du komtnſt ſorgenlos, freudig und ſchmuck, haſt
beide Backen aufgeblaſen und den Arm aufgeſchlagen,
biſt lauter Gier, reckſt den Kopf in die Hohe, und war—
teſt mit dem Heißhunger eines Wolſes. Drauf, wenn
du ſremdes Gut hinunterſchluckeſt, wie mevnſt du wohl,
dafi dem gnadigen Herrn dabei zu Muthe ſey? Bei Gott!
trubſelig ſchaut er nach ſeinen Gerichten, indeſ du

lachendes Mundes ſie friſſeſt.“
wie man einen Wwahlſchmauß auftragt Coena

dubia apponitur. Den Ausdruck, Coena aubia, habe ich
durch Wahlſchmauß uberſetzt, um bei der Erklarung

Ubi tu dubites, quid ſumas potiſimum gleichen
Schritt halten zu konnen. Ein ſolcher Schmauß kommt

auch vor beim zoraz Serm. ll, 2, 77.
Vides, ut pallidus omnis

Coena deſurgat dubia.

Nach wielands Ueberſetzung:
„Du ſieheſt ja, wie  blaß von einem ſolchen Verſu—

chungsreichen Gaſtmahl alles aufſteht.“ Eines andern
Effects von dergleichen Mahlzeiten erwahnt Bzieronymus
ad Euſtoch. de Virginit. Caſtae vocantur et Nonnae,
poſt coenam dubiam Apoſtolos ſomniant.

Q5 Zweiter
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V. 9. Ph. Nec Stilphonem ipſum ſeire qui fuerit?

G. negat
Dieſer VB. fehlt in dem Cod. reg. ap. Bentl. Bentley
hat ihn deswegen als unacht ausgelaſſen, und ihm folgt
darin die Zweibr., welche zugleich die Grunde dieſes
Verfahrens angiebt. Der Erſte iſt: weil Phormio etwas
weiter unten, im 38ten V., ſich ſchlechterdings auf den

Namen nicht beſinnen kann. Der Andere: die wieder—
holte Verneinung von einer und ebenderſelben Sache ſey
unertraglich. Aber einmal hat Donat, wie etliche No—
ten von ihm unwiderlegbar beweiſen, die Stelle ſchon ge—

leſen. Und auf jenen erſten Einwurf antwortet Zeune
ſehr richtig, daß man gerade dann eines Namens ſich
oſters nicht erinnern koune, wann er angelegentlich von

uns verlangt wird. Den zweiten hat Donat wegzurau—
men geſucht, und, wie mir dunkt, mit Scharfſinn
„Quam multa calumniatores calumniandi cauſa dicunt,
et vociferandi, ut ipſo ſtrepitu terreant!“ Noch erin—
nert Donat, daß Phormio den Namen Stilpho nicht
erdichtet, ſondern von der jungen Frau des Antipho ge
hort habe.

Alſo ein wahres Sbenbild von dir Videas te
atque illum ut narras. Eine auſſerſt ſchwere Stelle! Der

Sinn indeſſen, welchen ich ausgedruckt habe, ſcheint
nnr der naturlichſte nach den Worten und dem Zuſam—
menhange. Liaeas bezieht ſich offenbar auf das vorher—
geheude Liderin. Alſo: Videas te, du mußt dich ſehen,
atque illum int. vidiſti, wenn du ihn, d. h. wieder einen

von dem Schlage, ſehen willſt, ut narras, deiner Be—
ſchreibung nach. Eine Spotterei, mit leiſer Stimme ge—

ſprochen.
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bringt, ſeiner Gewohnbeit nach, mehrere Crklarungen
in Vorſchlag. Folgende kommt faſt auf Cins mit mir
hinaus. „An ſie accipiendum, ut ſervus hoe ſubmiſia
voce per ioeum dixerit, Tantum in vita te videas opti-
mum, quam fuit ille qnuem narras? Lideas te, ataue
illum, Deeſt, Vidiſte. Seit enim illum non vera dicere.

Das Andere, Din malam crucem, ſagt Phormio gleich—
falls mit leiſer Stimme. Eben finde ich ahnliche Gedan—
ken uber dieſe Stelle bei Weſterhoven und Schulzen.

JFremden Guts Erwerber, Rechtsrerderber!
Bonorum, extortor, ligum contertor! Die Paronemaſie, wel—

ehe in den Worten des Originals (extortor, cortortor)
liegt, glaubte ich nachbilden zu muſſen. Daß Leute von
niedrigem Stande ſich einander ahnlich klingende Aus—
drucke zu Schimpfwortern lieben, lehrt die tagliche Er—

fahrung.

Schon, lieber hBerr! recht ſo. Bhe du, wahre
dich! Eu, noſter! recte: heus to, cave. Der
Sklave hat ſeinen Herrn zum Beſten, indem er ihm uber
ſeine gute Art, den Phormio einzutreiben, Lobſpruche

macht.
Geb doch! weißt du nicht den Gemeinplatz:

wo der Richter einmal geſprochen hat, ſoll man nicht
Einſpruch thun Oobe! Actum, ajunt, ne agas. Donat:
Ajunt dicimus eum proverbium ſignificamus. Acta res
eſt, de qua ſententia prolata ſit. Jch habe hier aber-
mals die Aehnlichkeit des Lauts nachzuahmen geſucht.

Sey doch nicht ſo boſe Tute idem melius fe—
ceris. Daß in dieſen Worten ein bitterer Spott liege,

ſcheint
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iſt derſelben Meinung, und vergleicht damit ſehr richtig
Andr. l, 2, 23. Bona verba, quaeſo!

Du, wenn ich nothig bin, in meinem Quar—
tier Si quid opus ſuorit, heus, domo me... Die
Zweibr. ſupplirt Teneo, und allegirt dazu Cic. poſt red.
in Sen. c. 22. Dies muß ein Druck- oder Schreibfehler
ſeyn, weil die ganze Rede nur 1z Capitel hat; auch weiß

ich nicht, wie lomao und tenea zuſammen verbunden
werden konnen. Jch verſtehe dabei lieber arceſſe, oder
srceſſas licet.

Dritter Auftritt.
Muß alles wieder caſſirt werden, nach Grun

den des Rechts und der Billigkeit Reſtitui in inte-
grum, aequum eſt et bonum. Warum ich hier und in
der ganzen Scene mich ſo juriſtiſch als moglich ausge—
druckt habe, brauche ich Kennern nicht erſt zu ſagen.

Vierter Auftritt.
SEr woußte ſo zu ſprechen, daß mein Alter, der

anfangs machtig ſich ereiferte, ganz kirre werden mußte
Confutavit verbis admodum iratum ſenem. Ueber die ei—

gentliche Bedeutung des Wortes Conkutare S. meine
Note zu Heaut. V, 1. 76.

Funfter Auftritt.
Jch furchte, der Kuppler macht ſo lange, bis

es etwas fur ihn abſetzt Her, metuo lenonem, ne quid
luo ſuat caputi, Jch verſtehe dieſe Stelle, wie die Dacier
»5Tapfrehende bien, que ce AMarchand ne ſiattire quelque mal-

eacontre. Antiphon apprehende, que ce Marchand, par
ſa brutalitẽ, ne porte Phedria à lui faire quelque vio-

lence.
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Adelph. Il, f. in der Wirklichkeit findet. Donat's Er—
klarung, welche Weſterhov und die Zweibr muhſim zu
unterſtutzen ſuchen, ſcheint mir hier eben ſo gezwungen,
als Bentley's und Guyet's kritiſches Meſſer unnothig.

wie albern! NHariolare. Die folgenden Replir
ken des Kupplers ſcheinen mir dieſer Jnterpretation vor
derjenigen, die ich uberall finde, (du haſt's gernthen)
das Uebergewicht zu geben. Hariolari fur delirere iſi ja
bekannt'genug. Eben ſehe ich, daß Weſterhov dieſe Cr—
klarung ſchon hat.

Jch halte den Wolf bei den Ghren; gehen lafſ—
ſen kann ich ihn nicht, und langer feſt balten das
wird's auch nicht thun Auribus teneo lupum: nam ne-
que quo amittam a me, invenio, neque, uti retineam, ſeio.
Ein urſprunglich griechiſches Sprichwort, welches Donat
anfuhrt: tur arν ν Tor Aαο, r i, ur ννÚ uνα,
Lindenbrog fuhrt noch ſolgende Stellen an: Sueton. in
Tib. c, 25: Canctandi cauſa erat metus uncdique immi-
nentium diſceriminum, ut ſaepe lupum tenere ſe auribus di-

xerit. Ariſtaenet. lib. Il, ep. 3.: 16  re Auα u
α ſαν r urs ν tr ν dνανν, r  nνννο
eaν. Hieronym. ep. ad Pammach.: Anne vero auri—
bus lupum apprehenderis, nec tenere potes, nec audes
dimittere.

Jezt im Gegentheil Nunc contra omnin haet.
Jch folge hier der Zeuniſchen Erklarung: illud contra
omnia haec eſt e contrario ut Aidel. l, 1, 19. a17 turo: vα—
ras, uberſetzt es Weſterhov griechiſch.

Sechſier
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Sechſter Auftritt.
Batt' er mir nur die drei Tage zugeſtanden; es

war mir ſa verſprochen Jch leſe: Quod ſi hic p. cet.
So in der Lindenbrog-Jeuniſchen Ausgabe.

Nein, damit bleiben Sie mir vom Leibe
Ftiam tu hinc abist Jch folge hier der Zeuniſchen Erkla—
rung: Retinenda lectio recepta et explicanda, lam hinec

N 1 ter in mbend ihihntabt, apage. am Ettam e egan e u o ac eur,
ut Ueaut. Il, 2, 6. Etiam taves? h. e. cave quaeſo.
So auch die Dacier: allez, ailez, Monſieur.

V. 15. nach Locum halte ich einen Ausrnuf fur paſ—

ſender, als ein Fragzeichen, welches ich iu allen Aus—

gaben finde.

Jch ſiune drauf Quaero... Hier muß
man eine Pauſe annehmen, die Geta, nachdem er den

Pfiff ausgedacht hat, auf einmal mit Lebhaftigkeit
unterbricht.

Geh nur, und ſag' ihm, daß er ſich zu Baus
halte Abi viro; die praeſto ut ſit domi. Dieſen V. hat
Bentley herausgeworfen, worin ihm die Zweibr. folgt.
Aber weder ſeine auſſeren noch inneren Grunde thun mirt

Genuge, und der V. ſcheint mir vollkommen an ſeinem

Orte zu ſeyn.
V. 28, 29. Praeſto eſtt amicus. Jch lege das alles

dem Geta, (unicht dem Antipho, wie gewohnlich ge—
ſchieht) in den Mund. Geta wußte, daß Phormio zu
Haus ſey, weil dieſer ihn zu Ende des zweiten Auftritts
geſagt hatte: ſi quid opus, heus! me aomo So ſchon zum

Theil die zweibr. Daraus folgt denn auch, daß,Eamus
ergo ad eum ocius Worte des Pphadria ſind.

vier
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Dritter Auftritt.

SEin attiſches Talent Talentum magnum. Das
attiſche Talent galt Gooo Drachmen. Prüzcian hat ſich
eingebildet, daß die Athenienſer ein groſes Tal. zu ßooo
Drachmen, und. ein kleines zu Gooo gehabt haben; und

ſein Aunſehen hat manche verleitet, das fur wahr zu hal—

ten. Die Sache iſt aber ganz falſch, und grundet ſich
blos darauf, weil die lateiniſchen Schriftſteller dfters
ein, Talentum magnum nennen, von dem die Griechen
gar nichts wiſſen. Die Romer hatten Urſache, manche
Talente gros zu nennen. Denn wenn ſie die kleinenund
leichten Tal., die ſie bei den Einwohunern Grosgriechen—
lands zuerſt kennen lernten, und die zum Theil wirkliche

Munzen (von geringem Werthe, zu 1 Rthlr. oder auch
auch nur der Halfte) waren, mit denen Talenten ver—
glichen, die ſie nachher im eigentlichen Griechenland
und in Aſien kennen lernten; ſo mußten ſie die letztern
große Talente nennen.“ Rambach Th. lll. der Pot—
terſchen Archaol. S. 128.

V. at, 42. Parvi rettulit
Non ſuſcepiſſe; inventa eſt, quae dotem petat.

Donat macht hier die Note: In Graeca fabula ſenex
hoc dicit, Quid intereſt, me non ſiicepiſſe ſliam, ſi modo dos
dabitur alienaer Auch ich gebe dieſe Worte dem Demipho,

und finde es vdllig ſeinem Charakter entſprechend, daß
er dem Sklaven haſtig ins Wort fallt.

Zunfter
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Erſter Auftritt.

Wenn einer hinter dir her iſt, ſo laufe ja nicht
vor deiner Bausthur vorbei LIta ſugias, ne praeter ca-
ſam. Die Dacier ſagt, in den ſechs Luſtſpielen des Te—
renz komme keine einzige Stelle vor, die den Fnterpreten

ſo viele Muhe verurſacht habe, als dieſes Sprichwort.
Schade, daß dieſe Muhe großtentheils fruchtlos war.
Das Beſte, was jemals daruber iſt geſagt worden, enthalt

nach meinem Urtheil folgende Note von Schulze.
u ot. Gronov in ſeinen ſchatzbaren Obſervationen

J (Obſervatt in Ter. Oxonii 1750.) 3, 9. ſchlug ſeinen

4

eigenen Weg ein. Cr meynt, es ſey entlehnt von fluch—
tigen Sklaven, die, wenn ſie in einer gewiſſen Entfer—
nung von ihrent Hauſe auſ Arbeit augeſtellt ſind, da
am erſten die Flucht ergreifen, und ſich dann wohl huten,

vor dieſem Hauſe vorbeizulaufen, praeter caſam fugere,
wo ſie am leichteſten aufgehalten werden konnten, ſon—
dern ganz nach der entgegengeſetzten Seite abwarts fluch—

ten. Das ließe ſich horen, wenn nur die Anwendung
auf den Demipho, und ſeine vorhergehenden Worte,
eben ſo leicht ware. Jch erklare mir es lieber ſo: So
wie der Hund vor ſeiner Thur, und der Hahn auf ſeinem
Miſte, am wehrhafteſten iſt, ſo hat der Menſch den mei—

ſten Muth in ſeiner eignen Hutte, welche ihm tutitſimum
receptaculum iſt, wie Donat ſagt. Laßt er ſich davon
erſt abſchneiden, flieht er da voruber, ſo iſt er leichter
zu faugen, ſo hat er den Rucken nicht frei, ſo hat er ſich
gleichſam das Schwerd aus den Haunden nehmen laſſen.

Mun ſagt Demipho vorher: es iſt fatal, daß man oft

Schur-
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giebt, um ferner boshaft zu ſeyn. Wir ſind thoricht ge—
weſen, ihm das Geld zu geben: denn damit haben wir

theils unſer Unrecht ſchon eingeſtanden; theils, wenn
wir ihn verklagen, kann er mit unſerm eignen Gelde den
Proceß abhalten und ausfuhren. Man ſollte billig nach
dem Sprichworte nicht vor ſeinem Hauſe vorbeilau—
fen, oder, um es mit einem andern zu vertauſchen
das Schwerd, womit man ſich wehren tann, nicht aus
den Handen geben. Denn wenn er nun klagt, ſo ſind
wir ſchutzloſer: wir haben ihm, durch die Auszablung
des Geldes, ſelbſt an die Hand gegeben, ſein Recht zu

beweiſen und zu behaupten. Nun wird er inmer dreiſter.“

Zweiter Auftritt.
Damit ſie ſich nicht bange ſeyn laßt vor dem

Phormio, oder dem Gerede der Frau Pe quiud verea.
tur Phormionem, aut eius orationem. BHentley halt es fur ab—

ſolut unmnoglich, daß Phaniuni von dem Phormio, dem
Freunde ihres Mannes, etwas hatte befurchten konnen.

S—

Er ſchlagt deswegen folgende willkuhrliche Aenderung vor:

J

Ne quid vereatur Nauſtratam, neque eius orationem.

Allein ich denke, man muß hier die Aengſtlichkeit einer

jungen Frau, welche die ganze Zeit uber ſich in peini—
gender Verlegenheit befand, mit in Anſchlag bringen.
Auſſerdem konnteman bei einem Menſchen von Phor—
mio's Gewerbe leicht befurchten, er mochte durch einen

grbßeren Gewinſt auf andre Gedanken gebracht werden.
Enms endlich zieht man, wie mir dunkt, am natur—

lichſten auf die Nauſiſtrata.

R Vierter
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Vierter Auftritt.

wBorſt du nicht auf? kergis? (vV. 12.) Andre
leſen Perdis ſtatt Pergis. Allein dieſes Letztere giebt
nicht allein einen ungezwungeneren Sinn, ſondern es hat
auch großere kritiſche Auctoritat. Das lehrt Bentley's
Note: Omnes Faerni libri, praeter Bemb. et Victor.,
ubi eſt Perdis, atque noſtri recte Pergis.

Funfter Auftritt.
vVetter Frairi. Er verſteht den Phadria, der

eigentlich ſein Patruelis war. Aber beide Ausdrucke
werden bisweilen verwechſelt, und üoch dfter verbunden.
So in folgenden, von Weſterhov angefuhrten, Stellen.

Plaut. Poen. V, 2, 109. Pater tuus is erat frater patruelis

meus. Suet. Caeſ. 29. C. Marcello, qui frauri patrueli
ſucceſſerat.

Die, wenn auch etwas in den Weg tritt, ſich
leicht befriedigen laſſen War, cum res advorſae ſient,
paulo mederi poſſi.. Dem Phadria trat der Eigennutz des

Kupplers in den Weg; dasjenige, wodurch hier leicht
geholfen werden konnte, waren die dreiſſig Minen.
Uebrigens ſcheint dieß die einzige Stelle zu ſeyn, wo
Medeor mit dem Accuſativ conſtruirt wird; und ſelbſt

hier leſen, nach Weſterboven, Mſs. Witt. et Boend. ſo
wie edit. Ia69. Quibus ſtatt Quac. Plinius ſetzt zwar
auch den Accuſativ dabei, aber mit vorausgeſchickter

Prapoſition. So IX, 31, 3. Mederi contra ſerpen-
tium ictus. Und XRIL, 25. Adverſus hos omnia eadem
inedentur.

Srchſter
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wie ſagt er denn, daß er mic der Sattigung der

Liebe zurecht lommen wolle? Quo pacto ſJatie! atem
æmonis ait ſe velle abſumerer Eine Auſpielung auf daejenige,

was Phadria oben Il, 1, co ff. dem Antipho ſagte:
Amore abundus, Antipho; Bei dir, Antipho, herrſcht oie
Sattigung der Liebe u. ſ. f.

„Sunium (V. 9.) war ein Vorgeburge von Attica,
oder auger Aduræiur, wie,es Homer Odyſſ. 111, 278. nenut,

welches der Scholiaſt durch æcανα tA rrirns erklaärt.
Hier befand ſich ein Flecken, welcher einen betrachtlichen

Markt hielt, beſonders mit Stlaven.“ So Schyulze
b. d. St.

Siebenter Auftritt.
Ein Policeiknerot Curialis vernula int Origi—

nal. Das waren Stadtknechte, die einen Curie (genle.
dem dritten Theil einer Tribus „in Atheen bedient waren.

Sie wurden von den Privatſtlaven mit Verachtung an—
geſehen; odhugefahr wie die Policeiknechte bei uns.

Gynaerum, (V. 23. Rvrræuter, war der innere Theil
des Hauſes (interior pare, Eun. Ill, 5, 3Z1), wo das
Frauenzimmer von den Maunsperſonen abgeſondert
wohnte; der zarem der Griechen. Beim Nepos in der
Vorrede heißt es davon: interior pars acdnim, qune gy-
naeconitis appellatut, quo nemo accedit, niſi propinqua
cognatione coniunctus.

Jch ſehe mich um/, frage, warum er mich an—
halte KReſpicio, rogo, quamolrem retineat me. Er ſpricht

leiſe, faſt wie außer Athem. So machen es die, welche
etwas Unerwartetes ünd dabei Crfreuliches in petto

R 2 h aben.
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Verbindungswortchen ganz weggelaſſen.

Jch babe auch ſo etwas gehött Ege quoque
illum inaudivi Jabulam. Vielleicht bezieht ſich das auf
V, 5, 7, wo die Zweibr. ſagt: Ex quo Chremes eum
Phanio egit, per intervallum inter Act. IV. et V., ac.
cipere potuit obſeure, rem componi poſſe. Auch heißt
es ebendaſelbſt zu dem gegenwartigen V. in den hinten

angehangten Noten: inaudiverat certe a nutrice uxo-
115, patrem eſſe eivem Ath., qui Lemni conſueverit

cum Phanii matre.
wal! ſo ſchleppe mich denn fort Qin erge rape

me. Die Dacier macht hierzu die Anmerkung: Anti—
phon a tant de joye, qu'il ſe met ſur les epaules de
ſon valet, ſe fait porter ainſi. Voila comment il
faut entendre ce paſſage. Cela faiſoit un jeu de Thea-
tro, qui plaiſoit au peuple. Die Zweibr. hat das wort—
lich herubergetragen. Aber Wweſterhov, Zeune, und
neuerdings Schulze haben ſich nachdrucklich gegen dieſes
Poſſenſpiel erklart. Der Letzte ſagt: „wo die Leute das
herhaben mogen!“ Jch muß geſtehen, daß es blos die—
ſer Umſtand iſt, der mich gegen jene Erklarung mißtrau—

iſch macht. Denn ſonſt bin ich wirklich der Meynung,
daß dieſe Poſſe nicht ubel angebracht ſeyn, und auf dem

Theater die intendirte Wirkung nicht verfehlen wurde.
Aber daß Donat uns keinen Wink davon giebt, wird
immer eine Hauptbedenklichkeit bleiben. Allenfalls
konnte eine Stelle in der Andria (V, 2, 20.) hierher.
gezogen werden, wo es heißt, ſublimem ſhune intro rape,
ſchleppe den da ſchwebend hinein!

Achter
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Denn die wurden gerade ſo ſauere Geſichter

dazu gemacht haben, wie vorbin! die Alten, als ſie her—
ausrucken mußten mit dem Gelde Nam idem hoc argen-
tum, ita ut datum eſt, ingratiit eis datum erit. Eine Stelle,
die den Jnterpreten, wo ich aber keinem dießmal folgen

kann, viel zu ſchaffen gemacht hat. Eis oder niz iſt un—
ſtreitig die wahre Lesart. Aber dieſes ziehe ich nicht auf
Senes, ſondern auf Aequalium (v. 5.). Das Nam idem
h. a. cer, iſt die weitere Erörterung von: Ne cu  quam
ſupplex ſiet. Und Datum erit iſt ſoviel als dabitur, oder
vielmehr datum fuiſſet. Jch glaube, das Zuſammenhans
gende diſer Erklarung iſt ſehr fuhlbar, und eine nicht
geringe Empfehlung fur ſie.

VJi

Wwie ichs wieder abbezahlen ſoll Hocr qui co-
zam. Eigentlich: wie ich's auftreiben, aufbringen ſoll.

Reunteruuftritt.
Nicht wahr ein feines Madchen? Eſine, ita

uti dixi, liberalis? Dieſen Vers in allen andern Edi—
tionen iſt es der zwolfte ſetzt die zweibr. an die Spi—
tze der ganzen Scene, weil, wie da vorgegeben wird,
er hierher ſchlechterdings nicht paſſe. Aber ſchon fol—
gende Zeuniſche Note hatte von dem Gegentheil uber—

zeugen konnen: Mihi oh ipſum Phormionem illa verba
dicta eſſe videntur, ut homini probabile efficeretur,
quod mox, Dem. dicturus eſt, Ar bic dehortatus eſt me cet.

Igitur ſenſus eſt, Nonne tu puellam liheralem, uti
tibi expertus ipſe dixi, reperiſti, adeoque dignam filio

tuo Damit verbinde man, was Schulze angemerkt

R 3 hat.
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zu belauren glauben. Um nun der Sache einen Anſtrich
zu geben, fangt Chremes hier an, die Artigkeit des
Frauenzimmers zu ruhmen, gleich als wenn dieſe Libe—
ralitat, und ſonſt nichts, ſie auf andre Gedanken gebracht

hatte. Phormio geht nur auf dieſe Materie uicht weiter
hinein, und thut, als wenn ihn dieß nicht kummere.“

Nicht wahr, daß mein Sohn bei dir ſeine Nie—
derlage mit ihr hatte? Dt fllius cum illa habitet apud

ze. Der Alte bildet ſich wirklich das ein. Autipho,
denkt er, wiſſe die Abkunft der Phanium noch nicht,
und habe dieſes Anskunftsmittel mit dem Phormio ver—

abredet, der eben dafur mit den dreiſſig Minen bezahlt
worden ſey. Jch glaube alſo nicht, daß die Zweibr.
(Indignum Phanio, quam tamen fſilio ſervare eupit,
inepte ſimulans dicit) den wahren Sinn angegeben
habe.

woaas willſt du denn? Wia facies? (V. 4S.)
Die Zweibr.: Jerritus ſenex, his puer, rogat. Jch
finde dieſe Bemerkung nicht in dem Charakter des De—
mipho. Meiner Meynung nach liegt Spott, Verach—
tung in der Frage.

V. 77 Z2. folge ich der' gewohnlichen Jnter—
punctivn; d. h. ich ſetze nach Contumelias ein Colon und
nach becrcatum Tuum ein Fragzeichen. Dieſe Abtheilung

dunkt mir naturlicher, als wenn man, mit der Zweibr.z
auf Cont. ein Punclum, und auf ecc. Tu. ein Colon
folgen laßt.

Nun



)o 267Nun ſo belange mich Lege agito ergo. Faſt
in allen Editionen ſpricht dieß Chremes. Allein die
Dacier hat mit Recht bemerkt, daß es einzig und allein

auf den Demipho paſſe. Weſterhov, welcher ihr Bei—
fall giebt, fand wirklich ſo in ſeinigen Handſchriften
abgetheilt.

Stoß ihm die Sauſt in die Rippen Pugnos
in ventrem ingere. Wozu das? Quia (antwortet
Donat ſehr richtig) qui reſiſtit, ne ſequatur trahentem
collo obtorto, repandum ſe facit, et ventrem pro-

jiicit; cum autem in ventrem feritur, curvatur et ſe—
quitur. Aber die Augen auszukratzen, konnte dazu
nichts helfen; daher mochte ich das Vel oculum exſculpe

nicht, wie die Zweibr., dem Alten in den Mund
legen. Phormio, meyne ich, ſagt es ſpottiſch, weil
er die Nauſiſtrata kommen hort, wodurch er auf einmal

wvrieder in den Vortheil geſetzt wird. Und eben auf die—
ſes Letztere bezieht ſich der Nachſatz: eſt, ubi vos ul—

ciſcar probe.

Zehnter Auftritt.
Warum verſtumimſt du jetzt auf einmal?

Quid nunc obticuiſti Andre Handſchriften und Ausgaben

leſen otſtipuiſti oder. vſtupuiſti; warum ſtehſt du jetzt
wie verſteinert da?

Du haſt dich deines Bruders wacker angenom
men Factum iſt abs te ſedulo pro fratre. Er triumphirt
uber die Verlegenheit, worin Demipho's Anſchlage
ſeinen Bruder geſturzt haben.

R4 wat
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268 (ocwat er bis ietzt Eine Tochter erzeugt kiliam
ſuſcepit iam unam. Bis jetzt; alſo, will er ſagen, wer weiß,
was nachkommt? So erklarte es ſchon Wweſterhov, wie

ich eben finde.

Du predigſt einem Steine Verba fiunt mor-

tuo. Donat bemerkt ſehr treffend: Non eſt paſſus pa-
raſitus, ut totam ſententiam ſenex explicaret. Eben
ſo richtig Bentley: Mortuo non de Chremete eſt aceipi-
piendum, ſed de Neuſiſtrata, quae aeque fruſtra eſt

orata, ac mortuo verba fiunt. Weſterhov vergleicht
damit das Griechiſche: Nuixga auον us us Atyue. Auf
eine ahnliche Art heißt es Heaut. J, 3, 1o. Nae ille haud

ſeit, quam mihi nune ſurdo narret fatulam.

l 1
Und das mit Sug und Recht At meo me—-

rito, eredo. Jch beziehe dieß auf die letzten Worte

des Phormio.
2

Die



Schwiegermutter.

Dieſes Luſtſpiel wurde zum erſtenmal bei den Romi—
ſchen Spielen, als Sext. Julius Caſar und En. Corne—
lius Dolabella curuliſche Aediren waren, aufgefuhrt, wo
aber die Vorſtellung nicht ans Ende kam. Flaceus, des
Claudius Freigelaſſener, verfertigte die Mufik, wozu er
die gleichen Floten nahm. Unter dem Conſulate des Cn.
Oetavius und T. Manlius wurde es zum zweitenmal ge—
geben, bei der Feier eines Leichenbegangniſſes. Die

dritte Vorſtellung geſchah, als Q. Fulvius und L. Mar—
cius curuliſche Aedilen waren. Das Etuck iſt dem Grie—

chiſchen des Apollodorus nachgebildet.



Perſonen.
Der Prolog. Phidippus, Alter.
Philotis, Freudenmadchen. Myrrbina, deſſen Frau—

Syra, Alte. Pampbilus, heider Sohn.Parmeno, Sklave.
Soſia, Sklave.Laches, Alter.

Soſtrata, deſſen Frau. Bacchis, Freudenmadchen.

Stumme Perſonen.
Philumena, Gattin des Pamphilus.

Scirtus, ein junger Sklave.

Die Scene iſt eine Straße zu Athen, worin Laches und
Phidippus wohnen.

21
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Prolog

fur die zweite Vorſtellung.

Das gegenwartige Stuck heißt Hecyra. Die erſte

Auffuhrung deſſelben wurde durch einen widrigen Zu—

fall von ungewohnlicher Art unterbrochen, ſo daß es

nicht vorgeſtellt, folglich nicht nach ſeinem wahren

Gehalte bekannt werden konnte. Die Veranlaf—

ſung dazu war ein Seiltanzer, welcher die Aufmerk—

„ſamkeit und Bewundrung des Volks gefeſſelt hatte.

Das Luſtſpiel kann alſo jetzt fur ein vollig neues gel—

ten, und die Urſache, warum ſein Verfaſſer, nach

dem Ende jener Unterbrechung, mit der Vorſtellung

nicht fortfahren ließ, war keine andre, als um ſein

Stuck noch einmal verkaufen zu konnen. Sie ha

ben den vorhergehenden Comodien deſſelben aufmerk

ſam zugeſehen; laſſen Sie auch die jetzige ein geneige

tes Gehor finden.

Prolog
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Prolog

vor der dritten Auffuhrung.

g9Jn dem Gewande des Prologus erſcheine ich vor
Jhnen als Vorbitter, den Sie das iſt mein ſehn
lichſter Wunſch keine Fehlbitte werden thun laſ—
ſen, damit ich derſelben Auszeichnung mich im Alter

erfreuen konne, die mehr als einmal in der Jugend
mir zu Theil wurde. Damals brachte ich es nicht
ſelten dahin, daß ein Schauſpiel, welches man bei
der erſten Vorſtellung von der Buhne verbannt hatte,

in der Folge ein Lieblingsſtuck wurde, wodurtch ich
Arbeit und Verfaſſer zugleich vom Untergange rettete.

So gieng es mir unter andern mit den Comodien,
die ich zuerſt als neue Stucke vom Cacilius guffuhrte;
bei emigen derſelben mußte ich die Buhne verlaſſen,
bei den andern erhielt ich mich nur mit Muhe dar—

auf. Altem da ich wußte, daß das Schickſal einer
theatraliſchen Vorſtellung gar ſehr vom Zufall ab—
hange, ſo ließ ich, trotz der ungewiſſen Hoffnung,
mich die gewiſſe Arbeit nicht verdrießen, und fuhrte

dieſelben Schauſpiele, nach meinen beſten Kraften,
noch Einmal auf, um von dem Dichter wieder neue
Stucke zu bekommen, und ihm ſeine Beſchaftigung
nicht zu verleiden. Die Folge meiner Bemuhung
war, man ließ die Stucke ruhig auffubren, und gab

ihnen,
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fall. Auf dieſe Art verhutete ich den Verluſt emes

Dichters, welchen die Boßheit ſeiner Wederſacher
beinahe ſchon von ſeiner Liebhaberei, ſeiner Beſchaf—

tigung und ſeinen Verſuchen in der dramatiſchen Poe
ſie abwendig gemacht hatten. Hatte ich damals ge—
ring von ſeinen Producten geurtheilt, katte ich dar—
auf hingearbeitet, ihm ſein Schriftftelerieben zu ver—

leiden, damit er in Zukunft lieber ſemer euße fur
ſich genießen, als dem Urtheil des Publicums ſich
blos ſtellen mochte, furwahr, es ſollte mir nicht ſchwer
geworden ſeyn, von aller ferneren Autorſchaft ihn ab—

zuſchrecken. Was ich dießmal fur ein Anliegen habe,
laſſen Sie ſich, mir zu Liebe, vortragen, und horen

mich unbefangen.

Jch bin im Begriff, die Hecyra aufs neue vor
Jhnen aufzufuhren, ein Stuck, das mir nie ver—
gonnt geweſen iſt, ruhig vorzuſtellen; ſo ſehr hatte
es bald mit bieſem, bald mit jenem Hinderniß zu kamp

fen. Alle dieſe Hinderniße werden verſchwinden,
wenn Jhr einſichtsvolles Urtheil unſern Fleiß und Ei—

fer unterſtutzen wird.

Als ich die erſte Vorſtellung dieſes Luſtſpiels be
gann, da zeigten ſich auf einmal Athleten, die gro—
ſes Aufheben von ihrer Kunſt machten, und Geil—

tanzer,
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Was war zu machen? der Haufen von ihren Beglei—
tern, die Menge derer, die ſich fur ſie intereſſirten,

und das Geſchrei der Frauenzimmer war ſo groß,

daß ich vor der Zeit von der Buhne weichen mußte.

Da mabbte ich's nun mit dem neuen Stucke, wie ehe—

mals mit manchem alten, das heißt, ich wagte einen

neuen Verſuch. Alſo das Luſtſpiel wird zum zwei—
tenmal gegeben, und der erſte Aufzug findet Beifall;

als auf einmal die Nachricht ſich verbreitete, es wur

den Gladiatoren auftreten. Jetzt drangte man von

allen Seiten herzu, und uber dem Larm und Ge—

wuhl, uber dem Zanken um die Platze, konnte ich

ganz naturlich meinen Platz nicht behaupten.

Gegenwartig ruht jeder Larm, uberall herrſcht

Stille und Schweigen; ich habe Zeit, mein Stuck
aufzufuhren, und Sie, meine Herrn, haben Gele—

genheit, den Schauſpielen ihr Anſehen zu erhalten.

Verhuten Sie, ſoviel an Jhnen iſt, daß die dra—
matiſche Dichtkunſt nicht auf wenige Perſonen ein—?

geſchrankt werde; geben Sie lieber durch Jhren Bei

fall dem meinigen Gewicht und Starke. Habe ich.
niemals
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habe ich ſtets das Vergnugen, das ſie Jhnen ver—
ſchafft, fur den edelſten Gewinn derſelben gehalten;

ſo gewahren Sie mir die Bitte, und laſſen den

Mann, der die Producte ſeiner Muſe meinem Ta—

lent, ſo wie Jhrer Protection ſich ganz hingegeben

hat, nicht das Opfer boshafter Ranke nicht das
Geſpott ſeiner Feinde werden. Mir zu Liebe neh—

men Gie .ſeine Vertheidigung an, und ſchenken uns

Stille; damit andere Dichter zu ferneren Verſuchen
ermuntert werden, und ich meine Rechnung dabei

finde, neue Stucke, die mich mein gutes Geld ge—

koſtet haben, einzuſtudiren.

Erſter
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Erſter Auftritt.

Philotis, Syra.
Pphiltotis. Wahrlich, Syra, ein Madchen von un—
ſerem Stande findet wunderſelten einen Liebhaber, der
ihr treu bleibt. Eben der Pamphilus hier wie manchen
Schwur that er nicht ſeiner Bacchis, wie manche Betheu—
rung, ſo heilig, daß alle Welt ihm glauben mußte, er
werde, ſo lange ſie lebe, niemats elne Frau nehmen.
Und ſiehe da! er hat eine.

Syr a. Das iſt es ja eben, warum ich Jhnen ſo

oft vorpredige, haben Sie mit keinem, ſoviel ihrer ſind,/
Mitleid; nein, plundern. Sie, ſaugen Sie aus, und
zehren bis auf den letzten Heller auf, jeden, der Jhnen
in die Hande ſallt.

Philotis. Und da ware keiner, der eine Ausnahme

verdiente?
Syra. Keinerz denn das glauben Sie mir

kein einziger der Herrn, die Jhnen aufwarten, meynt
es damit anders, als Sie zum Werkzeug zu gebrauchen,
wo er durch glatte Worte, ſo wohlfeil wie moglich, ſeine
Luſt ſattigen konne. Und ſolchen Leuten, liebes Kind,
ſollten Sie nicht wieder auf den Dienſt lauern?

Phillotis. Dennoch finde ich es nicht recht, alle
auf dieſelbe Art zu behandeln.

Syra. Al'ſo das ware nicht recht, wenn man an
ſeinen Feinden Rache nimmt? oder wenn die Herrn in
die Falle gerathen, die ſie uns gelegt hatten? Jch

Ungluck—
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wie Sie, oder warum haben Sie nicht meine Geſinnung?

Zweiter Auftritt.
Parmeno, Pbhildtis, Sypra.

Parmeno. (ruft in der Thur zum Haus huiein) Wenn
der Alte nach mir fragt, ſo ſag' ihm, ich ſey eben an
den Hafen gegangen, zu horen, ob Pamphilus da iſt.
Horſt du, Scirtus? wenn er fragt, dann ſag' ihm das;
fragt er. nicht, ſo ſchweigſt.du, damit mir dieſe Ausrede
fur ein andermal offen bleibe. Aber wen ſeh' ich da?

die Philotis? wo kommt die her? willtommen, Philo—
tis, willkommen!.

Philotis. Ah gnten Tag, Parmeno!
Sy.ra. Bei Gott! ich bin erfreut, dich wohl zu

ſehen, Parmeno.
Parmeno. Und ich, weiß es der Hintmel! nicht

minder, daß du noch wohl biſt. Aber ſagen Sie, Phi—
lotis, wo haben Sie ſo lauge ſich luſtig gemacht?

Philotis. Luſtig gemacht? das mußt' ich mir
vergehen laſſen, bei dem Unhold von Officier, den ich
von hier nach Korinth begleitete. Zwei Jahre an einem
Stuck hab' ich mich leider dort mit ihm geſchleppt.

Parmena. Ja, ja, Philotes, das kann ich mir
vorſtellen, wie oft Sie ſich nach Athen werden zuruckge—
ſehnt  nud Jhren Schritt verwunſcht haben.

Philotis. O! es gehi uber allen Ausdruck, wie
gros mein Verlangen war, wieder heim zu kommen, und
von dem Officier mich zu trennen; in der That, ich
ſchmachtete recht darnach, tuch wieder eininal zu ſehen,
um ſo nach unſerer alten Sitte einer frolichen Tiſchge—

S ſellſchaft
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ſprechen, außer was dem geſirengen Herrn recht war,
und nicht langer, als er's vergonnte.

Parmeno. Die Art, wie der Officier Jhre Ge—
ſpruchigkeit einſchrankte, mag freilich nicht die feinſte
geweſen ſeyn.

Philotis. Aber was ſſind das fur Dinge, bie ich
da eben bei der Bacchis gehort habe? So lange die lebte,
dachte ich mir immer den Pamphilus und eine Frau als

etwas Unmogliches.
Parmene. Pamphilus und eine Frau ſagen

Sie? »at lzat

Philotis. Je nun, hat er denn keine?

Parmeno. Wohl hat er eine', aber ich furchte,
es hat die langſte Zeit gedauert.

Philotis. O daß die guten Gotter es ſo ſchick—
ten, wenn anders Bacchis dabei gewinnen kann. Abet
wie ſoll ich denn das zuſaminen reimen, Parmeno?

ſprich!Parmeno. Nein, nein, das braucht nicht unter
die Leute zu kommen; verſchouen Sie mich mit der Frage.

Philotis. Alſo deswegen, damit es die Leute
nicht erfahren! bei allen Gotteru! Parmeno, ich frage
nicht in der Abſicht, es in die Stadt zu bringen, ſon—
dern mich inn Stillen daruber zu freuen.

Parmena. Sprechen Sie noch ſo ſuß, ich be—
danke mich dafur, das Schickſal meines Buckels auf
Jhre Diseretion ankommen zu laſſen.

Jhilotis. Nun, ſo behalte dein Geheimuiß fur
dich, Parmeno! Als ob dir nicht ungleich mehr daran
gelegen ware, es zu erzahlen, als mir, es zu wiſſen!,

Par
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meine ſchwache Seite. Clant) Jch wills' Jhnen ſa—
gen, aber Sie muſſen mir auf Ehre verſprechen, zu
ſchweigen.

Philotis. Jetzt biſt du wieder der Alte. Da
haſt du mein Ehrenwort; rede!

Parmeno. So horen Sie denn.
Philotis. Recht gern.

VParmeno. Die Liebe unſers Pamphilus gegen
die Bacchis hatte gerade damals den hochſten Grad er—
reicht, als ſein Vater ihm zumuthbete, eine Frau zu
nehmen. Der Alte ſuhrte die gewohnliche Sprache aller
Vater: er ſey betagt, habe nur den einzigen Sohn, um
ſo mehr ſehe er ſich uach einer Stutze im Alter um.
Pamphilus ſtraubte ſich zuerſt; wie aber ſein Vater im—

mer dringender wurde, fieng er auf einmal an zu ſchwan—
ken, ob er der Kindespflicht, oder der Liebe zur Bacchis
mehr einraumen ſollte. Dabei lag ihm der Alte beſtan—

dig in den Ohren, und machte ihm den Kopf warm;
kein Wunder; daß er es endlich durchſetzte, und ſeinen
Sohn mit der. Tochtet hier unſers nachſten Nachbars ver—

lobte. Pamphilus fand ſich darein ſo ziemlich, bis auf
den Zeitpunct, wo alle Anſtalten fertig, und die Hochzeit

vor der Thur war.  Jetzt auf einmal erwachte ſein
Schmerz ſo heftig, daß ich gut dafur bin, Bacchis ſelbſt,
wenn ſie es angeſehen hatte, wurde Mitleid mit ihm
gehabt haben. So oft er einen Augenblick mit mir al—
lein ſeyn, und ſeiner Empfindung freien Lauf laſſen
konnte, da brach er in die Worte aus: Parmeno! was
hab' ich gethan, ich Unglucklicher? in welches Clend

S 2 hab!



280 )hoc(hab' ich mich geſturzt? nein, Parmeno! das halt' ich
nicht aus; ich bin verloren, ohne Rettung verloren!

Philotis. Verwunſchter Alter! warſt du bei
allen Henkern mit deiner Zudringlichkeit!

Parmeno. Unm mich kurz zu faſſen, Pamphilus
fuhrt ſeine Braut heim. Jn der erſten Nacht beruhrt er
ſie nicht, und in der folgenden eben ſo wenig.

Phil otis. Was ſprichſt du? ein junger Menſch,
und noch dazu ein wohlbezechter, ſoll bei einem Madchen

geſchlafen, und ſich nichts mit ihr zu ſchaffen gemacht
haben? das lautet verdäachtig, das glaub' ich nimmer—
mehr.
VParmeno—. Kein Wunder, daß Sie ſo urtheilen,

denn jeder, der Jhnen aufwartet, fuhlt Neigung gegen
Sie; aber Pamphilus war zu der Verbindung gezwun—
gen worden.

Philotis. Nun, was weiter?
Parmeno. Ein Paar Tgge drauf nimmt Pam

philus mich ganz allein bei Seite, und erzahlt mir, es
ſey zwiſchen ihm und dem Madchen noch beim Alten.
Vor der Hochzeit habe er ſich eingebildet, in ſeiner kunf—
tigen Verbindung es aushalten zu konnen. Aber,
Parmeno! ſuhr er fort, eine Perſon, von det mich
wieder zu trennen ich feſt entſchloſſen bin, eine ſolche
ſollt' ich mißbrauchen ſollte ſie nicht vbllig ſo in die
Hande ihrer Aeltern zuruckliefern, wie ich ſie empfan
gen habe? das wurde mir wenig Ehre, und dem guten
Madchen ſchlechten Vortheil bringen—.

Philotis. Traun! ein gewiſſenhafter Jungling
und Herr uber ſich ſelbſt!

Par—



)o( 281Parmeno. Jndeſſen, ſprach er weiter, möchte
es fur mich ſeine Bedenklichkeiten haben, wenn die Sa—

che bekannt wurde; und ſie wieder heim zu ſchicken, ein
Madchen, worauf nicht das Geringſte zu ſagen iſt
dazu gehort eine eiſerne Stirn. Die einzige Hoffnung

bleibt mir alſo, wenn ſie am Ende ſieht, daß ſie es
nicht aushalten konne bei mir, dann wird ſie von ſelbſt
gehen.

Philotis. Aber, ſage, wahrend das vorfiel, er—
hielt da Bacchis noch Beſuche von ihm?

Parmeno. Jeden Tag. Jndeſſen, wie das ſo
zu gehen pflegt, als ſie ſah, er ſey fur ſie ſo gut wie
verloren, da ward ſie von Stund' an trotziger und
raubſuchtiger.

Philotis. Ganz naturlich!
Parmeno. Und gerade der Umſtand war es, wel.

cher den Pamphilus von ihr abwendig machte; denn nun
fieng er an, den Charakter der Bacchis und ſeiner jun—
gen Frau nach ihrem Betragen zu wurdigen, wodurch
ihm uber ſich ſelbſt und uber die beiden Frauenzimmer die

Augeu geoffnet wurden. Seine Frau hatte alle Tugen—
den einer Perſon von guter Erziehung, war die Sitt—
ſamkeit und Beſcheidenheit ſelbſt, blieb bei allem ublen
Betragen ihres Mannes nicht nur gelaſſen, ſondern
deckte die Schmach, die ihr widerfuhr, noch zu. So
wirkten Mitleid mit ſeiner Frau, und Empfindlichkeit
uber den Trotz der Bacchis zuſammen auf das Herz des
Pamphilus; was Wunder, daß er nachgerade von der
Dirne ſich loswand, und ſeine ganze Zuneigung auf die
andre ubertrug, in deren Charakter er den ſeinigen wie—

derfand. Jetzt auf einmal ſtirbt ein alter Mann auf

S 3 Jmbros,



282 )o(Jmbros, ein ſo naher Verwandter von unſerm Hauſe,
daß nach allen Rechten ihnen die Erbſchaft zufiel; und
Pamphilus, ſo ſchwer ſein liebevolles Herz ihm die Ent—
fernung machte, mußte, auf ſtrengen Befehl ſeines Va—

ters, die Reiſe antreten. Er ließ alſo die junge Frau
in den Handen ſeiner Mutter; denn der Alte hat ſich
auf's Land vergraben, und kommt wunderſelten in die
Stadt.

Philotis. Aber mit dem allen wie kannſt du
ſagen, daß die Ehe nicht Beſtand haben werde?

Parmeno. Da komm' ich eben dran. Die bei—
den Frauenzimmer vertrugen ſich die erſten paar Tage
ganz gut; auſ einmal aber warf Philumena einen un—
verſohnlichen Haß auf ihre Schwiegermutter, ohne daß
irgend ein Streit, oder eine Klage unter ihnen voraus—

gegangen war,
Philotis. Was denn aber?
Parmeno. Kam einmal die Schwiegermutter,

ſich mit ihr zu unterhalten, gleich lief ſie davon, und

wollte ſie mit keinem Auge ſehen. Zuletzt, wie ihr die
Geſellſchaft völlig unerträäglich wurde, gab ſie vor, ihre
Mutter begehre ſie zu einem Opfer,, und gieng heim.
Nachdem ſie mehrere Tage hier geblieben war, und unſre
Frau ſie wieder verlangte, da nahmen ſie, Gott weiß!
welche Ausrede. Man ſchickt zum andernmal, und er—
halt ſie eben ſo wenig. Endlich und endlich, wie ſie
noch verſchiedenemal zuruckgefordert wurde, ſchutzen ſir
eine Krankheit vor. Sogleich geht unſre Fran, ſie zu
beſuchen; aber niemand ließ ſie vor. Kaum hatte mein
alter Herr das erfahren, als-er geſtern vom Lande her—
einkam, und auf der Stelle zum Vater der Philumena

ſich
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ſich verfugte. Was da ausgemacht worden iiſt, hab' ich

noch nicht erfahren konnen; aber wo es am Ende hin—
aus will, das geht mir gewaltig im Kopfe herum.

Jetzt wiſſen Sie alles; und es iſt Zeit, daß ich weiter
gehe.

Philotis. Bei Gott! ich auch; denn ich habe
einem Fremden mein Wort gegeben, ihm aufzuwarten.

Parmeno. Viel Gluck zu ihrem Vorhaben!
Philotis. Lebe wohl, Parmeno!

Parmeno—. Sie ebenfalls, ſchones Kind!

Zweiter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Laches, Soſtrata.

Laches. O all' ihr Gotter und ihr Menſchen!
was iſt das fur eine Race? was iſt das fur ein Complott?
wie doch die Weiber ſich durchaus ſo ahnlich ſind! jede
Neigung, jede Abneigung der Einen hat auch die Au—
dere; da iſt keine Einzige, die nur im Geringſten eine:
Ausnahme machte. So zum Exempel, jede Schwieger—
mutter,, ſo viel ihrer ſind, haßt ihre Schwiegertochter;
jedes Weib macht ſich ein Geſchaft daraus, ihrem
Manne zuwider zu leben; und der Eigenſinn iſt ihnen
allen wie angeerbt. Man ſollte ſchworen, ſie ſeyen
insgefamt in Eine Schule gegangen, wo ſie all das
Boſe lernten!; ſoviel weiß ich ſicher, wenn es eine
Schule von der Art giebt, dann iſt meine da die Frau
Pruceptorin.

Soo ſte rat a.  Jeh Ungluckliche! da müß ich nun
wieder Votwurfe horen, ohne zu wiſſen, warum.

J S 4 Laches.
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J Lacheß. .Wie? du weißt nicht

Soſtrata. Nein, lieber Mann, ſo wahr der
Himmel mir gnadig ſeyn ſoll, und ſo wahr ich wunſche,

J meine Tage mit dir zu verleben!
J

Laches. Behute der Himmel!

Soſtrata. Du ſelbſt, das weiß ich, wirſt noch
einſehen, das ich unſchuldig bin.

Laches. Du unſchuldig? laßt ſich auch wohl ein
Vorwurf denken, der fur deine Auffuhrung zu hart

J

ware? mich und dich, unſer ganzes Haus, bringſt du
in Schimpf und Schande ſtifteſt Herzeleid fur deinen
Sohn; und die guten Lente da, die ihr Kind in keine
beſſeren Hande zu geben wußten, als in unſeres Sohnes

Hande, machſt du aus treuen Freunden zu Todfein—
den. Es war alles gut, auf einmal konnnſt du Nichts—
wurdige, und ſtreuſt Wirrfamen.

t Soſtrata. Wer? ich?
doch, als ob das Weib mich nicht fur einen Menſchen,

Lache s.. Du, ſage ich, und keine andere. Jſts

fur eiuen bloſen Klotz hielte. Meynt ihr etwa, weil ich—
ſo ſelten in die Stadt komme, ich wußte nicht die Auf—

fuhrnug eines jeden. hier von euch? glaubemir, draußen,

wo ich beſtandig bin erfahr' ich hei weitem nicht alles
ſo genau, was vorfallt, als was  hier geſchieht; warum?

weil euer Betragen daheim das Urtheil:des Publicums
uber mich beſtimmt. So viel wußtt ich wohl langſtens,
daß Philumena deiner uberdrußig grworden  ſey, und.
wunderte mich daruber keinen Augonblick, das Gegen—

theil vielmehr hatte mich wundern ſollen. Allein ſo arg
dachte ich mir's doch nie, daß ſie deswegten unſerm
ganzen Haus wurde gram werden.; denn hatte ich. dati

gewußt,
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raumen ſollen. Aber nun bedenke einmal, Soſtrata,
wie wenig ich es um dich verdiene; daß dn mir den Ver—

druß macheſt. Jch habe mich auf's Land zuruckgezo—
gen, um euch Platz zu machen, und brav zu ſparenz
ich arbeite mich ab, mehr als ein Mann von meinem
Stande und Alter ſoll, weil ich weiß, daß wir ſonſt bei
euerem Aufwande und muſſigen Leben nicht beſtehen konn—

ten. Sollteſt du nach dem allen nicht auch bedacht ſeyn,

uuir jeden Verdruß zu erſparen?

Soſtrata. Aber bei Gott! was bier geſchehen iſt,
daran habe ich nicht den geringſten Antheil, weder vor—
ſatzlich, noch durch ein Verſehen.

Lache s. Wer denn ſonſt? du allein warſt um ſie,
auf dir allein, Soſtrata, bleibt alle Schuld ſitzen. Dir
lag es ob, fur alles hier zu ſorgen; denn jede andre
ESorge hab' ich euch ja abgenommen. ESollteſt dich ſcha—

men, du Alte, dich mit einem jungen Madchen zu uber—
werfen! Freilich, dir zufolge, wird jene die Schuld
haben.

ä

J

Soſtrata, Das ſey ferne von mir, lieber Mann,
ſo was zu behaupten!

Laches. Nun, bei Gott! das freut mich, mei—
nes Sohnes wegen; denn in Anſehung deiner hab' ich—
den Troſt, daß du durch keinen boſen Streich weiter
was verlieren kannſt.

Soſtrata. Aber weißt du denn, lieber Mann,
ob jene Abneigung gegen mich nicht vielleicht bloſe Er—
dichtung war, um langer bei ihrer Mutter zu bleiben?

Ss5 Laches.
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Laches. Was ſprichſt du? iſt es' denn nicht ſtatt

aller Beweiße, daß geſtern, wie duſie beſuchen wollteſt,
kein Menſch dich zu ihr ließ?

Soſtrata. Man ſagte mir, ſie befinde ſich eben
ſehr ubel; deswegen kam ich nicht zu ihr.

Laches. Die ſchlimmſte Krankheit, denk' ich, die
ſie hat, iſt deine Auffuhrung; und wen befremdet das?

macht ihr's doch alle nicht beſſer; erſt wollt ihr, eure
Sohne ſollen heurathen, und nothigt ihnen eine Parthie
auf, wie ſie euch anſteht; haben ſie dann auf euer An—
ſtiften Weiber genommen, ſo ruht ihr nicht, bis ſie die—
ſelbeſnn wieder fortſchaffen.

Zweiter Auftritt.
Phidippus, Laches, Soſtrata.

Phidippus. (in ſeiner Hausthur) Allerdings, Phi—

lumena, war' ich berechtigt, dich zu zwingen, daß du
meinem Befehle dich fugteſt; aber auch dießmal ſoll die

Vatergute ſiegen, auch dießmal will ich dir,nachgeben,
und deinen Einfallen mich nicht widerſetzen.

Laches. cvor ſich) Aber ſieh da! Phidippus, wie
gerufen; von dem hoffe ich den wahren Aufſchluß zu

erhalten. (laut) Phidippus, ich thue den Meinigen
gern alles mogliche zu Gefallen; nur'darf dieſe Gute nie
ſo weit gehen, daß ſie dadurch verdorben werden. Wollte
Gott! Sie machten's eben ſo; dann ware uns und Jh—
nen geholfen. Aber freilich, wie ich da hbre, ſtehen
Sie unter dem Befehl. Jhter Frauenzimmer.

Phidippus. Ei, eil 5

Laches. Jch war geſtern bei Jhnen, Jhrer Toch
ter wegen; aber beim Weggehen wußte ich ſoviel, als

zuvor
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was Sie verdrießt, ſo heimlich zu halten, ſoll anders
die Verbindung zwiſchen uns von Dauer ſeyn. Ha—
ben wir es irgendwo verſehen; heraus damit! wir
wollen es auf eine oder] die andre: Art wieder gut ma—
chen, entweder, indem wir uns rechtfertigen, oder
um Nachſicht bitten; und Sie, Phidippus, ſollen den
Richter machen. Soll aber das die Urſache ihres Zu—
hauſebleibens ſeyn, weil ſie krank iſt, ſo kommt es mir
als eine Beleidigung vor, wenn Sie furchten, es mochte

ihr bei uns an ihrer Pflege etwas abgehen. Bei Gott!
Phidippus, ob Sie gleich ihr Vater ſind, ſo geb' ich es
Jhnen nimmermehr zu, daß ihre Geneſung Jhnen mehr,
als mir, am Herzen liege; denn, ſag' Einer, wie kann
ich anders, da ich weiß, daß ſie meinem Sohne ſo theuer
iſt, als ſein Leben? Auch darf mir niemand ſagen, wie
ſehr es ihn verdrießen wird, wenn er dieſen Auftritt er—
fahren ſollte. Und darum iſt es ein ſo groſes Anliegen
fur mich, ſie eher wieder bei uns zu ſehen, als ihn.

Phidippus. Laches, ich keune die Sorgfalt, ich
kenne die Zuneigung, die man fur meine Tochter in

Jhrem Hauſe getragen hat, und bin uberzeugt, daß
ſich alles ſo verhalt. wie Sie ſagen; aber eben ſo ſehr
wunſchte ich, daß auch Sie glaubten, mir ſey es das
grbßte Anliegen, meine Tochter wieder in ihrer Schwie—
gereltern Haus zu bringen, wenn ich es auf irgend eine
Art im Stand ware.

Laches. Und was hindert Sie darau? Sagen.
Sie, beſchwert ſie ſich etwa uber ihren, Mann?

Phidippus. Nichts weniger; vielmehr, als ich
die Sache ernſtlicher zu Herzen nahm, und Gewalt brau—

chen
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ſchwure, ſie konne unmoglich es dort aushalten, ſo
lange Pamphilus abweſend ware. Andre Leute haben
wohl anderswo ihren Fehler; meine Gemuthsart iſt uun
einmal ſo, daß ich zu gut,bin gegen die Meinigen, und
ihnen nicht durch den Sinn fahren kann.

Laches. Horſt du, Soſtrata?
Soſtrata. Jch Ungluckliche!
Laches. Alſo dabei bleibt's?
Phidippus. Fur jetzt, ſoviel ich ſehe. Aber

kann ich ſonſt noch dienen? denn eben hab' ich ſehr no—

thig zu thun auf dem Forum. J

Laches. Da geh' ich mit.

Dritter Aufftritt.
Soſt rata.

Bei Gott! es geſchieht uns Unrecht, wenn wir alle,
vhne Ausnahme, von unſern Mannern gehaßt werden.
Nur einige wenige ſind ſchuld daran, daß man von uns
allen ſo ſchlechte Begriffe hat. Denn das kaun ich
heilig verſichern von der gegenwartigen Beſchuldi—
gung meines Mannes bin ich rein und frei; und den—
noch halt es mir ſchwer, meine Unſchuld darzuthun, ſo
feſt ſitzt bei ihnen der Gedanke, von keiner Schwieger—
mutter laſſe ſich was Gutes erwarten. Mein Fehler iſt
das einmal ſicher nicht; denn ich habe die junge Frau
nie anders gehalten, als ob ſie meine leibliche Tochter
ware, ſo daß ich in der That nicht weiß, wie ich zu der
Verdrießlichkeit komme. Um ſo mehr ſehe ich der Ruck—

lehr meines Sohnes mit: Eehnſucht entgegen.
2

Drita
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Erſter Auftritt.

Ppamphilus, Parmeno, Myrrhina.
Pamphilus. Kein Menſch auf der Welt, glaub'

ich, hat je ſo vielfund ſo ſchrecklich durch die Liebe gelitten,

als ich. D ich Uunglucklicher! dieß Leben alſo war es,
das ich ſo ſorgfaltig in acht nahm? darum empfand ich
ein ſo ſehnliches Verlangen, wieder heim zu kommen?
ach! wie viel beſſer war' es fur mich geweſen, an jedem

Orte der Welt meine Tage zu verleben, als wieder hier—
her zu kömmen, und die traurige Geſchichte da zu ver—
nehmen! denn jedermann, den irgendwoher ein Unfall
trifft, kann die ganze Zwiſchenzeit, ehe er was davon
erfahrt, als baaren Gewinſt anſehen.

Parmeno. Aber, lieber Herr, dadurch bekom—
men Sie ja Gelegenheit, dieſer Verdrießlichkeiten deſto
eher los zu werden, ſtatt daß, wenn Jhre VRuckkehr ſich
verſpatet hatte, die Erbitterung gewaltig wurde zuge—

nommen haben. Jetzt hingegen, verlaſſen Sie ſich drauf,
werden beide Theile Jhre Gegenwart zu Herzen nehmen;
Sie werden ſich die Sache vortragen lafſen, werden das
Mißverſtandniß heben, und eme Ausſohnung zu Stande

bringen. Alſo was Jhnen in einem ſo furchterlichen
Lichte erſcheint, hat im Grunde ſehr wenig zu bedeuten.

Pamphilus. Was willſt du mich troſten? iſt
wohl in der weiten Weli jemand ſo unglucklich, als ich?
ehe ich mit meiner Philumena mich verband, da war
mein Herz von einer andern Liebe gefeſſelt; und dieſes
Verhaltniß allein ohne daß ich ein Wort weiter ſage

kanu
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ich mich damals befand. Dennoch wagte ich es nie,
mich gegen das Madchen zu ſtrauben, das mein Vater

mir aufdrang; aber kaum hatte ich dort mich losgerif—
ſen, und die Feſſeln, die ich bisher trug, abgeworfen,
kaum hatte ich meiner neuen Geliebten mein Herz zuge—
wendet, ſiehe! da tritt was Neues in den Weg, und
droht, auch von dieſer mich zu trennen. Dazu kommt
noch, daß bei dem gegenwartigen Auftritte entweder
meine Mutter oder meine Gattin die Schuld hat; und
jeder von dieſen beiden Fallen welche traurige Aus—
ſicht fur mich in die Zukunft! Denn von meiner Mutter
nur etwas gefallen zu laſſen, lehrt mich die Kindes—
pflicht; und meine Gattin was fur Verbindlichkeit
hab' ich nicht dieſer! Wie edel war nicht die Nachſicht,

die ſie im Anfang unſrer Verbindung; mit mir hatte!
wie grosmuthig duldete ſie nicht ſo manche Mishand—
lung von mir, rohne gegen einen Menſchen ſich etwas
merken zu laſſen. Aber gewiß,“ Parmeno, es muß was
ſehr Wichtiges vorgefallen ſeyn; woher ſonſt dieſe ſo au
haltende Erbitterung zwiſchen ihnen?

Parmenv. Oder vielmehr was ſehr Unwichtiges,
wenn Sie das Kind beim rechten Namen nennen wollen.
Wir wiſſen ja, die großte Erbitterung laßt nicht allemal
auf eine große Beleidigung ſchließen; und wer hat es nicht
erlebt, daß uber etwas, was einen Andren nicht im
geringſten verdroß, ein Jahzorniger unſer Todfeind
wurde. Was nur heftige Fehden eutſtehen nicht taglich
durch die unbedeutendſten Veranlaſſungen unter Kindern;
und warum? darum, weil der Geiſt, der ſie regiert,
noch ſchwach iſt. Und glauben Sie nicht, daß es da—

4
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zu der gegenwartigen Entzweiung ein einziges Wort
Gelegenheit gegebeu.

Pamphilus. Geh, Parmeno, und melde ihnen
meine Ankunft.

Parmeno. Himmel! was iſt das?
Pamphilus, Seny ſtill!
Parmeno. Jch hore allerhand angſtliche Bewe—

gungen; man lauft ruckwarts, vorwarts; kommen Sie
naherz zur; Thur! nun? horen Sie's?

Jamena— Schweig, Plauderer! O Jupiter!

ich hore ſchreien.t
Parmeno. Sie ſelber reden, und mir verbieten

Sie's.
Myrrhimna— (vwird von innen gehort) Sey doch ſtill,

liebe Tochter!
Pamphilus. Das war der Mutter Stimme,

dunkt mich. Wehe mir!
1161

Parmeno. Wie das?
Pamphilus. Jch bin verloren!
Parmeno. Warum?
Pamphilus. Ach, Parmeno, verlaß dich drauf,

es iſt weiß der Hiumnel was für ein Uugluck, das ſie vor
mir geheim halten.,

Parmeno. Jhre Gattin „die Philumena, ſagen
ſie, befinde ſich unpaß; ob es etwa das iſt?

Pamp bilu sö. O wehe! warum haſt du mir dan
von nichts. geſagt

Par—
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einmal zu ſerzahlen.

Pamphilus. Was hat ſie fur eine Krankheit?

warmeno. Jch weiß nicht.
Pamphilus. Und hat denn niemand nach dem

Arzt geſchickt?

Parmeno. Jch weiß nicht.
Pamphilus. Wie mag ich doch ſaumen, hinein—

zugehen, um, was es auch ſeyn mag, 'je eher je lieber

mit Gewißheit zu erfahren Ach, theuerſte Philue
mena, in welchem Zuſtand werd' ich dich jetzt finden?
denn die geringſte Gefahr;, die dich bedrohen ſollte, wird
meineu Tod zur ungausbleiblichen Folge haben. J

(Coeht binein)

Zweiter Auftritt.
J

Parmeno. re—

Jch finde es nicht fur nothig, mit hinein zu gehen;

denn ich weiß, daß die da drinnen uns alle nicht leiden.
mogen. Geſtern verſagten ſie der Soſtrata deu Eintritt:?
wie vielmehr muß ich wegbleiben? Es wure ja moglich,

daß es mit der Kraukheit arger wurde was mir leid
thun ſollte, hanptſachlich meines Herrn, wegen dann

wurden ſie gleich mit dem Gerede da ſeyn, der Sklave
der Soſtrata ware ins Haus gekommen, und von der
Stunde an habe die Krankheit ſich verſchlimmert; alſo
der muſſe etwas Boſes angeſtellt haben. (Ja wenn doch
aille das Boſe den Laſtermaulern auf ihren Kopf vergol—
ten wurde!) Genug, das wurde neuen Stoff zu Vor—
wurfen gegen meine Gebieterin geben; und mir das
verſteht ſich wurde es am allerubelften bekonnnen.

Drit:
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Soſtrata, Parmeno,

Soſtrata. Gotter! was mag das Getdſe bedeu—
ten, das ich die ganze Zeit uber aus dem Heuſe da hore!
wie iſt mir ſo bange, daß es mit der Krankheit meiuer
Schwiegertochter ſich verſchlimmert habe! gebe du, Aes—

eulap, gebe du, Gottin Salus, daß es was anders
ſeyl Aber jetzt muß ich hinein zu ihr.

Parmenb. He, meine Gebicterin!
Soſtrata. Nun?
Parmeno. Sie werden da zum zweitenmal abe

gewieſen werden.
Soſtrata. Ah, Parmeno, du biſt's? was

ſoll ich aber thun, ich armes Weib? ſoll ich meines
Sohnes Gattin nicht ſehen, die hier allernachſt krank

liegt?
Parmeno. Sehen Sie nicht nach ihr; ſchicken

Sie auch niemand ab, nach ihr zu ſehen. Denn wer
eine Perſon lieb hat, die ihn nicht leiden kann, der iſt
in meinen Augen ein zwiefacher Thor; ſich ſelbſt macht
er vergebliche Muhe, und dem Andern fallt er laſtig«
Noch dazu iſt Jhr Sohn gleich nach ſeiner Ankunft hm—
ein gegangen, zuſehen, wie ſie ſich befinde.

Soſtrata. Was ſagſt du? iſt Pamphilus wieder

da? Parinens. Ja—
Soſtrata. Den Gottern fey's gedankt! ha! durch

dieß Wort wird mein Geiſt wieder lebenbdig, mein Herz

fuhlt ſich entlaſtet von Kummer und Sorge.
Parmeno. Sehen Sie, das iſt die Haupturſache

warum ich wunſche, Sie giengen nicht hinein; denn ge—

T ſetzi
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J ſetzt, daß die Echmerzen der Philumena etwas nach—
h

laſſen ſollten, ſo bin ich Burge dafur, ſie erzahlt ihm
unter vier Augen alles, was vorgefallen iſt zwiſchen Jh—
nen beiden, und was die erſte Veranlaſſung zu der Dis—
harmonie gab. Aber ſieh! da kommt er ſelbſt aus dem
Hauſe. Hal! wie niedergeſchlagen!

Dritter Auftritt.
Soſtrata, Pamphilus, Parmeno.

Soſtrata. Ah, lieber Sohn!
Pamphilus. Senyn Sie mir tauſendmal gegrußt,

liebe Mutter!
Soſtrata. Wie froh bin ich, daß du geſund

wieder da biſt! Befindet ſich Philumena beſſer?
Pamphilus. Ja, etwas.
Soſtrata. Das gebe der Himmel! aber was

weinſt du denn? warum ſo niedergeſchlagen?
Pamphilus. Jch weiß ſelbſt nicht, liebe Mutter!
Soſtrata. Aber, ſage, was gab. es auf einmal

fur ein Getoſe? kamen ihr die Schmerzen plotzlich?

Pamphilus. Nicht anders.
Soſtrata. Was hat ſie denn fur eine Krankheit?

Pamphilus. Das Fieber.
Soſtrata. Das tagliche?
Pamphilus. So ſagte man. Seyn Sie ſo

gutig, und gehen hinein; ich folge den Augenblick, liebe

Mutter!
Soſtrata. Gut. (ab)
Pamphilus. Du Parmeno, lauf, was du kannſt,

nach meinen Leuten, und hilf ihnen tragen, was ſie
bei ſich haben.

J

Par
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nach unſerm Haus vergeſſen?

Pamphilus. Wird's bald?

Funfter Auftritt.
Pamphilus.

Wo fang' ich an? wo nehm' ich den Faden auf,
um alll das Unerwartete zu erzählen, was ich theils mit
meinen Augen ſah, theils mit meinen Ohren horte?
wahrlich! mir vergiengen die Sinne, und ich eilte, was
ich konnte, zur Thur hinaus. Denn wie ich da vor—

hin in Angſt und Schrecken hinein eilte, und eine ganz
andre Krankheir bei meiner Frau befurchtete, als ich
wirklich fand, Himmel! wie ward mir da! Jhre Skla—
vinnen, ſobald ſie mich erblickten, erhoben ein allgemei—
nes Freudengeſchrei, da iſt er! weil meine Ankunft ſie
ſo plotzlich uberraſcht hatte. Auf einmal aber zeigte ſich

mir auf den Geſichtern aller eine vollige Veranderung,
und man konnte es deutlich wahrnehmen, daß meine un—
erwartete Ruckkehr ihnen ſehr ungelegen kam. Mittler—
weile lief eine von ihnen eilends voraus, mich anzumel—
den; und ich, ungeduldig, meine Philumena zu ſehen,
folg' ihr auf dem Fuße. So wie ich in's Zimmer trat,
erkannte ich leider! den Augenblick, was ihr fehle;
denn ſie hatte nicht Zeit, es zu verbergen, und ihr
Stdhnen war genau daſſelbe, wie es unter ſolchen Um—
ſtanden gewohnlich iſt. Bei dem erſten Aunblick that ich
einen Schrei: Bimmel! hab ich das verdient! Thra—
nen deckten mein Anrlitz, mir ſchwand uber dem uner—
hoörten, ſchrecklichein Auftritte alle Beſonnenheit, kurz,

ich machte, daß ich ſo geſchwind als moglich hinaus kam.

Ta Jhre
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war, da warf die arme Frau, die Augen voll von Thra—J nen, ſich auf die Knie vor mir nieder. Mich jammerte

pi ihrer. Und wahrlich? ich irre mich nicht; derſelbe
J Menſch, jenachdem ſeine Lage verſchieden iſt, erſcheint

bald gros, bald klein. Drauf begann ſie folgende An—
rede an mich: „Liebſter, beſter Paniphilus, du ſiehſt
nun, warum das arme Madchen euer Haus verlaſſen hat;

l ein Niederträchtiger, uns vollig Unbekannter, hat ihr
J

J
vor einiger Zeit die Ehre geraubt; deswegen nahm ſie

n ihre Zuflucht zu uns, um ihre Niederkunft vor dir, ſo
wie vor jedem andern, zu verbergen.“ Aber wenn ich
nun weiter gedenke, worum die gute Frau mich bat, ach!
da bin ich nicht im Stande, mich der Thranen zu erweh—

ren. „Bei dem gunſtigen Geſchick ſo ſprach ſie
das heute dich uns wiederbrachte, bei dieſer ſegnenden
Gottheit beſchwören wir dich beide, iſt auders die Bitte
nicht zu kuhn, daß du das Deinige thun mogeſt, den
Unfall meiner Tochter vor aller Welt geheim zu halten.
Haſt du je gefunden, beſter Pamphilus, daß ſie es red—
lich mit dir meynte, ſo wagt ſie jezt die Bitte an dich,

ihr, zur Vergeltung, dieſe Gefalligkeit nicht zu verſa—
gen. Was ubrigens zutraglicher fur dich ſey, ſie wieder—

zunehmen, oder dich von ihr zu trennen das mußt du
ſelbſt am beſten wiſſen. Du biſt die einzige Perſon auſ—

ſer uns, der es bekannt iſt, daß ſie in Kindesndthen
liegt, und daß du nicht Vater dazu ſeyn kannſt. (Denn
wie man mir geſagt hat, vergiengan die erſten zween
Monate euerer Verbindung ohne nahere Vertraulichkeit,

und ſieben Monate ſind es uberhaupt, daß ihr Eheleute
ſeyd.) Auch zeigt dein ganzes Benehmen, daß du dar—

uber



h0( 297uber keinen Zweifelhaſt. Und nun, Pamphilus, iſt es
mein hochſter Wunſch, mein einziges Beſtreben, ihre
Niederkunft, wo moglich, vor ihrem Vater und uber—
haupt vor jedermann geheim zu halten. Geſezt aber,
daß dieß nicht moglich ſeyn ſollte, ſo geb' ich vor, es
ſey ein Abortus; und ich bin Burge, kein Menſch denkt
ſich was anders, als wofur auch aller Anſchem ſpricht

daß er von' dir herruhre. Das Kind, ſobald es zur
Welt kommt, werd' ich ausſetzen laſſen; dir alſo kann
die Sache ſchlechterdings keinen Nachtheil bringen, aber
die Schmach, mozu meine arme Tochter ſo unſchuldiger

Weiſe gekommen iſt, wirſt du dadurch zudecken. Jch gab
ihr mein Wort darauf „und werd' es halten, ſo weit ich
es verſprochen habe. Denn ſie wiedernehmen das
kanu ich nicht wohl, als Mann von Ehre, ohngeach—
tet ich ſie zartlich liebe, und an ihren Umgang auſſeror—
dentlich gefeſſelt bin. Die Thranen kommen mir, wenn
ich bedenke, zu was fur einem traurigen, einſamen Le—
ben ich in Zukunft verdammt bin. O Schikſal! wie ſind

doch deine Gunſtbezeigungen ſo veranderlich! Jndeſſen
iſt mir ein ſolcher Auftritt nicht fremd; das habe ich
meiner vorigen Liebe zu danken; und eben dieſer von
der ich, damals aus Grunden mich losriß werd' ich
von neuem mich widmen muſſen. Aber da kommt
Parmeno mit meinen Leuten. Der braucht am allerwe—
nizſten jetzt in der Nahe zu ſeyn; denn ihm allein hatte
ich es vertraut, daß ich im Anfang unſerer Verbindung
die, nahere Bekanntſchaft mit meiner Frau vermieden
habe. Folglich weun der ihr wiederholtes Schreien hö—

i

ren ſollte, ſo merkt er, furchte ich, daß ſie uiederkom—

T3 men



men will. Jch muß nur ſehen, wo ich ihn hinbringe,
wahrend Philumena entbunden wird.

Sechſter Auftritt.
Parmeno, Soſian, Pamphilus.

Parmeno. Jn Eruſt? haſt du ſo viel ausgeſtan
den auf der Reiſe?

—Soſia. Wahrlich, Parmeno, was das auf ſich
hat, geht uber allen Ausdruck; man muß es ſelbſt ver
ſucht habeun.

Parmeno. Wirklich?Soſia. Glucklicher Parmenv! vu keirnſt das ſchreck—

liche Uebel nicht, das dich verſchont hat, weil du nie auf
die See gekommen biſt. Denn alles andre, was eineni
da widerwartiges zuſtoßt, bei Seite geſetzt, ſo bedenke

nur das Einzige: dreiſſig Tage wo nicht länger
befand ich mich zu Schiff, und in der ganzen Zeit ſah ich
ſtundlich dem Tode entgegen, weil der Himmel unauf—
horlich ſturmte.

Parmenv. Erſchrecklich!
So ſia. Davon weiß ich ein Wort zu ſprechen.

Kurz, wenn ich wußte, daß mir die Reiſe noch einmal
bevorſtunde, auf und davon lief ich lieber.

Parmeno. Dajzu, mein guter Soſia, dich zuent—
ſchließen, brauchte es ſonſt ſo viel nicht. Aber ſieh!
da ſteht ja Pamphilus ſelbſt vor der Thur;— Geſchwind
hinein! ihr andern; ich muß einmal ſehen, ob er mich
zu was brauchen will. Stehen Sie noch immer hter,
lieber Herr?

Pamphilus. dJch wartete auf dich.

Parmeno. Und warum?

Pam
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Citadelle laufen.

Parmeno. Wer denn?
Pamphiluns. Du.
Parmeno. Auf die Citadelle? was da?
Pamphilus. Du ſollſt zu meinem Gaſtfreund

Callidemides von Myconus gehen, der die Reiſe mit mir
hierher gemacht hat.

Parmeno. (leiſe) Alle Henker! iſts doch, als ob
der ein Gelubde gethan hatte, wenn er geſund wieder
heim kame, mich ſo lange herumzujagen, bis ich den

Geiſt aufgabe.

Pamphilus. Geht's bald?
Parmeno. Was ſoll ich aber ſagen? ſoll ich blos

hingehen zu ihm?
Pamphilus. Sag' ihm, aus der verabredeten

Zuſammenkunft zwiſchen uns konnen fur heute nichts
werden; daß er nicht vergeblich auf mich warte. Hur—

tig, hurtig!
Parmeno. Aber ich weiß ja nicht, wie der

Menſch ausſieht.
Pamphilus. Warte, den ſollſt du den Augen—

blick kennen: eine große Figur, mit rothem Geſicht,
krauſen Haaren, dickem Wanſt und Glotzaugen; ein
eigentlicher Popauz.

Parmeno. (eiſe) Ware der, wo der Pfeffer
wachſt! (laut) Geſetzt aber, er ware nicht da? ſoll ich
auf ihn warten, bis es finſter wird?

Pamp hilus. Allerdings; lauf!
Parmeno. Ja wenn ich erſt konnte vor Mu—

digkeit. (ab)

Ta Pam—
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Pantphilus. Fort iſt er! was mach' ich nun,

ich Unglucklicher? wie ſoll ich es anſangen, daß die

Niederkunft der Philumena nicht an den Tag kommt,
wie ihre Mutter mich gebeten hat ich ſehe in aller
Welt nicht, wie das moglich iſt, und doch hab' ich
Mitleid mit dem armen Weirbe—, Jch will thun, was
in meinen Kraſten ſtent, ohne der Kindespflicht zu nahe

zu treten; denn meiner Mutter bin ich auf jeden Fall
mehr ſchuldig, als der Liebe zu meiner Gattin. Aber
ſieh! dort geht ja Phidippus mit meinem Vater; ſie kom—
men hierherzu; was werd' ich dejen nur ſagen? das
weiß der Hinmel!?!

Siebenter Auftritt.
Laches, Phidippus, Pamphilus.

Laches. (zum Phidippus) Sagten Sie nicht vorhin,
Jhre Tochter warte nur auf die Ankunft meines Sohnes?

Phidippus. Allerdings.
Laches. Er iſt da, wie ich hore; alfo kann ſie

nur kommen.
Pamphilus. (halbleiſe) Was werd' ich nur vor—

wenden bei meinem Vater, warum ich ſie nicht zuruck
uehmen konne mir fallt nichts bei.

Laches, Weſſen Stinme iſt es, die ich da hore?
Pamphilus. (wie vorhin) Ein fur allemali! es

bleibt bei dem, was ich beſchloſſen habe.
Laches. Da iſt er ja ſelber, der Gegenſtand un

ſrer Unterredung.

Pamphilus. Seyn Sie mir gegrußt, lieber
Vater!

Laches. Willkommen, lieber Sohn!

Phidip—
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da ſind, Pamphilus, und, was die Hauptſache iſi, ge—
ſund und wohl.

Pamphilus. Jch glaub's Jhnen.
Laches. Biſt du eben angekommen?

Pamphilus. Den Augenblick.
Laches. Sage, was hat denn unſer Vetter Pha—

nia hinterlaſſen?

Pamphilus. Je nun, der ließ ſich's wohl ſeyn,
bis an ſein Ende; und wer ſo denkt, macht ſeinen Erben
nicht reich; was er hinterlaßt, beſteht hauptſachlich in
dem Nachruhm: der hat ſein Leben genoſſen, ſo lang
es woahrte.

„Lach es. Alſp weiter bringſt du nichts mit, als die
kahle Sentenz?

Pamphilus. Sey es wenig oder viel, was er
hinterlaſſen hat, wird uns immer zu gut kommen.

Laches. Ach nein, mein Sohn! gerade das Ge—
gentheil; was gab' ich drum, wenn er noch lebte und

geſund warr!
Phidippus. Der Wunſch laßt ſich thun, ohne

alles Bedenken. Jhr Vetter wird nun einmal nicht wie—
der lebendig, und was Jhnen lieber iſt, weiß ich dem—

ohingeachtet.

Laches. Philumena iſt geſtern in ihrer, Aeltern
Haus geholt worden, auf Befehl deines Schwie—
gervatters. Geiſe zum Phidippus) Sagen Sie doch, Sie
hatien es befohlen. (er ſiößt ihn in die Seite)

Phidippus, (leiſe jum Lachess Schonen Sie nur
meiner Seite. (laut) Ja, ich hatte ſie holen laſſen.

T 5 Laches.
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302 )o(Laches. Aber nun wird er ſie zur Stunde wieder
heimſchicken.

Phidippus. Das verſteht ſich.
Pamphilus. Jch, weiß den ganzen Verlauf der

Sache; kaum war ich angelangt, als ich alles erfuhr.

Laches. Der Henker hole die Neidhammel, die
ein Vergnugen daran finden, ſo was anzubringen!

Pamphilus. (zum Phidippus) Jch fur mein Theil
habe alles gethan, was in meinen Kraften ſtand, Jh—
nen keine gegrundete Veranlaſſung zu einer Beleidigung
zu geben; und wenn ich jetzt meine Treue und mein gu—
tiges, liebevolles Betragen gegen Jhre Tochter ruhmen
wollte, ſo konnte ich es mit Grund der Wahrheit; aber

veſſer, Sie erfahren das von ihr ſelbſt. Denn eben
dadurch wird mein Charakter Jhnen im unverdachtigſten
Lichte erſcheinen, wenn Philumena, die jetzt ubel auf
mich zu ſprechen iſt, nichts als Gutes von mir zu ſa—
gen weiß. Auch kann ich es bei allem, was mir heilig
iſt, betheuern, daß an der jetzigen Trennung ich keine
Schuld habe. Jndefſfen da ſie es unter ihrer Wurde fin—
det, meiner Mutter nachzugeben, und ſich in die Laune

derſelben mit Gedult zu ſchicken das einzige Mittel, das
gute Vernehmen uuter ihnen wieder herzuſtellen ſo bleibt
mir nichts ubrig, als entweder von meiner Mutter oder
meiner Gattin mich zu trennen. Als rechtſchaffener
Sohn aber fuhle ich mich verbunden, die Mutter vor—
zuziehen.

Laches. Pamphilus, was du da ſprichſt, hat
mir nicht ubel gefallen, weil ich ſehe, daß deine Mtter
dir uber alles geht. Nur aber acht gegeben, mein Sohn,
daß Zorn und Erbitterung dich nicht zu weit fuhren!

Pam
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ten mich die zu einer Unbilligkeit verleiten gegen eine
Perſon, die ſich nie gegen mich was hat zu ſchuld kom—
men laſſen, das mir unangenehm war die vielmehr
bei ſo mancher Gelegenheit allen meinen Wunſchen zu—
vorkam. Mein Herz fuhlt nichts als Liebe und Hoch—
achtung gegen ſie, und ſchmachtet nach einer Wiederver—

einigung mit ihr, weil das Bild ihres edlen Charakters
mir gar zu tief eingepragt iſt. Jndeſſen da das Ver—
hungniß ſie mir entreißt, ſo wunſche ich, daß ſie ihre
Tage an der Seite eines glucklicheren Mannes, als ich
bin, verleben moge.

Jhidippus. Das ſteht aber ja in Jhrer Gewalt
zu verhindern.

Laches. Wenn du klug biſt, ſo nimm Sie wieder.
Pamphilus. Nein Vater, das geſchieht nicht,

die Mutter geht vor bei mir. (ab)
Laches. Nun wohin? bleibe, Pamphilus, bleibe,

fag' ich, wo willſt du hin?
Phidippus. Sieh mir den Starrkopf!
Laches. Sagt' ich's nicht, Phidippus, er wurde

das ubel nehmen? daher lag ich Jhnen ſo an, Sie moch—
ten Jhre Tochter wieder heun ſchicken.

Phidippus. Bei Gott! den Eigenſinn hatte ich
ihm nie zugetraut. Bildet er ſich vielleicht ein, der
Burſch, ich ſoll bitten und flehen bei ihm? mit nichten!

will er ſeine Frau zurucknehmen, gut! wo nicht, ſo mag
er die Mitgabe wieder herausgeben, und ſeiner Wege
gehen!

Laches. Sieh, ſieh! fangſt du auch an, den Kopf
aufzuſetzen, weil du auf einmal ſo kurzen Beſcheid giebſt.

P h ie



304 oPhidippus. Du biſt mit einem gewaltigen Hitz-
kopf wieder heinm gekommen, Pamphilus!

Laches. Er wird ſich ſchon legen, der Zorn; aber

freilich hat er Urſache dazu.
nPhidippus. Das bischen Geld, das euch zuge—

fallen iſt, macht euch ubermuthig—
Laches. FJangſt du auch mit inir an zu zanken?

Phidippus. Er, mag es uberlegen, und mir
heute noch melden, ob er ſie behalten will, oder nifhtz
damit, wena es mit ihm nichts iſt, wir ſie einem andern

geben. (ab,)  un: usu unlLaches, Warten Sie, Phidippus,, nur. ein Paar

Worte noch Erſiſt fort! nun immerhin! mogenſie
ſelbſt ſehen, wie ſie am Ende mit einander fertig wer—
den, weil doch keiner von ihnen, weder er noch mein
Sohn, mich horen will, und alles, was ich ſage, in den
Wind geredet iſt. Aber wo iſt meine Frau, damit ich
ihr den Tert leſe, wie ſichs gebuhrt; weil, doch am Ende
das alles jhr Werl iſt. Dafur will ich deun auch meinen
ganzen Aerger uber ſie ausgießen.

Achter Auftritt
Myrrhina, Phidippus.

Myrrhina. Jch Ungluckliche! was fang' ich an?
wo ſoll ich hin? was werd' ich ineinem. Manue zur Ant
wort geben? denn vermuthlich hatter das Kind ſchreien
gehört, weil er ſo leiſe  uud ſo plotzlich hinern. zu uuſrer

Tochter eilte. Sollt' er dahinter gekomnen ſeyn,: daß
ſie niedergekomüren iſi, ſo weiß ich in aller Welt nicht,
womit ich es beſchonige, warnni zchdie  Sache ſo geheim

gehal
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ſucht er mich; o wehe!

Phidippus. So wie meine Frau merkte, daß
ich zu unſrer Tochter wolle, ſie den Augenblick zum
Hauſe hinaus. Aber da ſteht ſie za. Was machſt du,
Myrrhina? he, Myrrhina! dich meyne ich.

Myrrhina. Nich, lieber Mann!
Pheidippus. Jch dein Mann? haltſt du mich

auch fur einen Mann, oder nur fur einen Menſchen?
wahrhaftig „Weib, wenn ich je fur eins oder das andre
bei dir gegolten hatte, ſo wurdeſt du nicht durch deine
Auffuhrung mich deine Verachtung ſo tief haben fuhlen

laſſen.
Myoerhinta. Durch was fur eine Auffuhrung?

Phidippus. Du fragſt noch? Unſere Tochter
liegt in den Wochen. He! ſagſt du nichts dazu? von
wem hat ſie das Kind?

Myrthina. Jſt das eine Frage fur ihren Vater?

9

erſchrecklich! von wem denn anders als von ihrem Ehe—
gatten 2

Phidip pus. .Nun ja, das glaub' ich; denn wie
kann ich anders „als Vater? Aber unbegreiflich bleibt es
mir, warum du aus ihrer Niederkunft ein ſo groſes Ge—
heimniß gegen uns alle machteſt, befonders, da ſie zur
gehbrigen Zeit und von einem wohlgeſtalteten Kind ent—

bunben worden iſt. Jſt es moglich, den Eigenſinn ſo
weit zutreiben, und lieber das Kind aufzuopfern, durch
welches, wlk du wußteſt, das Band unſrer Freundſchaft
feſter geknupft werden konnte, als daß ſie langer in ei—
ner Verbindung bleiben ſollte, die nicht nach deinem Ge—

ſchmack  war?  Meynt' ich doch die ganze Zeit, unſre

Echwie—
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ich, daß du es biſt.

Myrrhina. Was wird mir nicht alles aufge—
burdet!

Phidippus. Wollte der Himmel, du ſagteſt
wahr! Aber eben fallt mir ein, wie du damals, da wir
unſre Tochter ihm zuſagten, dich uber die Sache auſſer—

teſt. Nein, ſagteſt du, nimmermehr kann ich meine
Tochter in den Handen eines Mannes wiſſen, der an ei—
ner Buhldirne hangt, und die Nachte auſſer dem Hauſe

zubringt.
Myrrhina. (leiſe) Beſſer, mein Mann denkt

ſich jede audre Urſache, als die wahre.
Phidippus. Daß er eine Geliebte habe, wußt'

ich viel eher, als du, Myrrhina. Allein ſo was konnt'
ich einem jungen Menſchen nie hoch anrechnen, weil wir

den Hang dazu alle mit auf die Welt bringen. Und ſie
kommt ohnehin die Zeit, wo er mit Misvergnugen an
ſolche Jugendſtreiche zuruckdenken wird. Du indeſſen biſt
von deinen ehemaligen Grundſatzen bis auf die Stunde

nicht abgegangen; dein ganzes Beſtreben vielmehr war
dahin gerichtet, ſeine Gattin von ihm abwendig zu ma—
chen, und was ich durchgeſetzt hatte, wieder zu hinter—
treiben. Deun eben die Geſchichte da zeigt, auf was
Art du dieſen Plan haſt ausfuhren wollen.

Myrrhina. Was fur nachtheilige Begriffe du von
mir als Mutter haſt! trauſt du mir denn dieſe Geſin—
nung zu, wenn die Verbindung unſrer Tochter mit dem
Pamphilus ein Gluck fur uns ware?

Phidippus. Ein Gluck fur uns ware! reicht
auch deine Einſicht ſo weit, daß du daruber entſcheiden

kannſt?



)o(6 307kannſt? vielleicht daß dir jemand geſagt hatte, er habe
ihn bei ſeiner Geliebten ein oder ausgehen ſehen. Aber

wie Noth darum, wenn es mit Maas und Ziel geſchah!
und wird es unſerem Herzen nicht mehr Ehre machen,
wenn wir thun, als wußten wir davon nichts, als wenn

wir es recht darauf anlegen, ihn gegen uns aufzubrin—
gen? Auſſerdem muß ich dir ſagen, wenn er im Stande
ware, ſich ſo auf einmal von einer Perſon loszureißen,
mit welcher er viele Jahre lang Umgang hatte, dann
wurde ich glauben, er ſey von allem menſchlichen Gefuhl
verlaſſen, und mir von ſeiner Treue gegen meine Tochter

nicht viel verſprechen.

Morrhina. Genug, lieber Mann, von unſerem
Schwiegerſohne, und von dem, was ich bei der Sache
ſoll verſchuldet haben! am beſten, du gehſt hin zu ihm,

und legſt ihm unter vier Augen die Frage vor, ob er
ſeine Frau behalten will, oder nicht. Sagt er ja, ſo
gieb ſie ihm; will er nicht, ſo war es ja wohl gethan,
daß ich meine Tochter in Schutz nahm.

Phidippus. Geſetzt, er will ſie nicht, Myrrhina,
und du ſaheſt, daß an ihm die Schuld lag; ſo war ich
der Mann, dem es zukam, die Sache wieder ins Gleis

zu bringen. Um ſo mehr bin ich erbittert, daß du es
wagteſt, ohne mein Geheiß ſo was vorzunehmen. Aber

unterſtehe dich nicht, das Kind uber unſere Schwelle
bringen zu laſſen! Doch ich bin cin noch großerer Thor,
als ſie, daß ich verlange, ſie ſoll thun, was ich ſage;
ich muß nur hineingehen, und meinen Sklaven befeh—

len, ſie ſollen nicht leiden, daß das Kind vor unſre Thur
komme. (ab.)

Myrr—
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geres Weib, als ich bin. Denn was mein Mann dazu
ſagen wird, wenn er den wahren Zuſammenhang der
Sache erfahrt, das kann ich mir leicht vorſtellen, da
ihn die Kleinigkeit, von der gegenwartig die Rede war

J

ſo ſehr in Harniſch gebracht hat. Auch weiß ich ſchlech—
terdings nicht, wie er auf andre Gedanken konne ge—
bracht werden. Das fehlte mir noch bei meinem ubri—
gen Ungluck, daß er mich nothigt, ein Kind zu erziehen,

deſſen Vater wir nicht wiſſen. Denn als meine Tochter
jenes Ungluck betraf, da war es unmoglich, den Thater
zu erkennen, ſo finſter war die Nacht; auch hatte ſie nicht
das Geringſte ihm abgenommen, wodurch man ſeine Ent—
deckung machen konnte; er hingegen, als er ſich von dem

Madchen treunte, riß ihr gewaltſamerweiſe den Ring
vom Finger. Ueberdieß muß ich befurchten, wenn Pam—
philus erfahrt, daß eines Andern Kind auf ſeinen Na—
men erzogen, wird, ſo wird ers unmoglich finden, unſert
Bitte zu erfullen und langer zu ſchweigen.

Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Soſtrata  Pamphilus.

Soſtrata. Verſtelle dich, wie du willſt, liebet
Sohn, ich weiß doch, du nahrſt den Verdacht, mein
murriſches Weſen ſey ſchuld, daß deine Frau unſer Haus

verlaſſen hat. Aber ſo wahr die Gotter mir hold ſeyn
follen, ſo wahr ich wunſche, recht viel Freude an dir zu
erleben, mit Wiſſen hab' ich nie Veranlaſſung zu einer
Abneigung gegen mich gegeben. Daß du mich liebteſt,

habe
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ter drinnen im Hauſe erzahlt hat, wie ſogar deine Her—
zensangelegenheit der Mutter nachſtehen ſoll, war mir
ein neuer, ruhrender Beweiß davon. Und ſeyverſichert,
ich werde dafur erkenntlich ſeyn, und dir zeigen, daß ich
kindliche Zartlichkeit zu belohnen weiß. Kurz, lieber
Sohn! ich habe den Entſchluß gefaßt, mit deinem Va—
ter auſs Land zu gehen, damit meine Gegenwart nicht
im Wege ſey, und uberhaupt jeder Vorwand wegfalle,
die Ruckkehr deiner Philumena zu zogern. Ohnehin
weiß ich kein beſſeres Mittel, euere Zufriedenheit und
meinen guten Namen zu ſichern.

Pamphilus. Gdtter! wie kann Jhnen ſo was
einfallen? weil jene die Unbeſonnene macht, wollen Sie
die Stadt mit dem Lande vertauſchen? nimmermehr! das
wenigſtens ſoll mein Feind mir nicht nachſagen, mein Ei—

genſinn, nicht Jhre Nachgiebigkeit, habe Sie zu dem
Schritte verleitet. Und wie konnte ich es zugeben, daß
Sie, mir zu gefallen, Jhren Freundinnen, Verwandten
und allen Luſtpartien entſagen.

Soſtrata. O lieber Sohn! dergleichen Dinge
haben langſt keinen Reitz mehr fur mich; ſo lange ich die
Jahre dazu hatte, hab' ich ſie hinlanglich genoſſen; aber

nun bin ich ihrer uberdruſſig. Mein Hauptanliegen iſt
jetzo, daß niemand auf meinen Tod warte, weil mein
Alter ihm hinderlich iſt. Hier, wie ich ſehe, haßt man
mich, ohne mein Verſchulden; folglich iſt es Zeit, Platz

zu machen. Auf dieſe Art hoffe ich jedent den Vorwand,
hinter den er ſich verſteckte, abzuſchneiden, mich ſelbſt
aus dem bisherigen Verdachte zu ſetzen, und jenen an—
dern ihren Willen zu thun. Laß mich, lieber Sohn!

u dem



310 )odem Vorwurf ans dem Wege gehen, den man uns Wei—
bern insgemein macht.

Pamphilus. Wie glucklich bin ich in allen an—
dern Stucken, wenn nur das Einzige nicht ware, als
Sohn einer ſolchen Mutter, und als Mann einer Gattin,

wie Philumena!
Soſtrata. Liebſter, beſter Pamphilus! kannſt

du dich nicht uberwinden, eine einzige Ungemachlich—
keit was es am Ende auch ſey zu uberſehen?
Wenn alles ubrige deinen Wunſchen entſpricht und
das glaube ich wirklich von deiner Gattin ſo gewahre
mir die Bitte, lieber Sohn!? und nimm ſie wieder,

Pamphilus. Ha welches Ungluck!
Soſtrata. Ja wohl! denn was du hier leideſt,

lieber Sohn, das empfinde ich nicht minder.

Zweiter Auftritt.
Laches, Soſtrata, Pamphilus.

Laches. Was du ſo eben mit unſerm Sohne ge—
ſprochen haſt, habe ich hier von ferne vernommen. Das
nenn' ich Verſtand, wenn man bei jeder Gelegenheit
ſeiner Leidenſchaften Herr ſeyn, und auf der Stelle ſich

entſchließen kann, etwas zu thun, wozu man vielleicht
in der Folge gezwungen wurde.

Soſtrata. Gebe der Himmel ſeinen Segen dazu!

Laches. Komm alſo mit mir hinaus aufs Land,
dort wollen wir ſehen, wie wir mit einander auskommen.

Soſtrata. Bei Gott! das hoff' ich.
Laches. Nun ſo geh hinein, und mach zurecht,

was du mitnehmen willſt.
Soſtrata. Wie du befiehlſt. (ab)

J
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)o 311Pamphilus. Mein Vater!
Laches. Was willſt du, Pamphilus?
Pamphilus. Meine Mutter das Haus raumen?

nimmermehr!
Laches. Aber ſage, warum deun?
Pamphilus. Weil ich bis auf die Stunde wegen

meiner Frau noch kleinen Entſchluß gefaßt habe.
Laches. Wie ſo? wozu willſt du dich anders ent—

ſchließen, als ſie wiederzunehmen?

Pamphkilus. Den Augenblick, wenn ich die
Stimme merner Leidenſchaft horen durfte. Allein ich
darf von meinem Plane nicht abgehen, nur das zu wah—
len, was uns nutzlich iſt. Jch hofſe nemlich, die bei—
den Frauenzimmer vertragen ſich eher mit einander, wenn
ich meine Frau nicht wieder hole.

Lache s. Das ſtehet dahtn; aber das Eine
kann dir ſo gleichgiltig ſeyn als das Andre, denn deine
Mutter wird Platz machen. Leute von unſern Jahren
ſind jungen Leuten allemal ein Dern im Auge; am ver—
nunftigſten alſo, man raumt das Feld. Ohnehin dienen
wir ja zu nichts weiter, als die Zahl der Mahrchen mit
einem neuen zu vermehren: Es war einmal ein alter

Mann „nund eine alte Frau. Aber da tritt Phi—
dippus, wie gerufen, aus ſeinem Hauſe. Komm naher
mit mir!

Dritter Auftritt.
phidippus Laches, Pamphilus.

Phi dippus. lin der Chur ſeines Hauſes) Die Wahr—
beit zu ſagen, Philumena, auch uber dich bin ich boſe,
und das recht ernſtlich; denn wahrlich! dein Betragen

uUn2 macht



312 )Jomacht dir wenig Ehre. Zwar kommt dir immer die Ent—
ſchuldigung zu ſtatten, daß deine Muter dich anſtiftete;
ſie ſelbſt aber hat gar keine Ausrede.

Laches. Da kommen Sie mir ja recht erwunſcht,

Phidippus, wie gerufen.

Phidippus. Wie ſo?
Pamphilus. (leiſe)y  Was werd' ich ihnen nur

antworten? wie es anfangen, daß ihnen das Geheim—
niß verborgen bleibe?

Laches. Sagen Sie unſrer Tochter, Soſtrata
wolle aufs Land ziehen, damit ſie weiter kein Bedenken
findet, wieder in unſer Haus zu kommen.

Phidippus. Ach, Laches! Jhre Frau hat an
der ganzen Sache keine Schuld; von meiner, von der

Nurrhina, ſchreibt ſich alles her
Pamphilus. (vor ſih) Eine Veranderung in

den Rollen!
Phidippus. Von dieſer kommt all das Gewirre

her, Laches.
Pamphilus. (wie vorhin) Vorausgeſetzt, daß

ich ſie nicht wiedernehmen darf, mogen ſie feruer des
Wirrwarrs ſoviel machen, als ihnen beliebt.

Phidippus. Jch an meinem Theil, Pamphi—
lus, wunſche, daß dieſe Verbindung zwiſchen uns von
ununterbrochener Dauer ſeyn moge; ſollten Sie indeſſen

andrer Meynung ſeyn, ſo nehmen Sie das Kind.
Pamphilus. (leiſe) O wehe! er iſt dahinter ge—

kommen, daß ſie in den Wochen liegt.
Laches. Das Kind? was fur ein Kind?
Phidippuns. Wir haben einen Enkel bekommen;

meine Tochter, als ſie Jhr Haus verließ, war ſchwan—
ger, wovon ich bis auf dieſen Tag nichts wußte.

Laches.



)Jol 313Laches. O der frohlichen Botſchaft! wohl mir,
daß ein Kind vorhanden iſt, und die Mutter ſich wohl
befindet. Aber, ſagen Sie, was fur ein Geſchopf von

/Frau haben Sie? was mag das fur eine Gemuthsart
ſeyn? Uns ſo lange daraus ein Geheimniß zu machen?
wahrhaftig! ich habe keinen Ausdruck dafur, in welchem
nachtheiligen Licht mir dieſes Benehmen erſcheint.

Phidippus. Schwerlich, Laches, konnen Sie
unzufriedener damit ſeyn, als ich.

Pamp hilus. (oor ſich) Bis auf dieſen Augen—
blick ſchwankte ich noch immer, was ich thun ſollte;
aber von nun an, da ich obendrein eines Andern Kind
nehmen ſoll, iſt mein Entſchluß feſt und unwandelbar.

Laches. Pamphilus! hier giebt es weiter nichts
zu bedenken fur dich.

Pamphilus. (leiſe) O wehe!
Laches. Mit welcher Sehnſucht ſahen wir ofters

demTage e ntgegen, wo ein Geſchopf vorhanden ware,

das dich Vater nennte! Er iſt erfullt, dieſer Wunſch;
Preis ſey den Gottern!

Pamphilus. (leiſe) Jch bin des Todes!
Laches. Nimm ſie zuruck, deine Gattin; machet

nicht langer den Starrkopfigen gegen mich!

Pamp hilus. Lieber Vater, wenn es den Wun—
ſchen der Perſon entſprache, Kinder von mir zu haben,
oder mit mir verbunden zu bleiben, ſo bin ich uberzeugt,
ſie wurde aus dem, was ſie, wie ich ſehe, mir verhehlt
hat, kein Geheimniß gemacht haben. Da ich alſo finde,

daß ſie Abneigung gegen mich fuhlt, da keine Ausſicht
zu einem guten Vernehmen unter uns in der Folge ſtatt

u3 findet,
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314 )o(findet, wie konnen Sie mir zumuthen, daß ich ſie wie—
dernehmen ſoll?

Laches. Das arme Kind that, was die Mutter
es hieß. Jſt das ein Wunder Meynſt du, auf der
weiten Welt gebe es eine Frau ohne Fehler oder ma—
chen die Manner vielleicht eine Ausnahme?

J

Phidippus. Nocht ihr beide es uberlegen, ob
man ſie euch zuruck ſchicken ſoll, oder ob ihr ſie ſelbſt
holen wollt. Fur meine Frau kann ich nichts verſpre—
chen; ich an meinem Theile werde mich zu Einem ſo
gern, wie zu dem Andern, verſtehen. Aber was ſoll es
mit dem Kinde geben?

Laches. Lächerliche Frage! die Geſchichte mag ſich

endigen, wie ſie will, ſo mußt du das Kind ſeinem Va—
ter, dem Pamphilus, geben, und wir muſſen es erzie—
hen, denn es gehort uns.

Pamphilus. Malbleiſe) Wie? ein Kind, das
ſein eigner Vater nicht mochte, ſoll ich erziehen?

Laches, Was ſagſt du, Pamphilus? wie? nicht
erziehen ſellen wir es? ſollen es vielleicht lieber hilflos
laſſen? welcher Unſinn! nein, nein, da kann ich unmog—
lich lauger ſchweigen, und du ſelbſt biſt ſchuld daran,

daß ich in Gegenwart des ehrlichen Mannes da dir Dinge
ſagen muß, die ich lieber fur mich behielte. Meynſt du,

ich wiſſe nicht, wärum du die ganze Zeit uber naſſe Au—
gen haſt, oder woher die ſchreckliche Verlegenheit komme,

worin man dich ſieht, Zuerſt nahmſt du den Vorwand,
deine Mutter ſey ſchuld, daß die Frau nicht bei dir blei—
ben lonne. Wie darauuf jene ſich erbot, das Haus zu
raumen, und folglich dieſer Vorwand wegfallt, da nimmſt
du zu dem andern deine Zuflucht, weil ſie hinter dir her

nieder—
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was du im Schild fuhreſt. Aber ſage ſelbſt, wie lange
hatteſt du nicht die Erlaubniß von mir, dir ein Madchen

zu halten? wie nachſichtsvoll war ich nicht bei all dem
Aufwand, welchen dieſer Umgang erforderte? und das
blos deswegen, damit du endlich einmal zu einer Heu—
rath ſtimmen mochteſt. Jch that dir Vorſtellung, gab
dir gute Worte, eine Frau zu nehmen, weil es Zeit dazu

ſey. Es gelang mir, du thateſt deine Pflicht, und ge—
horchteſt. Jetzt auf einmal gerathſt du wieder an jene
Vuhldirne, die ſchon ſoviel Gewalt uber dich hat, daß
ſogar deine Frau es entgelten muß. Kurz, ich ſehe, du
biſt wieder in dein altes Leben verſunken.

Pamphilus. Jch, mein Vater?
Laches. Wer ſonſt? Jſt das zu verantworten, du

brichſt eine Urſache vom Zaune, dich mit deiner Frau

zu veruneinigen, weil du ſie nicht gern zum Zeugen bei
deinen ſchonen Auftritten mit der Bacchis haben magſt.
Die Frau merkte das wohl; denn was hatte ſie ſonſt fur

eine Urſache gehabt, ſich von dir zu trennen?

Phidippus. Jſts doch, als ob der Mann einen
Wahrſagergeiſt hatte! ja, ja, da ſtekts!

Pamphilus. Jch will ſchworen den Augenblick,
daß an dem allen keine Sylbe wahr iſt.

4

Laches. Was ſchworen? nimm du deine Frau wie—

der, oder ſage, warum es nicht ſeyn kann.
4

Pamphilus. Dazu iſts jetzt nicht Zeit.
Laches. Nun, ſo laß dir das Kind geben, denn

dieſes wenigſtens hat nichts verbrochen; wegen der Mut—
ter will ich denn weiter ſehen.

Un4 Pa ui



3t6 v )0(Pamphilus. (vor ſich) Ungluck uber Ungluck!
ich weiñ mir nicht zu rathen, noch zu helfen, auf ſo
mancherlei Art treibt mich mein Vater in die Enge. Jch
muß nur machen, daß ich fortkomme, denn hier iſt mei—
nes Bleibens nicht. Zudem denke ich, ohne meine Ein—
willigung zu haben, wird er ſich. zur Erziehung des
Kindes nicht entſchließen, vorzuglich da ich mich in die—
ſem Falle auf den Beiſtand meiner Schwiegermutter
verlaſſen kann. (ab)

Laches. Wie? du laufſt davon, und giebſt mir
keine beſtimmte Antwort? Was meynen Sie, Phi—
dippus? ob er wohl bei Verſtaud iſt? wart nur!
Das Kind indeſſen ſtellen Sie mir zu, ich will es
aufziehen.

Phidippus. Herzlich gern. Kein Wunder,
wenn meiner Frau uber dieſe Auffuhrung die Gedult
vergieng. Die Weiber fangen leicht Feuer, und das iſt

aBerade der empfindlichſte Punet, wo man ſie angreifen
kann. Darin alſo lag der Grund ihrer Entzweiung,
nach der eigenen Erzahlung meiner Frau, was ich in
Gegenwart des Pamphilus dir nicht ſagen mochte. Und,
die Wahrheit zu geſtehen, anfangs hatte ich ſelbſt leinen
Glauben daran, aber jetzt liegt es am Tage; denn
Pamphilus, wie ich ſehe, hat ſchlechterdings einen Wi—
derwillen gegen das Heurathen.

Laches. Was ſoll ich alſo thun, Phidippus?
was rathen Sie mir?

Phidippus. Was Sie thun ſollen furs Erſte,
denke ich, muſſen wir ſehen, daß wir die Dirne, die
Bacchis, zu ſprechen bekommen; bei dieſer muſſen wir
es mit guten und mit boſen Worten verſuchen, und am

Ende
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ringſte wieder mit dem Pamphilus zu ſchaffen machte.

Laches. Sie haben Recht. He, Junge, lauf da
hinuber zu unſrer Nachbarin, der Bachis, und ſag' ihr,

ich wunſchte, ſie zu ſprechen Sie, Phidippus, hoffe
ich, werden auch ferner in dieſer Angelegenheit mir
beiſtehen.

Phidippus. Lieber Freund! ich habe es Jhnen
ſchon mehrmals geſagt, und ſage es noch einmal, mein
Wunſch iſt, daß die Verbindung zwiſchen uns beſtehe,
wenn es uur irgend möglich iſt, woran ich nicht zweifle.

Aber was meynen Sie? ſoll ich zugegen ſeyn, bei

Jhrer Unterredung mit der Bacchis?

Laches. Jch denke, Sie gehen beſſer, und ſuchen
eine Saugamme fur das Kind.

(Phidippus ab)

Vierter Auftritt.
Bacchis, Laches.

Baecchis. Laches will mich ſprechen. hm! das
muß ſeine Urſache haben. Was gilts, ich bin ihm auf
der Spur, was er will mit mir?

Laches. Jch muß mich wahren, daß mein Zorn
mir nicht die Freude verdirbt, zu erhalten, was ich
wunſche. Ja, ja, ich will mich maßigen, um nicht ei—
nen Schritt zu thun, der mich hernach gereuen koönnte.

Rede ich ſie an. Bacchis! Jhr Dieuner.
Bacchis. Jhre Dienerin, Laches!
Laches. Nicht wahr, Bacchis, es befremdet Sie

ein wenig, wie ich dazu komme, Sie durch einen meiner
Leute tufen zu laſſen?

u5 Bac



318 20(6Bacchis. Ja wohl. Auſſerdem beunruhiget mich

der Gedanke, Sie mochten meines Standes und meiner
Lebensart wegen ſich nachtheilige Begriffe von mir ma—
chen; ſo wenig ich auch Urſache habe, meiner Auffuh—

rung wegen in Verlegenheit zu ſeyn.

Laches. Wenn das wahr iſt, liebes Madchen!
ſo durfen Sie ſich vor mir nicht furchten. Denn ich habe
nun einmal die Jahre, wo man bei einer Uebereilung
auf keine Verzeihung Auſpruch hat. Umn ſo mehr mache

ich es mir zum Geſetz, in allen Stucken mit Vorſicht
und Bedacht zu handeln. Auch wurde es ja unartig,
oder vielmehr ungerecht ſeyn, weunn ich Sie als eine
Perſon von edler Denkungsart fande, und Jhnen den—

noch was zu Leide thun wollte.

Bacchis. Fur dieſe Geſinnung habe ich Urſache,
Jhnenen ſehr verbunden zu ſeyn. Denn was hilft es,
wenn einer mich erſt mißhandelt, und hernach noch ſo
groſe Entſchuldigung macht. Aber was wollen Sie denn
mit mir?

Laches. Sie nehmen Beſuche an von meinem
Sohne, dem Pamphilus

Bacchis. (unterbricht ihn mit Heftigkeit) Jch.
Laches. Gedult! laſſen Sie mich reden. So

lange er unverheurathet war, ließ ich mir den Umgang
mit Jhnen gefallen. (Bacchis will einfalen) Warten Sie!
ich bin noch nicht zu Rande mit meinem Vortragei
Fur jetzt iſt er Ehemann, alſo dachte ich, Sie ſauhen
ſich nach einem Liebhaber um, auf den ſicherer zu zahlen
ware, ſo laug es noch Zeit iſt. Denn ſeine. Neigung zu
Jhnen wird nicht ſtets ſo fortdauern, und Jhre Ju—
gend das glauben Sie mir wird auch einmal ver—

bluhen. Bac
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Laches. Seine Schwiegermutter.

Bacchis. Jn Crnſt? mir?
Laches. Ja, Jhnen. Noch dazu hat ſie ihre

Tochter wieder heimgeholt, und war willens, das Kind
der beiden jungen Leute heimlich aus dem Wege zu
ſchaffen.

Bacchis. Laches, wußte ich eine heiligere Be—
theuerung, als den Eid, mit Freuden wurde ich mich
dazu erbieten, Sie zu uberzeugen, daß von der Zeit, da
Pamphilus Ehemann wurde, jede Verbindung zwiſchen

uns auſhorte.
Laches. Gutes, braves Madchen! Jch wußte

was, wodurch Sie mir einenenoch groößeren Gefallen
thun lonnten.

Bacchis. Wodurch denn?
Laches. Wenn Sie da hinein giengen zu den Frau—

enzimmern, und ſich zu demſelben Eide erbbten. Thun
Sie ihnen den Willen, und walzen Sie jene Beſchuldi—

gung yon ſich ab!
Baechis. Auch das; ohngeachtet ich uberzeugt

bin, kein Madchen von meinem Stande wurde ſich ent—
ſchließen, vor einem verheuratheten Fraueuzimmer in
einer ſolchen Angelegenheit zu erſcheinen. Aber es ſollte
mir leid thun, weun Jhr Sohn in einem falſchen Ver—
dacht ſtunde, oder wenn ſeine Aeltern, die das am we—
nigſten mußen, von ſeiner Tugend geringere Begriffe
hatten, als er verdient. Denn ſein Betragen gegen mich
war ſo edel, daß ich es fur Pflicht halte, auf jede Art
mich dankbar zu zeigen.

La—
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erweckt auf einmal in mir die beſten und freundſchaftlich—
ſten Geſinnungen gegen Sie. Denn unſre Frauenzim—
mer waren es nicht allein, die jenen Verdacht nahrten;
ich ſelbſt ließ es mir nicht ausreden. Allein da ich nun—

mehr finde, daß wir Jhnen ſehr unrecht thaten, ſo bitte
ich Sie, zeigen Sie ſich ferner von einer ſo ſchonen
Seite, und rechnen dann ſicher auf unſer thatiges Wohl—

wollen. Jm entgegengeſetzten Fall doch nein!
Gie ſollen kein verdrießliches Wort von mir horen. Nur
das Einzige mochte ich Jhnen rathen, ſuchen Sie lieber
als Freund, denn als Feind, mich kennen zu lernen.

Fünfter Auftritt.
Phidippus, Laches, Bacchis.

Phidippus. (iu der Suugammen die er mitgebracht hat)

Es ſoll Jhr nichts abgehen bei mir, ſondern, was Sie
braucht, ſoll Jhr im Ueberfluß gereicht werden. Aber
wenn Sie Hunger und Durſt geſtillt hat, dann mache
Sie mir auch den Knaben hubſch ſatt.

Laches. Sieh, ſieh, unſer Schwiegervater mit
einer Amme fur den Knaben! Phidippus, das
Madchen ſchwort hoch und theuer

Phidippus. Jſt das die Bacchis?
Laches. Das iſt ſie.
Phidippus. Glauben Sie mir, Perſoneu von

dem Schlag haben keine Furcht vor den Gottern, ſo
wenig, als ich denke, daß die Gotter nath ihnen fragen.

Bacchis. Hier ſind meine Sklavinnen; ich gebe
Jhnen die Erlaubniß, ſie durch jede Marter zum Ge—

ſtandniß
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ganz auf was anders gerichtet; meine Rolle iſt, dafur
zu ſorgen, daß die Frau des Pamphilus wieder zu ihm
kommt. Und wenn ich damit fertig werde, dann wird
man mir das Zeugniß geben, ſo etwas hatte man von
einem Madchen meines Standes ſich nie traumen laſſen;

ein Urtheil, denke ich, womit ich zufrieden ſeyn kann.

Laches. Phidippus, als wir vorhin die Sache
naher unterſuchten, da fand ſichs, daß der Verdacht, den

wir gegen nnſere Weiber hatten, grundlos war. Jetzt
laſſen Sie uns einen neuen Schritt thun, und von dem
Auerbieten dieſes Madchens Gebrauch machen. Denn
Jhre Frau, hoffe ich, wenn ſie erfahrt, daß es Verlaum—
dungen waren, die man ihr gegen den Pamphilus in
den Kopf geſetzt hatte, wird ſchon wieder gut werden;
und wenn es wahr iſt, daß mein Sohn daruber zurnt,
weil ſeine Frau heimlich in die Wochen kam, ſo iſt das
eine Kleinigkeit, die er bald vergeſſen wird. Kurz, in
der ganzen Sache ſehe ich nichts, das fur eine Trennung
wichtig genug ware.

Phidippus. Michte ſich alles ſo finden!
Laches. Fragen Sie ſelbſt, da ſteht die Bacchis;

ſie wird Jhnen volle Genuge thun.

Phidippus. Wozu das mir? hab' ich Jhnen
denn nicht ſchon mehrmals geſagt, was meine Geſinnun—
gen hieruber ſind? Machen Sie nur, daß unſre Frauen—
zimmer ſich beruhigen.

Laches. Jch bitte, ich beſchwore Sie, Bacchis,
laſſen Sie mich nicht. vergeblich auf die Erfullung Jhres
Verſprechens hoffen!

5 Bac—



322 )0o(Bacchus. Alſo deswegen, wunſchen Sie, ſoll ich
hineingehen?

Laches. Allerdings; thun Sie Jhr Beſtes, die
Frauenzimmer zu uberzeugen.

Bacchis. Meinetwegen denn; ſo gewiß ich auch
verſichert bin, daß man mich drinnen ſehr ungern ſehen
wird. Denn einem verheuratheten Frauenzimmer iſt ein
Madchen von meinem Stande ein Dorn im Auge, vor—
zuglich, wenn es eine Entzweiung mit dem Manne ge—

geben hat.
Laches. Glauben Sie mir, dieſe da werden Jhre

Freundinnen ſeyn, wenn ſie hören, was Jhr Anliegen iſt.
Phidippus. Das kann nicht fehlen, ſobald ſie

von der Lage der Sachen unterrichtet ſind; denn unſern
Weibern helfen Sie dadurch aus ihrem Jtrthum, und
ſich ſelbſt ſetzen Sie auſſer Verdacht.

Bacchis. Had! wie ſchame ich mich, vor der jun—
gen Frau zu erſcheinen, (zu ibren Magden) Kommt mit mir

hinein, ihr beide! (ab)
Laches. Wenn ich mir eine Lage wunſchen durfte,

ſo ware es diejenige, die dieſem Madchen jetzt bevorſteht.

Sie wird Dank verdienen, ohne das geringſte Opfer von
ihrer Seite, und mir wird ſie einen groſen Dienſt erzeigen.
Denn wenn es an dem iſt, daß ſie in allem Ernſte den
Umgang mit meinem Sohne aufgehoben hat, ſo kann ſie
darauf zahlen, daß man ihrem edlen Betragen mit Vor—
theil und Ehre lohnen wird. Gegen meinen Sohn be—
weißt ſie ſich erkenntlich, und uns fordert ſie eben da—
durch zur warmſten Freundſchaft auf.

gunfe
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Funfter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Parmeno.

Wahrhaftig! mein Herr muß meine Dienſte ſehr
gering anſchlagen, weil er mich um nichts und wieder
nichts auf die Citadelle ſchickt, wo ich den gauzen Tag
vergeblich ſitze, und auf den Gaſifreund von Myconus,
den Kallidemides, warte. Da ſaß ich, wie ein Narr,
und ſo wie einer kam, gieng ich zu ihm hin uüd fragte:
„Um Vergebung, beſter Herr, ſind Sie nicht von My—
conus? Nein. Heißen Sie nicht Kallidemides? Nein.
Haben Sie nicht einen Gaſtfreund hier, Namens Pam—

Pphilus?“ Keiner wollte ſich dazu bekennen, und ich
glaube gar nicht, daß es ſo jemand giebt. Am Ende
fieng ich an, mich zu ſchamen, und gieng meiner Wege.

Aber kommt da nicht Bacchis aus des Phidippus
Hauſe? Was hat die da zu ſchaffen?

Zweiter Auftritt.
Bacchis, Parmeno.

Bacchis. Parmeno, du konmſt, wie gerufen;
lauf geſchwind zum Pamphilus.

Parmeno. Was da?
Bacchis. Sag' ihm, ich ließe ihn bitten, zu

kommen.Parmeno. Zu Jhnen?

Bacchis, Rein, zur. Philumena—.
Parmeno. Was iſt denn vor?
Bacchis. Was dich nichts angeht; laß das

Gefrage.
Par—
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Bacchis. Doch. Muyrrhina habe den Ring, den

er mir einſt ſcheukte, fur den Ring ihrer Tochter er—
kannt.

Parmeno Jch verſtehe. Jſt das alles?
Bacchis. Ja. Er wird den Augenblick da ſeyn,

wenn du ihm das ſagſt. Nun? willſt du einſchlafen?
Parmeno. Nichts weniger, das muß ich fur heute

mir vergehen laſſen; hab' ich doch den ganzen Tag mit
Laufen und Renuen hinbringen muſſen.

Dritter Auftritt.
Bacchis.

Gewiß, Pamphilus hat Urſache ſich zu freuen, daß

ich heute in dieſes Haus gekommen bin. Jhm eroffnet
ſich ſich dadurch eine Reihe von Wonne und Vergnugen,
und ein gauzes Heer von Sorgen ſchwindet. Jch gebe

ihm ſeinen Sohn wieder, den die Frauenzimmer hier im
Hauſe und er ſelber im Begriff waren, aus der Welt zu
ſchaffen; ich bringe ihm ſeine Frau zuruck, von der er
feſt entſchloſſen war, ſich auf ewig zu trennen; ich be
befreie ihn von dem Verdachte, den ſein Vater und
Schwiegervater gegen ihn gefaßt hatten. Und den Weg

zu allen den glucklichen Entdeckungen hat dieſer Ring
gebahnt. Denn ich weiß es noch, als ob es heute ware,
daß Pamphilus vor ohngefahr 1o Monaten des Abends

in mein Haus geloffen kam, außer Athem, ohne Be—
gleitung und berauſcht, mit dieſem Ring in der Hand.
Ich erſchrack ſogleich bei dem Anblick, deswegen fragte

ich! liebſter, beſter Pamphilus, warum ſo athemlos?
oder wo haſt du den Ring her? ſag' an. Pamphilus

that,
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das brachte mich auf allerlei Vermuthungen, ſo daß ich
immer dringender wurde, das Geheimniß zu erfahren,
Da geſtand der Lurſch mir endlich, er habe auf der
Straße'mit einem unbekannten Madchen zu ſchaſſen ge—

habt; dieſer habe er, als ſie ſich wehrte, den Ring vom
Finger geriſſen. Und ſo geſchah es, daß Myrrhina ihn
augenblicklich an meinem Finger erkannte, und mich
fragte, wie ich zu dem Ring komme. Jch erzahle ihr
die ganze Geſchichte; da fand ſich's denn, daß Philu—
mena das Madchen war, mit dem er jenes Abentheuer
auf der Straße hatte, und daß ihr Kind die Frucht da—
von ſey. So wenig das einem Madechen von metnem
Gewerbe ahnlich ſieht, ſo kann ich heilig verſichern, mich
freut es, daß Pamphilus durch mich ſoviel Freude er—
lebt hat. Freilich iſt es Perſonen von nieinem Stande
eben nicht vortheilhaft, wenn einer unſerer ehemaligen

Liebhaber in der Ehe glucklich iſt. Aber bei Gott!
ewig fern ſey der Gedanke von mir, des leidigen Gewin—
ſtes wegen mich zu einer Niedertrachtigkeit herabzulaſ—

ſen. Nein! ſo lange es erklaubt war, fand ich an der
Freigebigkeit, und an der frohen, heiteren Laune des
Pamphilus mein inniges Vergnugen; und ſo ich ge—
ſtehe es geſchah mir weh durch ſeine Heurath. Aber
ich denke, kein Meuſch kann mir vorrucken, daß ich
durch mein Betragen ſo etwas verdient hatte. Doch es
iſt billg, daß ich von ihm, dem ich ſo manches Ver—
gnugen danke, mir auch einiges Misvergnugen gefal—

len laſſe.

Letztet
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Pamphilus, Parmeno, Bacchis.

Parmeno. Sieh nur zu, lieber Parmeno, daß
die Nachricht ſicher und gewiß iſt; und verleite mich
mich nicht zu einer eingebildeten Freude, die nicht lange

beſtehen kann.

Parmeno. Daafur iſt geſorgt.
Pamphilus. Gewiß?
Parmeno. Ganz gewiß.
Pamphil us. Jch bin im Himmel, wenn du wahr

ſagſt.
Parmeno. Davon werden Sie balduberzeugt ſeyn.
Pamphilus. (hhalt ihn im Fortgehen auf) Warte,

warte noch ein wenig; ich furchte, du haſt mir etwas
anders geſagt, als ich mir einbilde—

Parmeno. Nun denn!
Pamphilus. Du haſt mir geſagt, glaube ich,

Myrrhina habe den Ring der Bacchis fur den ihrigen
erkannt.

Parmeno—. Allerdings.
Pamphilns. Und zwar ſey es derſelbe, welchen

ich einſt der Bacchis ſchenkte. Mit dieſer Nachricht habe
ſie dich zu mir geſchickt; nicht wahr?

Parmeno. Vollkommen richtig.
Pamphilus. Ha! wo iſt ein Menſch auf der

Welt ſo glucklich, und von der Liebe ſo begunſtigt, als
ich es bin? Parmeno, womit ſoll ich dich belohunen fur
die herrliche Neuigkeit? was geb' ich, was ſchenk' ich
dir? ich weiß es nicht.

Parmeno—. Jch wußte es wohl.
Pamphilus. Und?

Par
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wenig, was meine Neuigkeit, als was ich ſelbſt ihnen
helfen kann.

Pamphilus. Jch ſollte dich, der mich aus dem
ODreus wieder herauf ins Leben gebracht hat, unbelohnt
von mir laſſen? nein, da mußt du von meiner Dank—
barkeit ſchlechte Begriffe haben. Aber da ſteht ja Bac—
chis vor der Thur; die wartet vermuthlich auf mich; ich
eile hin zu ihr. (Jarmeno bleibt zuruck).

Bacchis. (die ihn erblict) Jhre Dienerin, Pam—
philus!

Pamphilus. O Bacchis, ſchonſte Bacchis, der
ich Leben und alles verdanke!
 Bacchis. Das hat ſich herrlich gefugt, zu mei—
ner innigſten Freuide.

Pamphilus. Jhre Art zu handeln, iſt mir der
beſte Beweiß davon. Ueberhaupt, Sie ſind noch immer
das liebenswurdige Madchen, das Sie vormals waren;
noch immer verbreitet Jhre Gegenwart, ſo wie jedes Jh—

rer Worte, allenthalben wo Sie hinkommen, Freude
unð Entzucken.

Bacchis. Und Sie, Pamphilus bei allem,
was mir heilig iſt ſind, was Sie allzeit waren, der
artigſte, der verbindlichſte Mann unter der Sonne.

Pamphilus. Ha, ha, ha! ſo was hor' ich von
Jhnen?

Bacchis. Jhre Gattin, Pamiphilus, iſt Jhrer
Liebe vollkommen wurdig; heute, ſoviel ich weiß, war
es zum erſtenmal, daß ich ſie ſah; aber beim erſten An—

blick erkannte ich ſie fur ein allerliebſtes Geſchopf.

Pamphilus. Jſt das Jhr Ernſt?

X 2 Baec—
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Pamphilus. Sagen Sie, hat mein Vater durch

Sie ſchon etwas von dem erfahren, was jrtzt vorgefal—

len iſt?Bacchis. Nicht das Geringſte.
Pamphilus. Es iſt auch nicht nothig, ihm nur

ein Wortchen davon zu ſagen. Meinem Wnunſche nach,
ſoll es hier nicht zugehen, wie in einer Comodie, wo je—
dermann alles erfahrt. Was unter uns vorgefallen iſt,
wiſſen alle, die es nothig haben; die es nicht zu wiſſen
brauchen, ſollen es weder jetzt noch in Zukunft erfahren.

Bacchis. Horen Sie nur, warum das doppelt
leicht ſeyn wird. Myrrhina hat ihren Gatten verſichert,
mein Eid habe ſie vollig uberzeugt, und Pamphilus ſey
nunmehr gerechtfertiget in ihren Augen.

Pamphilus. Das iſt herrlich; ich hoffe, es ſoll
alles nach Wunſch gehen.

Parmeno. (tritt aus ſeiner Eutfernung naher) Darf
ich wiſſen, mein Herr, wodurch ich heute mich ſo verdient
machte, oder, was Sie beide da unter einander haben?

Pamphilus. Nein, das darfſt du nicht.
Parmeno. Jch kann mir's einbilden (redet fur

ſich in abgebrochenen Worten) Jch babe ihn aus dem Orcus

wieder herauf.. 7 hm! bin!
Pamphilus. Du weißt nicht, Parmeno, wie

viel ich dir heute verdanke, und aus welcher furchterli—
chen Lage du mich gerettet haſt.

Parmeno. O nein, ich weiß es; es geſchah
alles mit gutem Vorbedacht.

Pamphilus. Ja, ja, du haſt recht.
Baechis. Wie ſollte auch Parmeno etwas uber—

ſehen, das Nutzen bringen kann?
Pamphilus. Komm mit mir hinein, Parmeno.
Parmeno. Wie Sie befehlen. Jur heute habe

ich, ohne es zu wiſſen, beſſere Dienſte gethan, als, mit
Wiſſen, in meinem ganzen Leben. (an die Zuſchauer)
Schenken Sie uns Jhren Beifall! J
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Erſter Prolog.

ccgurch einen widrigen Jufall von ungewohnlicher
Art unterbrochen Novum intervenit vitium et ca—
Jamitas. Das Wort vitium, wie ſchon Donat bemerlt,
kam, in der Bedeutung von Hinderniß, Stornng, Un—
terbrechung, bei den Augurien und Auſpicien vor. So
ſagt Cicero Div. Il, 18. ĩn fin. Comitiorum ſolum vi-
tium eſt fulnnen. Fuhr man gegen dieſe Anzeigen vom
Himmel dennoch in der angefangenen Verrichtung fort,

ſo geſchah das vitio, d. h. wider die Auſpicien. Jn die—
ſer Bedeutung kommen ofters vitio creati cenſores oder

conſules vor.

Um ſeir Stuck noch einmal verkaufen zu kon
nen UVt iterum poſſet vendere. Guyet vermißt in
dieſer Aeußeruung die Beſcheidenheit und Delicateſſe des

Terenz. Allein Bocler erwiedert mit Recht, daß dieſer
Vorwurf alsdeun treffen wurde, wenn der Dichter ſelbſt
ſprache. Dieß thut aber der Prologus. Daher zeigt
ſich auch hier nicht ſowohl, wie manche geglaubt ha—
ben, des Dichters Gewinnſucht, als die Bereitwilligkeit
des Schauſpieldirectors, Terenzens Stucke zu bezah—

len.

V.7. Ut iterum peſſet vendere. Die wenigſten
Handſchriften haben poſſet, die meiſten poſſit. Aber
jenes halt Bentley, nach den Geſetzen der Sprache, fur

nothwendig.

Zweiter Prolog.
Orator (v. 1.) kann hier in derſelben Bedeutung

genommen werden, wie im Prolog zum Beautontimo—

X 4 rume
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cui cauſa defendenda mandatur. Ein ſolcher Vertheidi—

ger oder Sachwalter (actor heißt er im eaut. ebenda—
ſelbſt) ſtellt die Angelegenheit ſeines Clienten in ihr
wahres Licht, legt ſich auch mitunter aufs Bitten; da—
her fahrt er fort, Sinite exorator ut ſim.

Novas qui exactas feci ut inveteraſcerent Dieſe
Stelle iſt geformt wie Ande. Proi. 3. Populo ut place-
rent quas feciſſet fahnlas. Oder wie Eun. IV, 3, 11.
Eunucrhum quem dediſti nohis quas turbas dedit. Es
iſt das eine griechiſche Conſtruction.

wodurch ich Arbeit und Verfaſſer zugleich vom
Untergang rettete Ne cum poeta ſcriptura evaneſ-
ceret. Unter ſcriptura ſcheint mir hiemdas Luſtſpiel,
wovon die Rede iſt, nicht die ganze dramatiſche Kunſt,
wie andre es erklaren, gemeynt zu ſeyn. Eine mißver—
ſtandene Note des Donat gab vermuthlich Gelegenheit

J

zu dem Jrrthum. S. auch v. 16.
V. G. Quas primum Caeecilii didici novas. Dieſes

primum bezieht iweſterhoo auf das Alter des Schau—
ſpielers, welcher davon ſpreche, wie es ihm als Jung—
ling nut der Vorſtellung Cacilianiſcher Stucke gegan—
gen ſey.

V. 7. Vix ſteti. Das Wort Stare wird von einem
Schauſpiel gebraucht, welches Beifall findet und daher
bis ans Ende gegeben wird. Auch von den Schauſpie
lern ſelbſt wird Cadere und Excidere gebrauchti, wenn
ſie von der Buhne herunter muſſen. Daher bedient ſich

Cicero dieſes Ausdrucks bei ahnlichen Veranlaſſungen:

Fam. l, 4. Cum in ſenatu pulcherrime ſtaremus.
Und
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Bemerkung hat Weſterhov.

V. 8. Spe incerta certum mihi laborem ſuſtuli.
Das heißt nicht, wie Weſterhov meynt, Er habe die
Arbeit aufgegeben, weil die Hoffnung des Erfolgs un—
ſicher geweſen ſey, ſondern gerade das Gegentheil. Denn
ſchon Donat bemerkt mit Recht, daß es ein ſchlechtes
Verdieuſt ſey, ſich Muhe zu geben, wo man des Er—
folgs gewiß iſt. Den entgegengeſetzten Fall, die Be—
harrlichkeit bei ungewiſſer Hoffnung, ruhmt der Schauſpie—

ler hier von ſich.

V. 10. und ſchon vorher v. 6. wird diſcere von den
Acteurs, die ein Stuck einſtudiren, gebraucht. Jm
Gegenſatz davon wurde von dem Verfaſſer des Stucks
docere fahulas, dduανα im Griechiſchen, geſagt. Und
in dem namlichen Verhaltniß ſtehen die Ausdrucke Do—

ctor oder Magiſter und Diſcipnli zuſammen. Vergl.
meine Note zu Anär. II1, 1, 19. Einen ausſahrlichen,
ſehr grundlichen Unterricht uber alle dieſe Ausdrucke, ſo
wie uber den ganzen Umfang des Gegenſtandes, worauf
ſie Beziehung haben, enthalt folgendes VProgramm von

dem beruhmten Hrn. Oberconſiſtorial-Rath Bottiger in
Weimar: Quid ſit, docere fahulam. Vinar. 1795.
Hier ſind die Hauptideen deſſelben.

Die alteſten griechiſchen Schauſpieldichter waren zu—

gleich Schauſpieler, und da ſie doch nicht alle Rollen in
ihren Srucken beſeen konnten, zogen ſie ſich eine An—
zahl Tanzer und Sprecher oder Sanger zu, welche
ſie dann an die Choragen verdungen, die auf eisene
Koſten die Schauſpiele auffuhrten. Das Geſchaft des

X 5 Dich



Dichters (doeere fabulam) war ein doppeltes. 1) Mußte
er die Tanzer in neuen Tanzen und in dem Gebehrden

und Mienenſpiel unterrichten, das den Geſangen des
Vorſangers (Coryphaeus) angemeſſen war. 2) Mußte
er die Spieler, welcher die Worte des Dichters als Re—

citativ declamirten, unterrichten, welches in alteren
Zeiten, da die Schreibkunſt noch nicht ſehr ublich war,
und auch noch ſpaterhin ſo geſchah, daß der Dichter den
um ihn verſammelten Schulern ihre Rollen vorſagte,
und ihnen dabei die nothige Anweiſung in der Declama—
tion und Geſticulation gab. So wurden die Rollen un—
ter Anleitung des Dichters, der zugleich Schauſpieldi—
rector war, einſtudirt.

Nach Novas v. 11. ſetze man ein Comma und ver—
binde: Easdem agere coepi ſtudioſe,

Placitae ſunt v. 13. Schon Servius zu Aen. X,
106. bemerkt, daß, wie man Licuit und Lieitum eſt
ſage, eben ſo Plaeuit und Placitum eſt vorkomme, und
fuhrt namentlich unſre Stelle an. Jch ſehe daher nicht
ein, warum Viele das Placitae ſunt hier als Partici—
pium nehmen wollen,

V. 15. Pugilum gloria ſteht, wie Donat bemerkt,
fur pugiles glorioſt Es fragt ſich, auf was fur ein
Verbum bezieht ſich dieſes gloria? Die Dacier verſteht
hier ebenfalls acceſſit; Weſterhov laßt es auf Fecere
gehen, und die Worte, Funamhuli exſpectatio, in
einer Parentheſe ſtehen; Bentley, um alles in einem
fort laufen zu laſſen, andert Acceſſit in Accedens.
Von dieſen Erklarungen dunkt mir die Erſte am natur—

lichſten.
V. 27.



V, 27. Clamor mulierum. Donat erinnert, es
werde hier deswegen mit ſo weniger Schonung von dem

andern Geſchlechte geſprochen, weil das Frauenzimmer
bei theatraliſchen Vorſtellungen weder ſeinen Beiſall noch

ſein Misfallen zu erkennen geben durfte, folglich dem
Dichter und ſeinem Stucke weder ſchaden noch nutzen
konnte. Ueberhaupt durften Perſonen dieſes Geſchlechts,
ohne ausdruckliche Erlaubniß ihrer Eheg atten oder ſon—
ſtigen Gebieter „das Schauſpielhaus nicht beſuchen,

V. 29. und gzo erhalten ihre Erklarung aus v. g. ff.
Mir wan, will er ſagen, ein ſolches Mißgeſchick nichts
neues, weil ich es ehedem, bei Stucken vom Cacilius,
ſchon ofters erfahren hatte. Jch wußte mich alſo dar—
ein, zu finden und machte es wie dort, d.h. ich ließ es
auf eine neue Vorſtellung ankommen—,

Ueber dem Zanken um die Platze Bei der—
gleichen Schauſpielen, wo Gladiatoren ſich ſehen ließen,

ſaßen alle Zuſchauer durcheinander, ſo wie ſie ihren
Platz fanden; aber bei dramatiſchen Vorſtellungen fand

damals ſchon (ſeit z38 n. Erb. R.) ein Unterſchied der
Platze nach den Standen ſtatt.

V. 36. Agendi tempus mihi datum eſt. Donat,
und nach ihm, viele Andere, ſuppliren: ab Aedihibus.
Aber das iſt gezwungen, wie Weſterhov bemerkt, der
es mit Bocler'n richtiger davon erklart, man habe jetzt
nichts von Larm und Unterbrechung zu furchten.

Geben Sie lieber durch Jhren Beifall dem mei—
nigen Gewicht und Starke Facite, ut voſtra aucto-
ritas meae auctoritati fautrix adiutrixque ſit. Er will
ſagen, ich erkenne das Stuck des Terenz fur ein vortref—

liches
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Beifall, dieſem Urtheil das Siegel aufdrucken. So ohn—
gefahr Donat: Meae auctoritati, qua Terentium proho.
Vult autem ſe eſſe eins auctoritatis, ut et populo pla-
cere iam debeat, qui ipſi placet. Statt Auctoritati
ſchlagt Guyet acktoritati vor. Ein wahrtes monſtrum
lectionis!

Der die Producte ſeiner Muſe meinem Ta—
lent hingegeben hat Qui in tutelam meam ſtu-
dium ſuum commiſit. Eugraphius erklart dieß ſehr
richtig: Poeta enim quodammodo actore commendatus
eſt. (Eigentlich ſteht auctore da; aber ſchon weſterhov
fuhlte, daß es actore heißen muſſe) Es kommt namlich,
bei der Aufnahme eines Stucks, ſehr viel auf die Dar—
ſtellungsgabe der Schauſpieler an.

Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

V.7. Ne cuiusquam miſeras. So leſen nach dem
Saernus, die Zweibr. Editoren, und vertheidigen dieſen

Archaiſmus in den hinten angehangten Noten. Aber die

gewohnliche Lesart, miſereat, hat ſchon Donat, welcher
ausdrucklich bemerkt, man muſſe hier te ſuppliren.

Das Quin v.g. erklart Donat durch quo minus. Jch

nehme es lieber, als fortgehende Ermunteruug, fur
vielmehr. Eine ahnliche gute Lehre fur ein junges
Madchen von einer Kupplerin fuhrt Weſterbor an aus
Propert. Il, 16, 7.

Quare, ſi ſapis, oblatas ne deſere meſſes;
Et ſtolidum pleno vellere carpe pecus.

Deinde
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Die, alias iterum naviget IIlyrias.

V.9. erinnert Donat, eximius werde ſo wie egre—
gius, lectus, eigentlich und zuerſt von den Thieren ge—

braucht, die man zu Opfern ausſonderte, wozu bekannt—

lich die ſchonſten Thiere gewahlt wurden. Gerade ſo
kommt bei den bibliſchen Scribenten ne und iu
vor. Warum dieſe Erklarung ſo aberwitzig ſey, wie
die Zweibr. Herausgeber meynen, will mir micht ein—
leuchten. Nach Habeam muß man, wie Donat ſagt,
Cenſes, Vis oder Mones ſuppliren.

V. 12. Quam minimo pretio. Hier iſt die Redens—
art vollſtandig. Eun. J, 1, 29. ſteht blos quam minimo.

V. 17. Cur non aut iſtaec mihi aetras et forma eſt,
aut tibi haec ſententia? Aehnlichkeit damit hat folgende

Boraziſche Stelle, 1V, 10. eatrem.
Quae mens eſt hodie, cur eadem non puero fuit?
Vel cur. his animis incolumes non redeunt genae?

Der gute Donat macht bei dieſen Worten des Terenz

ſogar eine phyſiognomiſche Bemerkung: Simul oſtendit.
ſecundum ſuνναν, difficile deformem reperiri bo-
train; Sey es um die Richtigkeit dieſer Behauptung, wie
ihm wolle, ſo hatte Donat nicht vergeſſen ſollen, daß
eine alte Fraunhier ſpricht, die in ihrer Jugend ſchon ge—

weſen ſeyn kann.

Zueiter Auftritt.
—.V. 3. Seirte Guyet will dafur Seyrthe leſen,

von oruον, d. i. tes, rauns, vureudes. Aber ſchon Donat
?bemerkt, daß Scirtus, von eruα, hüpfen, ſpringen,
eine ſchickliche Benennung fur einen Laufjungen ſey.

V. 62
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V. 6. Sed videon' ego Philotium?. Weil er ſie lange

nicht geſehen hat, iſt er faſt ungewiß, ob ſeine Augen
ihn nicht trugen. Philotium iſt das Verkleinerungs—
wort von Philotis (QανÊν, ανν). Es ſcheinrt, daß
man uberall und zu jeder Zeit junge Madchen gern ſo

anredete.

Die Art, wie der Offieier ihre Geſprachigkeit
einſchrankte, mag freilich nicht die feinſte geweſen ſeyn

Haad opinor commode finem ſtatuiſſe orationi mili-
tem. Mir dunkt es viel zu weit gegangen, wenn die
Zweibr. Editoren das ſo verſtehen, der Officier habe dem
Madchen eins aufs Maul gegeben, wenn ſie ihm zu ge—
ſchwatzig dunkte. Commode, ſagt Donat, pro blande et
bene: ut, Numquam tam dices commode. (V. 33.)

V. 22. Modo quod narravit mihi hie intus Bacchis?
Statt Quod laſen viele ſchon fruhzeitig, Quae. Quae,
legendum éſt, ut ſit, qualia et quanta: et hoc en rννα
oe.. So Donat. Dann mußte man ohngefahr folgen—
dermaßen uberſetzen: Aber was ſind das fur Dinge?
was hab' ich da eben bei der Bacchis gehort?

V. za. Ah noli, barmeno. Geuvohnlich ſupplirt
man: tergum tuum committere in meam fidem. Lieber,
dachte ich: kacere, narrare, dicere.

V. z9. Auſeulta. Ph. Iſtie ſum. So Phormio l, 2,

12. Etrgo auſeulta. D. Hane operam tibi diceo.
V. 40. Ut cum maxume. S. meine Noten zum

Heaut. S. 359. unten.

Sehe er ſich nach einer Stutze im Alter um
Praeſidium velle ſe ſenectuti ſuae. Darunter verſteht

er



)ho( 339er Kinder und Erben von ſeinem Sohne. Weſterhoveci—
tirt dabei das Griechiſche:

Næœret yngoacuorri veci ctνο u t.
Zur einen bejahrten Mann ſind Kinder eine neue Stutze.

V. a45. lile primo ſe negare ſe. ducturum.

V. 47. Pudorin', anne amori. Aehnlich iſt die Stelle
Andr. J. 5, 27. Amor tum patris pudor cet.

V. 5o0. Uſque illud dari. Jch glaube, man
kommt bei dieſer Periode am leichteſten durch, wenn nach

Dari ein Punctum geſetzt wird.

V. 53. Ut ipſam Bacchidem,
Si adeſſet, credo ibi eius conmiſereſceret.

Dieſe Stelle hat große Aehnlichteit mit folgender des
pacuvius, im Duloreſtes, die weſterhov citirt:

Si Priamus adeſſet, et ipſe eius commiſereſceret.
Beim Terenz iſt ubrigens das Commiſereſceret ganz im—
perſonaliter gebraucht.

V. 7o. Ut virgo ab ſe integra etiam tum ſiet. Eine
ahnliche Stelle citirt Weſterboo aus des Plautus Curc.
J, 1, 51. Tam a me pudica eſt, quaſi ſoror mea ſit.

V. 74. Eoam ludibrio haberi. Donat erklart dieß
ſehr richtig: Honeſto verbo et pudoris pleno] uſus eſt:
et nove, pro vitiari. Wweſterbor vergleicht damit die
griechiſchen Ausdrucke, ureuar, d, uνα,
rza7ααααν auch einige hebraiſche Formeln, z. E. Geneſ.
39, 14. 2 prxb, welches die LXX. ναα aα uber-—
ſetzen, und ludic. 19, 25, A byrhin. das ebendieſelben

durch ααα ir errn, ſo wie. die Vulgata, Qua cum
abuſi eſſent, gegeben haben.

V. 77.



330 JocV.77. Pium ae pudiecum ingenium narras Pam-
phili. Faſt gerade ſo heißt es Andr. Ill, t, 2. Bonum
ingenium narras adoleſcentis.

V. 88. Ad exemplum ambarum mores earum exiſti-
mans. Vergl. Heaut. Il, 2, 41, 42. Nam ea res dedit
tum exiſtumandi copiam Quotidianae vitae conſuetudi-
nem. Aehnlich iſt auch der Ausdruck beim Nepos Epam.

J, imago couſuetudinis atque vitae.

Deckte die Schmach, die ihr widerfuhr, noch
zu Et tegere contumelias. Dieſe Schmach beſtand
darin, daß ihr Mann ſeine Gunſt an eine ſo unwurdige
Nebenbuhlerin verſchwendete. Donat, der dieß erinnert,
ſetzt noch hinzu, Tegere ſage mehr als Celare. Das
Letzte thut, wer ſelbſt nichts erwahnt; das Erſte, wer
ſich Muhe giebt, daß eine Sache uberhaupt nicht an den
c

Jag komme.

V. ꝗ2, 93. Hic animus partim uxoris miſericordia
Devinctus, partim victus huius iniuriis cet.

Die Zweibr. Herausgeber glauben, weil Donat ein ru
goneusr hier finde, ſo muſſe ſtatt Devinctus geleſen werden

Devictus, wie etliche Handſchriften und alte Editionen
wirklich haben. Allein Devictus und Victus waren ja
vollig einerlei, und in Devinctus und Victus iſt wohl das
rageneier nicht zu verkennen.

V da. Huie transtulit amorem. Statt Huie ließt
Bentley mit dem Bemb. Codex Huc. So heißt es wei—
ter unten 111, 1, 17. Vix me illine abſtraxi, atque im-
pecditum in ea expedivi animum meum; vixque huc con-

tulerann. Und Heaut. Ii, 3, 10. Illi ſuum animum alio
conſerunt.

V. 97.



)o 341V. 9. Ea ad hos redibat lege hereditas. So Andr.
IV, 6, a. Eius morte ea ad me lege redierunt bona.

V.99. Nam ſenex rus abdidit ſe. Jch ſehe nicht ein,
warum nam, wie die Zweibr. behaupten, hier fur ſed
genommen werden ſoll. Der Sklave will den Grund an—
geben, warum Philumena gerade in den Handen der
Schwiegermutter geblieben ſey; alſo hat nam ſeine uberall

gewohnliche Bedeutung. Das Abdigit druckt, wie
Donat ſchon bemerkt, eine vollige Zuruckziehung aufs
Land aus; daher habe ich es durch vergraben uberſetzt.

V. tia. Noſtra illico it viſere ad eam. Jn eben
dieſer Bedeutung kommt Viſere vor Horat. l Sat. 9,

17 Quendam volo viſere non tibi notum; Trans Tibe-

rim longe cubat is.

V. 118. Niſi ſane curae eſt, quorſum eventurum
hoe ſit.

Donat bezieht das auf die Neugier und Geſchwatzigkeit
des Menſchen. Eigentlich aber will er zeigen, wie ſehr
ihn das Wohl und die Ruhe ſeiner Herrſchaft intereßire.

V. 119. Hahes omnem rem: pergam quo coepi
hoc iter. Ganz parallel damit ſpricht die Taube beim
Anakreon am Ende des gten Liedes:

Extis amαν uανs.
V. i2o. Nam eonſtitui eum quodam hoſpite

Me eiſe illum eonventuram.
worſterbor vergleicht damit Heaut. IV, a, (uach mir 3)

4. Quum venturam dixero et conſtituero und luvenal.

IiI, 12.Hie ubi nocturnie Numa conſtiituebat ainieae.

9 Jweiter



312 J0(6Zweiter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Bei V, 4. bemerkt Donat, es ſcheine, daß von die—
ſem Endurtheil gegen die Schwiegermutter, oder viel—
mehr von der ganzen Scene, die Komödie ihren Namen

bekommen habe. Das namliche widerholt er zu Ende
dieſes Auftritts. Ueber denſelben dierten V. vergleiche
man die lehrreiche Note am Ende der Zweibr. Ausgabe.
Wegen der von Vielen hier geſuchten Zweideutigkeit erin—

nere ich noch, daß nach der ganzen Geſinnung, und
nach allen Aeuſſerungen des Laches, omnes ſoerus der
Nominativ und nurus der Accuſativ iſt, wie ſchon we—
ſterhov ſah.

Den ZgZten und gten V. ließt Bentley auf folgende

Art:
Me miſeram, quae nune quamobrem aceuſer,

neſcio! L. hem tu neſeias?
S. lta me Di hene ament, mi Laches.

Was ihn zu der Veranderung hauptſachlich bewogen
hat, war das non der gewohnlichen Ausgaben im 9ten
V., wogegen Bentley erinnert, non mit neſeire ver—
bunden, heiße ſoviel als ſeio. Das Letztere iſt keine
Frage, daher will man bei dem non gewohnlich ſeio,
dem Verſtande nach, ſuppliren. Allerdings etwas ge—
zwungen; und die angefuhrte Emendation hat noch den
Umſtand fur ſich, daß jenes Non von Bentley'n in ſie—
ben, ſo wie von Weſterboven in allen, Handſchriften
nicht anzutreffen war.

Der eben angefuhrte Kritiker verbindet das ſeio zu
Ende des 1iten V., welches gewdhnlich dem Laches ge

geben



)Jo 343geben wird, mit den Worten der Soſtrata, worin ich ihni
Beifall gebe. Denn nach der andern Art abzutheilen,
bekommt man allemal eine gezwungeue Erklarung, wes—

wegen ich blos die Note in der Zweibr. Ausg. zu ver—
gleichen bitte. Alſo das ſeio ſteht hier ablolute, wie
Acdelph. IV, 1, 10, und an mehreren Orten. Auch
Guyet und weſterbov folgen dieſer Ertlarung.

V. 13. Familiam omnem dedecoras. Die meiſten
Handſchriften, faſt blos die Bembiniſche ausgenommen,
haben nur Familiam ohne omnem. Bernttey beſtreitet es

noch aus folgenden zween Grunden: es ſey erſtlich ge—
gen das Metrum, und dann werde ommnis familia von
den Sklaven nnd Magden gebraucht, wie Adelph. V,
7, 12., hier aber ſey von der Familie, dem Geſchlecht,

die Rede.

V. 15. ſtehen liberi fur Eine Tochter, wie in meh—

reren Stellen, die in der Zweibr. Ausg. geſammelt ſind.

Donat bemerkt dabei, es geſchehe das nicht ohne Ur—
ſache; der Alte wolle damit emphatiſcher ſprechen, und
ſeiner Anklage großeres Gewicht geben.

Das Mulier V. 17. iſt, wie Donat und Eugraphius
vbehaupten, hier ſo geſetzt, daß es Unwillen und Aerger
ausdruckt, ſo wie dieß Wort oft blos gebraucht wird,
um einer Perſon vom andern Geſchlecht eine Duritat zu
ſagen. Lindenbrog citirt dazu folgende Stellen, Plaut.
Caſin. I1, 2, 36. J foras, muliet es. Und aus deni

Muripides:

N ræayx x yirni i yα 2νν
Muder cs eludes auα ris ur3

92 G du



344 )oc(O du Nichtswurdigſte, o du Weib! denn wo iſt ein
argerer Schimpfname, den man dir gebeu konnte, als
dieſer? Endlich aus einem Carecinus Tragicus apud
Athen. Deipnoſ. lib. XIII.

Q Ziv, ⁊e Fen Yuræinas ttuntun xαο,

Aexuir er tin, xν yν urn οο,
GO Zevs, wozu bedarf es der Schmahworte gegen ein
weib? Jſt es doch genug daran, blos Weib zu ſagen.

V. 19. Quo quiſque pacto hic vitam veſtrarum exi-
Zat. So ließt der Bemb. Cod. nebſt noch einigen an—
dern Handſchriften, und ihm folgt, wie gewohnlich, die
Zweibr. Ausgabe. Aber die gewohnliche Lesart iſt be.
Itrorum, welche Bentley vorzieht, damit es auf beide Ge—
ſchlechter bezogen werden konne. Donat wenigſtens las
ſo; Veſtroerum (ſagt er) pto vVeſtrum. ſie veteres.

V. 27. Concedens vobis erklart Weſterbov rich
tig: Vobis locum dans; oder ut vos in urbe elletis,
wie Donat ſagt.

Jn Anſebung deiner hab' ich den Troſt, daß
du durch keinen boſen Streich weiter was verlieren
kannſt Nam de te quidem, ſatis ſcio, peecando de-
trimenti nihil fieri poteſt. Die richtige Erklarung die—
ſer Stelle tragt ſchon Donat vor. Bei gnati cauſa ſagt
er: quia talem uxorem habens, ſua cauſa quid gaudeat,
non habet. Und zu dem folgenden, Nam de ge quidem
eet. heißt es: nihil detrimenti ſit, ſi tu pecees; id eſt,
nunquam peccando peior fieri potes; ſed es eadem quee

ſemper



hoc 245ſemper es. Die Zweibr. Editoren haben eine andere,
aber, wie mir dunkt, nicht ſo naturliche, Erklarung.

Zweiter Auftritt.

V. 4. Hinc iam ſeibo. So ließt der Bembiniſche
Codex, und ſo verlangt es, nach Bentley'n, das Metrum.
Andre Handſchriften und alte Ausgaben haben dafur:

Ex hoc jam ſe.

V. 5. Etſi ego meis ſed cet. Vorſatz und
Nachſatz hangen hier nicht recht zuſammen, daher an—

dert Bentley dieſes Etſi in Et, in der Bedeutung von
auch. Aber ſchon Donat muß nach der gewohnlichen
Art geleſen haben. Denn er ſagt: Deeſt zamen, et eſt
Arænxoduſer. Und Weſterhor fuhrt ſogar aus dem Cicero
folgende Stelle an, wo Led auf Etſi in der Bedeutung
von Tamen folgt, ad Fam. IX, 16. Nam etſi non fa-
cile dijudieatur amor verus et fictus, niſi aliquod inci-
dat ejusmodi tempus, ut, quaſi aurum igni, ſie bene-
volentia fidelis perieulo aliquo perſpici poſſit; cetera
ſunt ſigna communia: ſed ego uno utor argumento,
quamohrem me. ex animo, vereque arbitrer diligi.

V. 9. Vt veni, itidem incertum amiſti. Aehnlich
heißt es, Phorm. III, 3, 19. (nach der Zweibr. Ab—
theilung): Incertior ſum multo, quam dudum,

V. 12. Entweder, indem wir uns rechtferti—
gen, oder um Nachſicht bitten Aut ea refellendo,
aut purgando. Die Erklarung des Donat: refellit, qui
negat, purgat, qui fatetur et ſie defendit, paßt auf
das vortreflichſte zu den Worten und in den Zuſammen—

Y3 hang.



346 )o(hang. Die Zweibr., die eine weit gezwungenere Jnter—
pretation vortragen, hatten alſo nicht nothig gehabt,

uber jene (die ſie quiſquilias nennen) ein ſo hartes Ver—
dammungsurtheil zu ſprechen.

V. 25. Eho, numquidnam accuſat virum? Donat
ſagt dabei: Geſticulatio quaedam ſecretiora quaerentis.
Saepe enim de maritis puellae parentibus queri ſolent
aliquid ejusmodi, quod ſolis ipſis committendum eſt;
und weiter unten: illa quaerit, quae ſolent de maritis
puellae materibus queri.

V. 27. Non poſſe perdarare. Ponat glaubt,
dieß ſeyen die Worte der Philumena, worauf die erſten
Verſe der gegenwartigen Scene die Antwort enthielten,

Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Das uUrtheit des Donat Mimis cothurnati et
tragici in hae Scena dolores eſſent, non cömici, niſi
zdderet, Ex amors iſt zwar haufig nachgeſchrieben
worden, mir aber hat es nie einleuchten wollen. Jch
zweifle namlich, ob ſich ſo ganz und gar alle pathetiſche
Ecenen aus dem, Luſtſpiel verbannen laſſen, wogegen
auch die Auctoritat der bewahrteſten Dichter ſtreitet.
Man erinnere ſich blos aus unſerm Komiker ſo mancher
Seufzer und Klagen im Selbſtpeiniger, an die ruhrende

Erzahlung vom Tode der Chryſis in der Andria, und
ſonſt.

Jn Anſehung der ſonderbaren Wortverbindung von
V. G. und 7. bin ich mit den Zweibr. Editoren vollig

einver—
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einverſtanden. Einige Aehnlichkeit mit der hier vorgetra—
genen Maxime hat Phorm. Ii, 3, 13. ſqq. (nach An—
deren I1I, 1, 13.) Labos heißt hier ſoviel als dolor,
aterumna, griechiſch zeres, wie Weſterhov anmerkt.

Mit V. 18. kann man J, 2, 9a vergleichen.

Das Quae V. 22. nimmt Donat fur's Neutrum,
weil es nicht blos auf Injurias, ſondern auf alles Vor—
hergehende ſich beziehe. Aber welche Verbindung: Ale
pertulit, Tot meas iniurias pertulit, quae cet.! Veſſer
alſo conſtruiren andre: Quae nunquam tot meas in. pat.

in ullo loeo.
Den Unterſchied von iratus und iracundus giebt Do-

nat richtig an: ratus quidem eſt, qui ex aliqua re la-
ceſſitus iraſcitur. Iracundus, qui ex parva nullave cauſa

ptaecedente iraſcitur.

Zu V. 32. citiren die Zweibr.  nach Weſterhoven,

Propert. Il, 7, 73.Quam cito feminea non conſtat foedus in ira,
Sive ea cauſa gravis, ſive ea cauſa levis.

Aber dazu gehören noch vorher folgende zwei Verſe:
Non ſie incerto. mutantur flamine Syrtes,
Nee folia hiberno tam tremefacta Noto:

Quam cito cet.
V. 34 36 werden auch auf andere Art abgetheilt.

Jn einigen Handſchriften folgendermaßen: kar. Trepi-
dari ſentio: et cauſari rurſum prorſum. Pam. Agedum,
ad fores accede propius. bar. Hem, ſentiſtin? Noch
andre: kam. Tace! trepidari ſentio, et curſari rurſum

prorſum. far. Agedum, ad fores ſenſiſtin'?

94 Jn



34a8 )YocJn welchem Zuſtande werd' ich dich jetzt fin
den? Quonam modo nune te affendem affectam?
Zu affkectam ſuppliren die Zweibr. morbo. Aehnlich
Donat und Weſterhov. Jch glaube aber, daß Pam
philus ſich mehr im Allgemeinen ausdruckt.

Zweiter Auftritt.
V. 1I. Non uſus facto eſt mihi nune, hune intro

ſequi. Weſterhor citirt dazu folgende Parallelſtelle,
Plaut. Menaechm. V, 2, 1.

Ut aetas mea eſt, atque ut hoc aſus facto eſt,
Gradum profetam, progredi properabo.

Ja wenn doch all das Boſe den Laſtermaulern
auf ibren Kopf vergolten wurde! Capiti atque aetati
itlorum! Jch nehme die Worte als Pareutheſe und Ver—
wunſchungsformel, und laſſe mich nicht, wie Weſter
hov, durch die Gegenbehauptung eines Perizonius dariu
irre machen. Richtig ſagt die Dacier: En eet endroit
aetas ſignitie la vie. Plæute dans. le Pjeudolus, In te nunc
ſunt omnes ſpes actati meae. Et dans le Rudens. Gripus dit à
Labrax, Venus eradicet caput atque aetaten tuam. Vergt.

auch meine Note zu Pharm. IIl, 5, 6.

Dritter Auftritt.

V. 2. Male metuo, Mir iſt gewaltig bange. So
Heaut III, 2, 21. Syre, tibi timui male; und ibid.
5, 51, Quaem timui male cet.

V. 10. lIntroiĩit videre. Griechiſche Conſtructien,
fur ut videret. So oben 1, 2, I1q. lt viſere ad eam.

Vierter
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V. 3. Meliunſcula eſt. Sie befindet ſich etwas
beſſer. Weſterhov fuhrt dabei an Cie. Fam. XVI, 5.
Volebam acd te Marionem remittere: quem, cum meliuſ-

cule ribi eſſet, ad me mitteres. Und ebendaſelbſt IX, 18.
Ipſe melior fo, primum valetudine.

Funfter Auftritt.
V. 1. Donat citirt dazu folgende Zomeriſche Stelle

(Od. IX, 14.
Ti vgννν, ru d sruur, ri d' αανο xαα

Und weſterbov aus des Plautus Pſeud. J, 45.
Neque nune;, quid faeiam, ſeio,

Meque exorditi primum, unde oceipias, habes.

V. 9. Voltum earum ſenſi immutari omnium.
weſterhov fuhrt zur Erlauterung davon an Cicero de
Oratore III, 57. Omnis enim motus animi ſuum quen-
dam a natura habet valtum, et ſonum, et geſtum: to—

tumque corpus hominis, et eius omnis vatius, omnes-
que voces, ut nervi in ficlibus, ita! ſonant, ut a motu
animi quoque ſunt pulſae.

V. 20. Die Stelle aus Bomers Odyſſee, (T, 135.)
die ſchon Donat hier aufuhrt, iſt dieſe:

Toios y reos t eöανÊαν uνανν,
Olor ta nteug Vncu u erdgu re Stor ro

Nach voſſens Ueberſetzung:

Denn ſo andert der Sinn der ſterblichen Erdebe—
wohner,

So wie andere Tag' herfuhrt der waltende Vater.

Y5 Uebri—



350 )JoUebrigens erinnert weſterhov ſehr richtig, Pamphilus
mache dieſe Bemerkung in Hinſicht auf die Myrrhina,
die, ohngeachtet ſie Frau von Stande und ſeine Schwie—
germutter war, ſich wegen ihrer gegenpartigen kritiſchen

Lage in ſo hohem Grade vor ihm demuthigte, daß ſie
ihm ſelbſt zu Fußen fiel.

V. 26. Quaeque fors fortuna eſt. Sabricius und
Weſterhop leſen dafur nicht ubel: Quaeque f. f. Der
letztere zeigt durch ahnliche Stellen aus andern Auto—

ren, daß dieß der gewohnliche Ausdruck war, wenn ei—s
ner ein Gluck erlebte, ohne zu wiſſen, welcher Gottheit
er es verdanke Noch bemerkt Danat, daß Fortuna,
allein genommen, ſowohl Gluck als Ungluck, Schikſal
uberhaupt, ausdrucke, aber mit Fors verbunden, ſtets

etwas Erfreuliches bedeute. S. auch Phorm. V, 7, 1.

V. 27. Si jus, ſi fas eſt. Donat: Utrum hoe in:
vidioſe, an quaſi femina, quae leges neſciat? Offenbar
das Letztere. So auch die Dacier; Si nous oſons pren-
dre cette libertẽé.

V. zo. Sine lahore, d. i., wie es Weſterbov erklart,
nullo negotio, facili opera, quod commodo tuo facero
poſſis.

V. 33. za. Die Berechnung, welche Myrrhina hier
von der Schwangerſchaft ihrer Tochter macht, hat ihre
Schwierigkeiten. Die Zweibr. Editoren tragen eine ganz
neue Erklarung vor, die aber auch nicht die naturlichſte
ſcheint. Mir dunkt Donats Erklarung, (ohne daß, wie
mauche verſucht haben, man durch Kunſteleien ihr auf—
zubelfen braucht) großere Aufmerkſamkeit zu verdienen,
als ihr dort zugeſtanden wird. Zwei Monate, ſagt er,

vor
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Philumena das traurige Abentheuer; vier Monate hatte
Pamphilus mit ihr gelebt, wovon die beiden erſteren
ohne nahere Bekanntſchaft verfloſſen; drei Mongte war
Pamphilus auf der Reiſe geweſen; jetzt alſo, da er wie—
der da iſt, ſteht ſie im zehnten Monat, welcher nach
Monden Monaten gerechnet die gewohnliche Zeit der
Entbindung war. Die einzige Schwierigkeit bleibt,
daß auf dieſe Art Philumena ſchon vier Monate (Mon—
denmonate) ſchwanger geweſen ſeyn mußte, als ihr Gatte
zum erſtenmal ſich in nahere Vertraulichkeit mit ihr ein—

ließ. Sollte da Pamphilus nichts gemerkt haben?

Sechſter Auftritt.
V. 7. Si eo mi redeundum ſeiam. Die gewohnli—

che Lesart iſt: red. ſier. Jenes aber kommt nicht allein
in etlichen Handſchriften, ſondern auch faſt in allen be—
wahrten alten Ausgaben vor. Daher ſcheint es Bent—
ley mit Recht vorgezogen zu haben. Wegen der Ge—
dankenahnlichkeit fuhrt Lindenbrog folgende zwei Stel—
len an, wovon die letztere als Ueberſetzung der erſteren

gelten kann. Stohaus Serm. 250.

Er ais ö urναν ris 7eαν
Hxase rB8ο Aα ir.

Phaedrus J, 18. Nemo libenter recolit, qui laeſit,
loeum.

Genauer noch kommt mit unſrem V. folgender, den We
ſterbov aus dem Philemon citirt hat, uberein:

Tiναα a it rαν, A dis reαναα.
„Nicht daruber bewundere ich einen, daß er auf die
Gee  gegangen iſt, ſondern wenn er es zum zweitenmal

tgethan hat.““
V. I5.



V t5. lte intro. Er redet den Soſia und die andern
Laſtentrager, welche o αννα, ſtumme Perſonen, ſind,

an. So heißt es zu Ende der vorigen Sc. Adelt Par-
meno cum pueris; und in der nachſtvorhergehenden v. z.

Tu pueris curre, Parmeno, obviam, atque eis onera adjuta.

Unnodthig war alſso die Gupetiſche Verbeſſerung, l tu
intro oder lto intro.

V. 16. Etiam tu his ſtas? Gewohnlich ließt man:
Etiam tu nune hie ſtas? Weil aber dieſes Nune den V.
um eine Sylbe zu lang macht, und nicht in allen Hand—
ſchriften an einerlei Ort ſteht, hat es Bentley wegge—
laſſen.

V. 18. Holſpes, ſagt weſterhov, kann hier zwei—
erlei heißen, entweder ein Gaſtfreund, oder uberhaupt

ein Fremder. Das Letztere zieht er vor, weil in jenem
Falle Pamphilus ihn ſogleich mit zu Tiſch wurde genom—
men haben. Allem dieſe Bedeutung ſcheint ſich nicht zu
vertragen mit V, 1, G. Hoſpitem eequem Pamphilum
hie habes? Und dann iſt nicht zu vergeſſen, daß die
Sache bloße Fiction iſt. Myeönos oder Myeonus iſt
eine der Cycladiſchen Jnſeln im Aegaiſchen Meere.

Ueber die Bedeutung von Caeſius S. meine Anmer

kung zu Heaut V, 8, 18. Dazu gehort noch folgende
Stelle aus Plin. Hiſt. Nat. VIII, 21. wo oculi glauei
ãaidem ſunt qui et caeſii, quales ſunt felis, leonis et.
noctuae.

Ein eigentlicher Popanz Cadaveroſa faeie
(wofur andere, aber minder ſchicklich, facies leſen, und
es dem Parmeno in den Mund legen) wird verſchieden“

erklart.
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gethan hat: Cadauveroſa facies eſt aſſurement une mine fu—

neſte, qui fait peur, que F'on evite comme ſa ren-
contre d'un mort; Terence n'ajoute ce cadaveroſa fa-
cie, que ecomme l'effet de tout ce qu'il vient de dire, quu.
eſt grand gros, quiil a le viſage rouge, les cheveux crepez &re.

car tout cela fait un aſſemblage terrible C une mine
funeſte. Paſſend dazu iſt folgende von Lindenbrog ci—
tirte Stelle aus dem Sidonius Apollinaris lib. XIII,
Epiſt. 3. Sordidior eſt atque deformior cadavere rogali.

Siebenter Auftritt.
V. 7. Creditur. Donat: Minus hlande reſpondet,

de repudio locuturus. Die Bemerkung iſt richtig; aber
vielleicht liegt ein Doppelſinun in den Worten, ſo daß
Pamphilus etwas anders in Petto behielte, als ſein
Schwiegervater meynt. Ohngefahr folgendes: ereduur
ſe. me ſalvum atque validum adveniſſe, ſed falſo.

V. iI. Sibi vero hane laudem relinquunt. Der
Alte fragt V. 8. was der Vetter binterlaſſen habe.
(quid reliquit conſobrinus noſter?) Hier kommt die
Antwort darauf, wo ſcherzhaft der Ausdruck hinterlaſ—

ſen (relinquere) wiederholt iſt. Eo Donatk Bene et
facete, nihil heredi relinquunt, ſibi vero relinquunt.

Zu V. 11. Vixit, dum viuit, bene, citirt Linden-—
brog folgende ſchone Jnſeription, die zu Corda in Sie
benburgen gefunden worden iſt:

VIXi DuUN VIXI. BENE. IAM. MEA.
PERACTA. MOX. VESTRA. AGETVR.
FABDLA. VALETE. ET PLAUDITE.

Das
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ſten Grad des Unwillens aus. Gerade ſo ſteht es oben
J, 2, 29. At te Di Deaeque perduint cum iſtoc odio,
Laches! Und, welche Stelle Weſjerhov anfuhrt, Virg.
Aen. Il, 535.

At tibi pro-ſcelere, exelamat, pro talihus auſis
Di, ſi qua eſt eoelo pietas, quae talia curet,

Perſolvant grates dignas, et praemia reddant

Debita.

V. 22. Quam fideli animö, et benigno in illam,
et clementi fui.

Dafur fand Lindenbrog in vielen alten Handſchriften
(ſo wie weſterbov in einer Ausgabe von 1469) blos:
Quam fideli animo in illam et clementi fui, welches er
der gewohnlichen Lesart vorzieht.

Die Erklarung der Zweibr. von V. 22. dunkt mir
doch etwas gezwungen. Jch glaube, man kommt am
Jeichteſten weg, wenn man annimmt, Terenz drucke ſich
ziemlich ſeltſam, ganz gegen die gewohnliche Art, hier
aus. Es hatte eigentlich heiſſen ſollen? Quanto ſeſe
eſſe indignum deputat, matri meae concedere.

Achter Auftritt.
was machſt du, Myrrhina? Quild agis,

Myrrthina? Gewohnlich ließt man: Quid ais, M.?
Aber jenes, das freilich paſſender iſt, hat Guyet in ſehr
vielen alten Handſchriften und Ausgäben gefunden.

Mit V. 10. und 11. hat Aehnlichkeit, was Laches
oben IlI, 1, 17. zu ſeiner Frau ſagt: Tu, inquam,
mulier; quae me dinino lapidem, non hominem,

putas. Unſre
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filia. Sehr viele Editoren nehmen das fragweiſe, aber
ziemlich unnaturlich, wie es mir vorkommt. Auch ſcheint

DSonat der Meynung nicht geweſen zu ſeyn, wenn er
bei dieſen Worten, vollkommen richtig, ſagt: Propoſitio

criminis.

Jur gehorigen Zeit Tempore ſuo. Donat
nimmt hier abermals an, daß diejenigen, welche von
dem nachtlichen Abentheuer der Philumena vor ihrer
Verheurathung nichts wußten, ihr Kind fur eine ſieben—
monatliche Frucht gehalten hatten (Quia et ſeptimo
menſe naſei ſolent) Vergl. auch meine Note zu Ende
des zten Auftritts.

V. 19. Eſſet eum illo nupta. Dabei macht Donat
die grammaticaliſche Bemerkung: Antiqui non lli nupta,
ſed, Cum illo nupta. Ergo ambo ſihi invicem nobunt.
Anch beim Plautus und Cicero kommt nuptam eſſe cum

aliquo ofters vor.

V. 28. Se quoque: etiam eum oderit. Hier ſtehen
quoque und etiam zuſammen, was man auch ſonſt wohl
findet, z. E. unten ſeena IV, 8. (wo Donat das Be—
kannte aus dem Virgil anfuhrt, Malta quoque et bello
paſſas) und Z5. Auffallende Aehulichkeit hat ubrigens
unſere Stelle mit folgender. Plautiniſchen, die Weſter—

hov anfuhrt, Bacchid. 1I1, 3, 12.
Paulliſper, Lyde, eſt ibido homini ſuo animo

obſequi.
lam aderit tempus, cum ſeſe etiam ipſe oderit. morem

geras,
Dum caveatur, praeter aequom ne quid delinquat,

ſine.
V. 29.



356 )ocV. 29. Sed ut olim te oſtendiſti, eandem eſſe, ni-
hil ceſſaviſti uſque adhue.

So hat, nach einigen Vorgangern, die Zweibr. Aus—
gabe. Andre:

Sed ut olim te oſtendiſti, eadem eſſe, nihil eeſſa-

viſti uſque adhue.
Vorin ich einen ungezwungeneren Sinn finde, den ich
in meiner Ueberſetzung auszudrucken geſucht habe.

V. 37. Si modeite ac raro hoc fecit. Gerade ſo
ſagt einer von ſich beim plautus Bacchid. IV, Io, 4.

Ego fui illa aetate, et feei illa omnia, ſed more
modaſto.

Neque placitant mores, quibus video volgo gnatis
eſſe parentes.

Duxi, habui ſcortum: potavi, edi, donavi. et
enim id raro.

V. 58. VNeque detractum, ei tum quidquam eſt eet.
Bei dergleichen Gelegenheiten war es Sitte, wie we—
ſterhov aumerkt, daß der Liebhaber dem Muadchen ein

Unterpfand gab, (Geneſ. XXXVIII, 18.) oder ſie mit
Gewalt ihm eins abnahm.

Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.

V. 16. Tum tuas amieas te et dognatas deſerero

et feſtos dies eet. Viele Aehnlichkeit hat damit folgende
von Weſterhoven citirte Stelle des Cicero ad Quir. poſt
Red. 1. Amieitiae, conſuetudines, vieinitates, elien-
telae, ludi denique et dies feſti, quid haberent volup-
tatis, carendo magis intelleni, quaim fruendo.

V. 20.
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aus dem vorhergehenden Cui ſuppliren Quis.

V. 21. Tempus eſt concedere. So ſagt Laches
oben' II, 1, 27. Rus habitatum abii, concedens vo-
bis. S. dort meine Note.

Jedem den Vorwand binter den er ſich ver—
ſteckte, abzuſchneiden Omnes cauſas praecicdam
omnibus. Sie meynt ihre Schwiegertochter, aber aus
Maßigung und aus Schonung fur den Pamphilus,
druckt ſie, ſich, ſo wie immer, ganz allgemein ans. Phi—
luniena, wie wir wiſſen, hatte den Pratert genommen,

ſie konne mit der Soſtrata ſich nicht vertragen.

Den Vorwurf, den man uns weibern insge—
mein macht Volgus quocd male aucdit mulierum.
Die Zweibr. Editoren ſcheinen die Sielle mißverſtanden

zn haben, wenn ſie zu volgus die Note mathen: ſeil.
indoctum et expers honeſti. Richtiger' die Dacier:
Les reproches, qu'on fait d'ordinaire aux femiues.

V. 25. Absque una hae foret. Andre leſen haec
ſtatt hac. Dieſe Varietat kommt in der Note des Do—
nat ſchon vor: Abique, extra: ut ſit adverbium magis,
quam praepoſitio. Et Una, Res ſubaudienda Alii
Hac de uxore dici putant, ut Abegue ſit praepoſitio.
(Hier irrt Donat; auch bei Hac muß Ke ſupplirt wer—
den) Die Lesart Hac verdient allerdings den Vorzug,
Derſelbe Gebrauch von absque kommt, wie wWeſterbov
anmerkt, unter andern auch vor Phorm. II, 2, 11. Nam
atsque eo eſſet, recte egomet mihi vidiſſem. FJerner
beim Pplautus Capt. Iil, 5, 96.

3 Quod.

J
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Uſque effrenatum ſuis me ductarent dolis.

Baceh. IIl, 3, 8
Nam absque te eſſet, ego illum haberem rectum ad

ingenium bonum.
S. auch Schütz Doctrina particularum lat. linguae p. 5.

et 6.
Zweiter Auftritt.

wabe ich hier von ferne vernommen Proecul
hine ſtans accepi uxor. Dieſes procul erklart Donat,
dem viele Neuere folgen, durch prope. So verſteht es
auch Servius in verſchiedenen Stellen des Virgilius.
Aber Perizonius ad Sanctii Minerv. J. 16,7 hat gezeigt,
daß dieſe Bedeutung erdichtet ſey. Der Jrrthum lag
darin, daß ferne nicht immer ſo ſtreng, d. h. nicht ge—
rade von einem groſen Zwiſchenraume, genommen wird.
So hier. Laches ſtand in einiger Entfernung, aber doch
wieder ſo nahe, daß er die Unterredung ſeiner Frau mit
ſeinem Sohne, die ſich unbehorcht glaubten, vernehmen

konnte. Vergl. auch Geſners Theſ. h v.

Gebe der Bhimmel ſeinen Segen dazu! Fors
fuat pol! Andre erklaren das: Behute der zimmel, da
ſey der Zimmel vor, und beziehen es auf die Aeuſſe—
rung des Laches, daß Soſtrata vielleicht noch mit Ge—
walt wurde genothigt worden ſeyn, das Haus zu ruu—
men. S. die Note in der Zweibr. Ausgabe. Donat,
dem dort gefolgt wird, tragt auch eine andere Erklarung
vor, die mir einleuchtender iſt: Fortuna faveat! Nam
Fors fortuna bona eſt. So nahm es auch der italiani—

ſche Ueberſetzer Fabrini: Voglia Polluce, ehe la eoſa ſia
con huona fortuna!: Und Weſterhov, der eben dieſer

Mey



)oc 349Meynung iſt, citirt aus dem Auſonius Epiſt, XVI. Fors
fnat, ut ſi mihi vita ſuppetet, aliquid rerum tuarum,
quamvis incultus, expoliam.

V.9. Equidem cupio et vix contineor. Eben ſo
hieß es oben III, 7, 38. Amoque et laudo et vehemen-

ter deſidero.

V. 12. Utrum illae fecerint. Philargyrius in ſei—
nem Commentar zu den Georgiecis des Virgilius til,
ſIos. ließt illaec ſtatt illae, wie die Alten das Fomini—
num im Plural bisweilen auch formirten. Und ſo leſen

in der vorigen Scene v. 17. ſtatt iſtae res ebenfalls viele

iſtaec res. Vergl. Eun. III, 5, 34.
V. 13. Odioſa haec aetas adoleſcentulis. Nicht

allein adoleſcentulus, ſondern auch adoleſeentula kommt

vor. So Andr. l, 1, 91. Heaut. IIi, q, 12. Plaut. Epid.
l, 1, at.

Deitter Auftritt.
Wodgen ſie ferner des Wirrwarrs ſoviel machen,

als ihnen beliebt Turbent porro, quam velint. Be—
zieht ſich auf, däs Vorhergehende: Ea nos perturbat.
Uebrigens bedeutet; meiner Einſicht nach, Turhent hier
weder Errent noch Tümuſtuentur, noch lurbentur, wie
Donat vorſchlagt, ſondern Intricent, Impediant, rebus

difficultatem addant, wie Weſterhov es erklart.

V. 16. Accipias puerum. Donat bemerkt dabei:
Jure, quia lideri patrem ſequuntur. Dieß aber iſt, wie
Lindenbrog aus mehreren Romiſchen Geſetzen erweißt,
nur von Kindern aus einer rechtmaßigen. Ehe zu verſte—

hen; die auſſer der Eht erzeugten fielen der Mutter an—

heim.

32 V. 5o.



370 )o(V. 5o. Prodemus quaeſo potius? Das Prodemaus er
klart Donat richtig durch Deſeremus, brojiciemus.

mMeynſt du, ich wiſſe nicht, warum du die
ganze Zeit über naſſe Augen haſt ignatum cenſes
tuarum lacrumarum eſſe me? Jch erklare mir das von
verſtohlenen Thranen, welche dem Pamphilus, ohne
daß er es wußte, entfielen, finde es alſo unnothig, mit
Donaten anzunehmen, Laches habe das von ſeiner Frau

V. Gt. Animum ut adjungas tunm. Jn den kriti—
ſchen Noten der Zweibrücker Ausgabe wird geſagt, daß
fur adjungas andre abducas lefen. Db dleſes nicht ein
Verſehen iſt? Vielleicht ſoll es adducas heißen, wie wirfk

lich mebrere alte Editwnen haben,
v. Ga. Ehi atque oravi teeum. Weſterhov bemerkt,

man muſſe bet Oravi teenm entweder eine Verſetzung
annehmen, nach welcher egi teeum eigeutlich zuſämmen

gehore, wie Adelph. V, 5, 19. Zn iulas. (wofur aber Au
dre illac leſen) abi et traduce, gber einen Archajiſinus
gelten laſſen, Der letzte kommt in miehreren Stellen des
Plautus vor, unter andern Rud. ſli, 4, 6g.

Sein quid J. terum aro, ſenex,

Vi illas ſerves, vim defendae
Treibt mich intin Vatet in die Enge Mo

conclucit pater, Donat bemerkt, dieſes eanoludere ſey
eine tropiſche Redensart; non.einem aufgeſpurten Wilde,

de fera indagaia, hergenommen.

wart nur! Line. Die Zweibr. Editoren ſup—
pliren: me in hac re: gerere mihi morem. Aber das
ſcheint hierher nicht zu paſſen. Beſſer umſchreibt es die

Dacier:
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meine Note zu Eun. l, 1, 2o. wo Sine modo, das ich
dort ſchon gut! uberſetzt habe, ganz ahnlich vorkouimt.

Kein Wunder, wenn meiner Frau uber dieſe
Auffubhrung die Gedult vergieng Non miürum feeit
uxor, ſi hoc aegre tulit. Die gewohnliche Lesart iſt:
Non mirum fecit uxor mea, aber dieſes mea ſoll gegen das
Metrum ſeyn, und wird daher in vielen guten Editionen
ausgelaſſen. Auch iſt es nicht nothig. Eine wichtigere
Frage entſteht, wer wird unter uxot hier verſtanden?
Soſtrata oder Philumena? Nach Bentley, deſſen Er—
klarung in der Zweibr. Ausgabe ſehr eifrig vertheidigt
und mit neuen Grunden aufgeſtutzt wird, muß man es
von der letzteren nehmen. Jch indeſſen bin vollig vom
Gegentheile uberzeugt. Denn meynte Phidippus hier die
Philumena, ſo wurde er lia, nicht uxor, geſagt haben.
Aber wie paßt ſi hoc aegre tulit auf die Mutter? Recht
gut, dunkt mir. Hat man doch Beiſpiele in Menge, daß
durch eine Beleidigung dieſer Art die Schwiegermutter
oft weit arger aufgebracht werden, als die Weiber ſelbſt.
Bentley beruft ſich zwar darauf, daß auch v. 73. Philu—
mena uxor genannt werde, aber wohlgemerkt! dort

*8

ſpricht nicht Phidippus, ſondern Laches zu ſeinem
Sohne, dem Painphilus. Und wenn Phidippus hiuzu—
ſetzt: nam ipſa narravit mihi, wer kann das anders
ſeyn, als Soſtrata., deren oben angefuhrte Worte lIl,
6, 21. offenbar hier gemeynt ſiund? So verſtand ſie we—

 nigſtens Donat, deſſen Erklärung aber die Zweibr, Her—
ausgeber geradezu fur den elenden Flicklappen eines na—
menloſen Grammatikers ausgeben. Jndeſſen ſcheint mir
eine ſolche ohne allen Beweiß gewagte Behauptung im—

33 mer



372 )o(mer nur ein Angſt- und Nothſchuß zu ſeyn. Man er
innere ſich ferner, daß Phidippus oben in der achten
Scene des dritten Acts, ſo wie auch in dem Anfange der
vorliegenden, ſtets behauptet hatte, ſeine Frau ſey an
allem ſchuld. Folglich ſagt er hier ſehr paſſend: non
mirum eſt cet.

Zu Amarae mulieres ſunt (v. g8.) citirt weſterbov
Ovid. art. am. lIl, 373, welche Stelle ich ihrer Schonheit
wegen hierher ſetze:

Sed neque fulvus aper media tam ſaevus in ira,
J

Fulmineo rabidaos eum rotat ore canes:
Nece lea, cum catulis lactentibus ubera praebet:
Nec brevis ignaro vipera laeſa pede:
Femina quem ſosu deprenſa pellice lecti
Ardet, et in vultu pignora mentis hahet.

Bei dieſer muſſen wir es mit guten und mit bo
ſen Worten verſuchen Oremus, accuſemus gravius.
Jch finde es unnothig, orare mit Donaten, dem die
Zweibrucker folgen, fur omni genere eloquii commo-
nere hier zu nehmen. Richtig uberſetzt die Dacier: Que

nous la prenions de douceur, que nous nous plaignions

u' elle.

V. 9q. ſetze ich nach oro ein Comma, Et te oro,

porro cet.

V. 104. Sed viſne adeſſe me una, dum iſtam conve-
nis? Sehr gut ſagt b. d. St. Donat: Melius pronun.
ciaveris, ſi renitente et improbante hoec vultu dicere
aeceperis Phidippum, quaſi non oporteat intereſſe ſo-
cerum. Ideo mutat ſententiam Laches, et relegat eum
in procurationem alterius rei.

Vier—
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V. 3. Ne minus propter iram hane impetrem, quam

poſſiem. Bentley behauptet, und ihm ſtimmen die
Zweibr. bei, man muſſe ſtatt hone leſen hinc i. e. ah
hae ſe. Bacchide. Es iſt nicht zu laugnen, daß dieſes
letztere ganz paſſend ſey; allein jenes, deſſen Unſinn ich
eben ſo wenig begreife, ohne alle Auctoritat zu verwer—

Hfen, dunkt mir zu weit gegangen.

Um nicht einen Schritt zu thun, der mich her—
nach gereuen konnte Ne quid faciam plus, quod
poſt, me minus feciſſe, ſatius ſit. Soll, dunkt mich,
uberhaupt die Jdee ausdrucken: damit ich in keinem
Stück, auf keiner Seite zu weit gebhe. Als Parallel—
ſtelle citiren die Ausleger Phorm. III, 6, 21. u. Plaut.
Capt. V, 3, 18.

Cur ego plus minusque feci, quam aequom fuit!

V. 9. Ne nomen quaeſti mihi obſiet. Die gewohn—
liche Lesart iſt: Ne nomen mihi quaeſtus obſtet apud
te. S. daruber die kritiſchen Noten am Ende der Zweibr.
Edition. Jch bemerke dabei noch, daß Bentley die Worte
apud te, auſſer dem Bembiniſchen unoch in funf andern
Handſchriften, ſo wie Lindenbrog in dem Manurcripto
Regio (einem Codex in der ehemaligen koniglichen Bi—
bliothek zu Paris) nicht gefunden hat.

Auch wurde es ja unartig, oder vielmehr un—
gerecht ſeyn, wenn ich Sie als eine Perſon von edler
Denkungsart fande, und Jbnen dennoch was zu Leide
thun wollte Nam ſi facis, facturave es, bonas quod
par eſt facere: intcitum inferre injuriam tibi immerenti,
iniquum eſt. ĩ. e. inſeitum juxta atque iniquum. Jch
glaube, nach dieſer Abtheilung und Erklarung kommt
man leichter und ungezwungener davon, als wenn Andre
interpungiren: Inſcitum, offerre injuriam tibi; imme-
renti, iniquum eſt. Noch ließt man gewohnlich: of-
ferre injuriam tibi me. Aber dieſes me fehlt in dem
Bemh. Codex und in Einer der Handſchriften des Bent—
ley, weswegen es dieſer, ſo wie Faernus, weggelaſſen
yat. 34 V. 2a.



374 Jo(V. 20. Dum tempus conſulendi eſt, d. h. wie es
Donat ſchon erllart, Dum aetas in flore poſita eſt, fa-
cies vendibilis etiam nunc eſt.

V. 2t. Neque pol tu eadem iſta aetate. So horten
wir oben (J, 1, 17. die Klagen einer Alten:

Eheu me mtſeram! cur non aut iſtaec mihi
Aetas et forma eſt?

V. 28. Eas ad mulieres hue intro. Donat bemerkt,
daß Laches mit Fleiß die allgemeine Benennung, Krau—
enzimmer, ſtatt der fur eine Perſon vom Stande der
Bacchis zuruckſchreckenden Benennungen der Schwie—
germutter oder ſeiner Frau, wahle. Non dixit ad ſo-
crum et ad uxorem, terribilia nomina et inimica mere-
trici, ſed, quod faeile eſt, ad muliere.

Than Sie ihnen den Willen Exple animum
ĩüs (v. 29.) Dieſe Worte werden verſchieden erklart.
Jch halte es mit Weſterhoven: Exple mulieribus ani-
muin, ſfeire cupientibus, receptesne etiam nunc Pam-

philum, an minus.
V. zi. De rali cuuſa. Donat: Id eſt, amore mariti

ejus et pellicatu.
V. 36. Ego quoque etiam eredidi. Alle Handſchrif—

ten des Bentley leſen, Ego quoque etiem hoc eredidi.
Aehnlich ſchon Donat: Ego quoque hoc etiam credidi.

Funfter Auftritt.
Wenn Sie Bunger und Durſt geſtillt bat

Cum tu ſatura atque ebria eris. Jch nehme hier ebria
nicht von eigentlicher Trunkenheit, ſondern von Satt—
trinken, worauf der Gegenſatz von. Satura, ſo wie die
Sache ſelbſt, fuhrt. Weſterhov citirt dazu folgende
Plautiniſche Stelle Capt. l, 1, 35.

Unde ſaturitate ſaepe ego exii ebrius.

HBier ſind meine Sklavinnen Sie deutet auf
die beiden Magde, die ſie bei ſich hat. S. v. 27. Vergl.
auch Adelph. ill, 5, 36, 37. Daß
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ber hatten, grundlos war Noſtras mullieres ſuspe-
cias fuiſſe fallo. Die Zweibr. Herausgeber nehmen die—
ſes ſuspectas jin der activen Bedeutung fur fospicatas,
ſuſpicientes. Jndeſſen finde ich kemen Grund, dieſe
auſſerſt ſeltene Bedeutung anzunehmen, da die gewohn—
liche ſo volllommen Haſſend iſt. Als die beiden Alten
eine genauere Unterſuchung anſtellten, da fand ſich's,
daß ſie ihren Weibern, mit dem Verdachte gegen ſie, Un—
recht gethan hatten. S. die dritte Scene dieſes Auf—
zugs, vorzuglich die letzte Halfte derſelben. Noch gro—
ſere Beſtatigung erhalt dieſe Erkluarung, wenn man den
gewohnlichen Tert beibehalt:

Noltras mulieres ſuſpectas fuiſſe falſo
Nobis, in re ipſa invenimus.

Zwar laſſen die Zweibr. dieſes Nobis, das ihneun eine
mala gloſſa iſt, weg; allein Donat las es doch bereits
in ſeinem Terenz.

V..17. Velim quidem hercle. Die Zweibr. ſuppli—
ren: Falſum fuiſſe erimen. Beſſer, dunkt mir, Donat:
Vt nihil ſit dignum (ſc.idiſcidio), hoc eſt, non pecea-
verit Pamphilus,

1 mMachen Sie nur, daß unſre Frauenzimmer ſiclh;
berubigen lllis modo explete animum. Ueber den
Sinn der Redeusart vergl. meine Note zu v. 29. der
vorigen Scene. Die gewohnliche Lesart iſt Exple. Aber
nach Bentley's und Weſterbov's Verſicherung haben die
beſſern Handſchriften und Ausgaben Explete. Die vor—
hergehenden Worte, An quia non tute ipſe dudum audiſii,
De hae re animus meus.ut ſit, beziehen ſich auf Act.
IV, 3, 13, 14, I0oo 102.

V. 29. Ve gratiam ineat int. apud mulieres noſtras.

Fünfter Aufzug.
Deitter Auftritt.

V. 7. Abhinc menſes decem fere. S. meine Note

u Act. IIl, 33 34. V. it.



376 )o(V. 1t. boſtquam video. Andre leſen: Poſtquam
id video, welches unnothig, und nur in einigen weni—
gen Handſchriften befindlich iſt.

V. 12. Neſcio quam. Andre leſen: Neſeio quam
virginem, ein Zuſatz, der nach Bentley'n, in den beſten
Haundſchriften fehlt. Auch bemerkt wweſterhov nicht ubel:
Quia Nejcio quam dixit, Virginem fuiſſe,  dicere commode

non poteret.

V. 15. Eum haec cognovit Myrrhina in digito
modo me habentem. Nach dieſer Diſtinction kommt
kein vernunftiger Sinn heraus. Daher theilen die Zwei—
brucker Editoren beſſer ſo ab:

Eum haec cognovit Myrrhina in digito: modo
me habentem

Rogat, unde ſit.
Aehnlich, und, wie mir dunkt, noch naturlicher, wie—
ling beim Weſterhov:

Enim haee cognovit Myrrhina: in digito modo
me habentem

Letzter Auftritt.
V. 1. Ut mihi haec certa et clara attuteris. Dazu

citirt Weſterhov folgende Parallelſtellen. Plautus
Perſ. II, 2, 1.Satin' haec tibi ſunt plana et certa?
Seneca, l.udo de morte Claudii, init. Ab hoe ego
quaecumque audivi, certa et clara affera.

V. 2. S. uber die ſeltſame Conſtruction dieſes V.
die Jweibr. Ausgabe am Ende. Fur eine Nachahmung
dieſer Stelle hält weſterbov folgende aus dem Cicero
ad Fam. VI, 12. Nec ſum tam ſtultus, ut te uſura
falſi gaudit frui velim.

V. J. Viſum eſt. Bezieht ſich offeübar auf das
Vide des Pamphilus im erſten V. Gezwungen alſo iſt
es, wenn in der Zweibr. Edition als Erklarung da—
bei ſteht: Viſus ſum, certo audire.

ibid. Deus ſum, ſi hac ita eſt. Aehnliche Stellen
aus unſerm Komiker ſind Andr. V, 524. Mini

Rozat cet.
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Mihi immaortalitas
Parta eſt, ſi nulla aegritudo hnie gaudio inter-

ceſſerit.
Neaut IV, 2, 15. (nach meiner Abtheilung) Deorum
vitam apti ſumus. Und gerade ſo heißt es beim Plau—
tus Cure. I, 3, 1I1. Sum Deus. Und in einer andern
Stelle deſſelben: Rex ſum; regem autem quid loquor?
imo Deus.

V. 8. Quis me eſt fortunatior, venuſtatisque
acdleo plenior?

Das Gegentheil davon ſteht Anär. 1, 5, 10.
Adeon' homimem eſſe invenuſtum, aut infelicem

quemquam, ut ego ſum!

Sonderbar ſteht V. 10. Egon' te pro hoe nuntio
quid donem? da, man, ſonſt donare aliquem aliqua re ſagt.
Weder die altern., noch die neueren Commentatoren
merken etwas daruber an. Es ſcheint aber, nach mehre—
ren Stellen zuurtheilen, daß man es mit dem quud öf—
ters nicht ſo genau genommen habe.

V. 12. Qui ah Orco mortuum me reducem in
vitum feceris.

Aehnlich heißt es beim Cicero paſt red. in Sen. 9. Qui
me a marte ad vitam, ↄ deſperatione ad ſpem, ab exuio
ad ſalutem revoenvit. Und im Apulejus Metam, Xt.
Ad meum feſtinant illico divinum, reducemque ab infe-

ris conſpectum. Ferner Ovid Triſt. V, 9, 19.
Seminecem Stygia revocaſti ſolus ab unda.

Dieſe Stelle fuhrt weſterhov an, der noch zuletzt be—
merkt, daß die Griechen von Einem, der ganz unver—
hofft gerettet wird, gerade ſo ſagen, er komme aus dem
Bades, zuruck, et ecd aαανανr, vder i  ÔÊαöααα,

V. 17. PFactis ut eredam faeis Die Dacier Edi—
toren erklaren das etwas undeutlich: Quod alias vix
eredi poſſit, farun. Deſto treffender Donat: PDilſfiile
erat eredere, his rehus gaudere meretricem.

V. 21. Steht in der gewohnlichen Ausgabe ſo:
Vt unus hominum homo te vivat nunquam quis-

quam blanciort.
Dafur



378 )ho(Dafur aber hat der Bembiniſche Coder nebſt andern be—
wahrten Handſchriften, nach Bentley's Verſicherung,
VUt unus ommnm hamo, ſo daß Unus und Omnium ein—
ander entgegenſtehen, welches allerdings beſſer iſt. Auch
haben viele Handſchriften und alte Editionen Nuſquam
ſtatt Nanquam, welches Bentley ebenfalls vorzieht,
weil bei Nunquam eigentlich Vmerit ſtehen muſſe.

V. 23. Quod noſſem. Unter mehreren Erklarun—
gen, welche Donat vortragt, ſcheint folgende die beſte:
Quod meminiſſem, quod ſcirem: ae perhoe, nunquam
videram. Ut alibt (Adelph. IV, 5. 7.), Non equidem
iſtue, quod ſeiam.

V. 25. 26. Es iſt auch nicht nothig, ihm nur ein
wooörtchen davon zu ſagen Neque opus eſt adeo mu—
tito. Das adeo mutito erklart Donarr.gernz richtig:
Vel tennidicto. Was Andere fur einen Sinn her—
aus bringen, die nach opus eſt ein Colon oder ſo etwas
ſetzen, iſt nur ein Rathſel.

V. 28. Sollen es weder ſetzt noch in Zukunft er—
fahren Neque reſeiſeent, neque ſeient. Der Unter—
ſchied, den Donat von ſeire und relſeiſcere angſtlich hier
aufſucht, ſcheint erdichtet. Mir dunkt es blos nach—
drucklich geſagt, fur: ſie ſollen nicht das Geringſte da—
von erfahren.

V. 3o. furijurando meo ſe ſfidem habuiſſe. Die
meiſten Handſchriften haben lurejurando, was wegen
Saernus einen Nominativ lutejurandum annimmit, wel—
ches auch einige beim Ciceto pro Flaeco geleſen haben
ſollen. Allein es ſcheint in unſrer Stelle ein Verſehen
der Abſchreiber untergeloffen zu ſenn. Man fuhrt auch
in den Worterbuchern ein Verbum jurejuro auf, welches
im Lipius XLi, 15. (Praetores ambo in eadem verba
jnrejnrarunt) vorkommen ſoll. Allein Gesner im Theſ.
nimmt nut Recht Anſtand, auf die Auctoritat einer ein—
zigen jammerlich verdorbenen und in einem einzigen Co—
dex befindlichen Stelle dieſes Wort fur giltig zu erkennen.

V. 33 Liecetne ſeire ex te. Andre leſen, aber ge—
gen das Metrum, Licetne me ſeire.
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